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DISKUSSION 

An die Auslandsschulvorstände. 
der deutschen Nation 
Nachwort statt eines Vorwortes 
Leider hat uns ein Vorwort zw den „Rats.chlägen" des früheren Leiters der Zentralstelle fUr das Aus­
landsschulwesen, E .. Onnen, die.wir im le.tzten Heft der Verbandszeitschrift veröffentlichten, nicht mehr 
rechtzeitig erreicht. Mit diesem Vorwort hatte der Verfasser vermeiden wollen, daß Falsche sich ahge­
:5pro.chen fühlen. Es lautete: 

„Daß sich die „Ratschläge nicht auf die 
Expertenschulen (Deutschsprachige Aus­
landsschulen), Sprachgruppenschulen 
oder Schulen mit verstärktem Deutsch­
unterricht beziehen, wird jeder, der sich ein 
bißchen mit Auslandsschulen beischäftigt 
hat, sofort sehen. paß auch Schulen, wie 
die DS Athen 'und Saloniki, das Almah 
Lisesi und Erkek Lisesi in Istanbul oder die 
DS in Valencia, Helsinki, Las Palmas, 
Teheran und andere, die sehr erfolgreich 
mit dem Aufbau der Neuen Sekundarstufe 
begonnen haben, nichf gemeint sein 
können, liegt auf der Hand. Auf welche d.er 
sogenannten Begegnungsschulen siph 

Der oben genannte Artikel von . Herrn 
Onnen hat sicher einigen Wirbel erregt und 
zum Wider~pruch herausgefordert, was 

GötzURBAN 

demnach die Ratschläge beziehen könnten, 
darauf wird vermutlich jede dieser Schulen 
ihre eigene Antwort geben. Welche dieser 
Schulen aber, die viel neihmen und zuwenig · 
geben, überhaupt eine Neue Sekundarstufe 
aufbauen könnten und sollten, das ist Wohl 
ein weites Feld.-Vielleicht können nun die 
„Ratschläge" das Gute bewirken, d~ß die 

·· Vertreter sei bstischer Interessen sich etwas 
Zurückhaltung. auferlegen und daß. die 
Fachleute und die Sachwalter des öffent­
lichen Interesses der Bundesrepublik sich 
deutlicher zu Wort melden. Oder haben sie 
schon resigniert?" 

u. E. gar nicht schaden kann! Drei schrift­
lich. fixierte Entgegnungen erreichten die 
Redaktion und sollen hi.er folgen: 

DiffjcUetest,satiram (nön). scribere 
Kann . man eine. Saure über eine Satire 
schreiben? DiEl Antwort lautet: ja, Wenn das 
in RedestehendeSchreibtischprodukt zwar 
im satirischen Gewande daherkommt, in 
Wahrheit aber pamphletistischen Charakter 
trägt 
Nun wäre es in erster Linie Sache der Ange­
sprochenen, sich zu äußern - es steht aber 
zu befürchten,daß. sie von diesem patriotf" 
sch.en AppElll kaum Kenntnis erh81ten und 
daß seine rührend besorgten Ratschläge 

ebenso im Winde verhallen und im Sande 
VElrlaufen wie andere Ausflüsse konzen­
trierten Nachdenkens des Verfassers, die 
ihr Dasein nur noch in Wolkenkuckucksheis 
men fristEln, wiewohl ihnen eine gewisse 
Vernünftigkeit nicht abzusprechen ist(Bei­
Spiele erübrigen sich). Zur Erwiderung dür­
fen sich auch· mit dem EhrentiteL„Skriben:­
ten". belegte Auslandstehrer aufgefordert 
fühlen, da anzunehmEln ist, daß alle, die 
sich jemals in dem Auslandsschulwesen 



gewidmeten Periodica kritisch zu Fragen 
der Neuen Sekundarstufe oder der Kinder­
garten-Abnabelung geäußert haben, von E. 
ONNEN mit diesem Rubrum versehen wur­
den. 

Für aufmerksame Zuhörer und Leser hat E. 
ONNEN eigentlich nie einen Zweifel claran 
gelassen, daß er vermittelte Auslandslehrer 
vorwiegend als 5. Kolonne der am Ort sit­
zenden konservativen Elternschaft betrach­
tet hat. Zu unheiliger Allianz verbunden 
haben sie sich - den Blick stets rückwärts 
gerichtet - in seinen Augen den in lichte 
Zukunft weisenden Konzepten der Zentral­
stelle hartnäckig und unbelehrbar wider­
setzt. Als Ausweg blieben allerdings subtile 
Methoden der Seelenmassage, bei denen 
sich nur ein Schelm an die bewährte Taktik 
des Pistole-auf-die-Brust-Setzens erinnert 
fühlen konnte (Schulvereinsvorstände wüß­
ten manch gequältes Lied davon zu singen). 
Man fragt sich, warum angesichts dieses 
vermeintlichen Tatbestandes vermittelte 
Lehrkräfte nicht längst samt und sonders 

Dietrich PEINERT 

durch Ortskräfte ersetzt wurden. Hätte sich 
E. ONNEN dadurch nicht ein monumentum 
aere perennius setzen können? Ortskräfte 
stellen zwar ab und zu unangenehme 
gehaltliche Forderungen, lassen sich aber 
in pädagogischen Fragen viel einfacher per 
Ordre Mufti aus Köln regieren als mit gewis­
sen Formen der Mitbestimmung vertraute 
Vermittelte. 
Fazit: Wer ONNENS Beitrag ernster nimmt, 
als er nicht einmal gemeint war, ist selbst 
schuld. 
Dennoch sei am Schluß die Vermutung 
gewagt, daß sich während der Ära ONNEN 
im Dienstzimmer des Präsidenten als Sinn­
spruch an der Wand (hoffentlich mehrspra­
chig!) oder zumindest in den im Amt nach­
gelassenen Papieren jene preußische Maxi­
me des vorigen Jahrhunderts befand: es 
ziemt dem Untertanen (Auslandslehrer, 
Schulverein, Elternvereinigung) nicht, den 
Maßstab seines beschränkten Verstandes 
an Anordnungen der Obrigkeit (lies Zentral­
stelle) zu legen! 

,,Oh, Urteil, Du entflohst zum blöden Vieh, 
der Mensch ward unvernünftig ... " 
(Nachtgedanken zu einem Pamphlet von E. Onnen, sehr frei nach Shakespeare) 
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Friends, Onnens, countrymen, lend me your ears. 
Ich komme nicht, den Caesar zu begraben, 
nein, preisen will ich Onnen, der, Ihr wißt's, 
voll weiser Sprüch und neuester Exempel, 
uns endlich rät, was hierzulande frommt 
den Auslandsschulverbänden der Nation. 
Zwar gibt es manchen Brutus, der uns lehrt, 
es sei der Mann vor Ort, der wissen sollt', 
was denn zum Nutzen sei in Barcelona, 
in Stockholm oder sonstwo auf der Welt! 
Doch Onnen meint, er weiß es besser, 
und Onnen ist ein ehrenwerter Mann. 

Er machte viele Reisen, dieser Mann, 
und oft verkündet' er der lauschenden 
Gemeinde wunderbare Mär vom Glück 
in Teheran, Athen und Istanbul. 
Oh, war es dort doch schön! Wie sauber trennte 
dort Gottvater tausend Böcke von 
den Schafen. So nur durft' es sein! Und nur 
ein Brutus konnte da noch fragen, · 



ob dies der Weisheit einz'ger Schluß sein könnt'; 
denn Vater Onnen weiß es besser, und 
der Onnen ist ein ehrenwerter Mann. 

Ich will, was Onnen sagt, nicht widerlegen, 
ich spreche hier von dem nur, was ich weiß. 
Auch vor der Sekundarstufe, der neuen, 
gab's Effektivitäten und Erfolg 
wohl an den Schulen, das hab ich erlebt, 
und Schulvorstände, Elternschaft und Lehrer, 
die sind, ich scheu mich fast es zu berichten, 
gelegentlich auch ohne Arg und Trug. 
Selbst Schüler waren, es ist kaum zu glauben, 
so miserabel nicht, wie Onnen sagt 
Jedoch, schon packt mich Eierkopf der Zweifel, 
wie kann das sein, wo Onnen anders spricht, 
denn eins, das ist gewiß, ich schwör es Euch: 
·uns' Onnen ist ein ehrenwerter Mann. 

Hier, mit des Brutus Willen und der anderen, 
komm ich, bei Onnens jüngster Tat zu reden. 
Auf „Denkfaulheit" und „Dummhe.it" drischt er ein, 
den „Nestbeschmutzern" schreibt ins Stam.mbuch er 
ein stark olympisch Wörtlein. Weisheit trieft 
dem sorgenvollen, hoffnungsschwangeren Zeus 
aus seiner Feder, voller Charme setzt die 
Akzente er, dem Ironie gar fremd. 
Es wär ein Brutus sicher, der da meint, 
der Weise sei so weise nicht, hier töne 
hohl die Frustation aus tief enttäuschtem 
Busen, denn nicht jeder lausche mehr 
dem Allgewalt'gen andachtsvoll genug; 
im lande sei man endlich aufgewacht 
und wehre mit Erfolg der Axt im Park, 
wo doch die Gartensc.here richtig wär'. 
Nein! Onnen weiß es besser, und er ist 
mit Sicherheit ein ehrenwerter Mann. 

Ich bin kein Redner, wie es Onnen ist, 
nur, wie Ihr wißt, ein schlichter Mann. 
Ich habe weder Witz noch Wort noch Gaben, 
noch Kunst des Vortrags, noch die Macht der Rede. 
Nur geradezu sag ich, was Ihr schon Wißt. 
Der Orinen kann das besser: ,,hübsche 
Dralle, sexbewußt und tränenschwer" 
beschwört er wortgewaltig, oder „Zeitungsfritzen", 
die „FAZ" ist ihm ein Dorn im Aug und reizt 
die Tränendrüsen. Ganz subtil steht „D-Mark" 
markig neben „Dämlichkeit" der Welt, 
und täglich kommt der MdB zu kurz 
beim Trinken, wenn's nach Onnen geht. 
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Der Rundumkahlschlag ist komplett, 
der Goethe wird zitiert und lässig steht allein 
und ungezaust nur Onnen da, 
DENN ONNEN IST EIN EHRENWERTER MANN! 

Auch eine Regionalgruppe nimmt Stellung 
Valencia/Madrid, 1. 2. 79 

Der Vorstand der Regionalgruppe Spanien/Portugal im VdLiA 
wendet sich mit Entschiedenheit gegen Inhalt und Form 
des Artikels von Herrn Onnen in den Mitteilungen des Verbandes 4178, 
dessen Veröffentlichung nicht geeignet ist, die mit der Einführung 
der Neuen Sekundarstufe an den deutschen Schulen im iberischen Raum 
verbundenen Probleme einer für alle Beteiligten tragbaren Lösung näherzubringen. 
MMM sollten der sachlichen Information dienen und sich nicht einem ehemaligen 
Verantwortlichen zum Ausdruck seines Ärgers zur Verfügung stellen. 

Regionalgruppe Spanien/Portugal im VdLiA 
- Der Vorstand -

gez.: H. Graff W. Biermann 

Friedemann KATZ 

Schulvereinsvorstand 
(Ein Diskussionsbeitrag zur Situation in 
Expertenschulen) 
Das Thema ist unerschöpflich, auch wenn 
man es wie ich auf kleinere Expertenschu­
len beschränkt. Hier können daher nur ein 
paar neuralgische Punkte aufgegriffen wer­
den, die häufig Anlaß zu Mißverständnissen 
oder sogar Reibereien geben. 
In den Gründerzeiten der Expertenschulen 
haben die Eltern mit bewundernswerter 
Energie und starkem pekuniärem Engage­
ment im Ausland Schulen für ihre Kinder 
ins Leben gerufen, wo die Möglichkeiten 
deutscher Beschulung fehlten. Ihre Schul­
vorstände waren jahrelang gezwungen, 
neben der juristischen und finanziellen 
auch die pädagogische Betreuung zu über­
wachen. 
Zugleich mit der staatlichen Anerkennung 
verpflichtete sich die Bundesregierung 
~uch zu finanzieller Unterstützung und 
Ubernahme der pädagogischen Verantwor­
tung in der Schule. Sie ließ sie nun von 
einem fachkundigen Repräsentanten der 

* Der Verfasser war 11 Jahre Auslandslehrer, davon 4 
Jahre Schulleiter 
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Schulleiter* 
Kultusministerkonferenz (in folgendem 
KMK) überwachen und sorgte für die Prä­
sens deutscher Maßstäbe im Schulniveau. 
Sie richtete eine Zentralstelle für Auslands­
schulen ein (in folgendem ZfA), die u. a. für 
die Entsendung deutscher Lehrkräfte an 
Auslandsschulen verantwortlich ist und 
Lehr- und Lernmittel vermittelt. 
Dadurch entfällt jetzt die pädagogische 
Verantwortung der Schulvorstände. Sie 
sind zu Schulvereinsvorständen geworden 
(in folgendem SVV), deren Aufgabe es vor 
allem ist, die Schule finanziell und juristisch 
nach außen zu vertreten. Diesen Wechsel 
des Aufgabenbereichs einzusehen, fällt 
ihnen immer noch schwer. Es kommt daher 
leicht zu wohlgemeinten Eingriffen in die 
pädagogische Verantwortlichkeit, die der 
Schulleiter im Namen der KMK und ZfA 
ausübt. Solange es sich um gegenseitigen 
Erfahrungsaustausch im Sinne eines deut­
schen Schulelternbeirats handelt, sollten 
Kollegium und Schulleiter interessierte 
Gesprächspartner sein. Wenn aber eine 
Verschiebung der Verantwortlichkeit ver­
sucht wird, muß die Schulleitung zum Woh­
le der Schule auf ihrer Entscheidungsfrei-



heit ·.bestehen .. ·Weniger · Konfliktstoff böten 
meiner Ansicht nach Klassenelternbeiräte, 
die wissen, daß sie auf Lehrer keinen päd~ 
agogischen Zwang ausüben dürfen, aber 
wichtige Mittler. zwischen Eltern und l,.ehr­
kräften sein können. Ein Schulelternbeirat 
dagegen kö.nnte in Konkurrenz zum SVV 
treten. Wenn er sich aber auf seine eigent­
liche Aufgabe beschränkt, kann er ein wich,.: 
tiger Partner des Vorsitzenden im SVV und 
des Kollegiums in der Schulkonferenz sein. 
Noch schwerer ist es für sogen~nnte ,,Pri­
vatschulen der deutschen :Botschaften", zu 
einem richtigen Verhältnis zwischen Vor­
stand und Schulleitung zu kommen. Sie 
werden so genannt, weil nach den Landes­
gesetzen auf andere Weise keine Schüle 
eröffnet werden dürfte, .sind .aber ebenso­
wenig Privatschulen wie. andere kleine 
Expertenschulen. Sie erhalten die gleichen 

. Zuschüsse und sind anerkannte deutsche 
Schulen im. Ausland aufgrund 'pädagogi­
scher Kontrolle der ZfA und der KMK, Oft 
ist der Schulverein zu eng an die Botschaft 
gebunden, um unabhängig bleiben zu kön­
nen. Das liegt weniger an .der Bot~chaft 
selbst als an dem häufigen Wechsel, der . 
den Experten keine Zeit läßt; sich in der 
Schule zu engagieren. Wenn aber klar ist, 
daß wie in anderen Expertenschulen mög­
lichst nur der Kulturreferent der Botschaft 
im SVV vertreten sein sollte, werden trotz 
der Fluktuation mehr Experten oder ihre 
Frauen Mut zur Mitarbeit fassen. 
Obwohl derSVV den Schulleiter,die Lehr­
kräfte urid die Angestellten einstellt, ist E;lr 
nicht ihr Vorgesetzter. Laut Dienstvertrag 
ist der Schulleiter Dienstvorgesetzter aller 
an der Schule beschäftigten Lehrkräfte und 
Angestellten, für Weisungen in schulisch­
pädagogischen Angelegenheiten ist er 
zuständig. Dieser mit der. ZfA abgestimmte 
Auftrag bedeutet eine klare Trennung der 
Kompetenzen, Der SVV ist für den äußeren, 
der Schulleiter für den inneren Betrieb .der 
Schule. verant.wortlich. Das klingt so ein­
fach, istes aber in Wirklichkeitnicht In pra­
xi sind nämlich beide Verantwortungsbe-

, reiche zu verzahnt, um b.ei mangelndem 
Verständnis auseinandergehalten werden 
zu, können. Das erweckt leicht Mißtrauen. 
So ist z. B. die Ausarbeitung des Stunden~ 
plans sicher Sache des Schulleiters. Weicht 
aber seine Stundenzahl mit Rücksicht auf 
die besonderen Verhältnisse in der Schule 
von der bezuschulHen Norm ab, muß der 
SVVdafür finanziell geradestehen. Er sieht 

die von der Schulleitung vorgebrachten 
Argumente vielleicht nicht ein und greift mit 
seiner Entscheidung in die pädagogische 
Arbeit des Schulleiters. ein. Ein anderer 
möglicher Streitpunkt sind die Ferien; Der 
SVV setzt die Ferien unter Berücksichti­
gung der besonderen Auslandssituation 
seiner Schule fest. Mancher SVV sieht darin 
eine Aufforderung, innerhalb der Eltern­
schaft eine Lobby zu bilden, deren .Ent­
scheidung über Länge und Lage der Ferien 
im Schuljahr er dann vertritt. Dabei kom­
men pädagogische Gesichtspunkte zu kurz. 
In beiden Fällen .sollte der SVV, wenn nicht 
finanzielle oder juristische Gründe es 
unmöglich machen; den vom Schulleiter 
mit der Konferenz der Lehrer erarbeiteten 
Vorschlägen folgen. 
Ein dritter Punkt ist die Einstellung von 
Lehrkräften. Ein SVV, der sich über seine 
Möglichkeiten klar ist, wird sich auf die juri­
stische Seite der Anstellung beschränken. 
Der Schulleiter führt eine Liste von örtlichen 
Lehr- und Verwaltungskräften, die sich bei 
ihm beworben .haben. Er sieht ihre Unterla­
gen ein und hält seine Eindrücke fest.. Bei 
von der ZfA annoncierten Bewerbern Wird 
er seinen Sommerurlaub in Deutschland 
wenn möglich dazu benutzen: einen per­
sönlichen Eindruck von ihnen zu bekom­
men. Sein Urteil sollte daher den Ausschlag 
bei der Entscheidung des SVV geben; 
Auch Kindergärtnerinnen, Sekretärin und 
Hausmeister sind Angestellte der Schule. 
Sie dem ;Schulleiter und dem SVV zu unter­
stellen, führt bei der Affinität beider 
.Bereiche zu Übergriffen und zu mangeln­
dem Selbstverständnis. Daß die Schulse­
kretärin auch für den SVV schreibt, wenn 
keine andere zu.r Verfügung steht, versteht 
sich von selbst, solange eine Absprache 
den Vorrang des wichtigsten Schriftstücks 
sichert. 
SVV und Schulleitung müssen Partnerblei­
ben. Rangeleien um Vorrecht.e erschweren 
die Schu!arbeit und vernebeln gewonnene 
Einsichten.Vertrauen und Zusammenarbeit 
sind das Öl im Schulgetriebe. Der Schulver­
ein sollte sich auf seiner Jahresversamm­
lung die Berichte desVorsit,zenden und des 
Schulleiters mit der gleichen Aufmerksam­
keit anhören. Er sollte auch niemanden in 
den SVV wählen, der Neuling im lande und 
in der Schulsituation ist. Dieser müßte ohne 
Grundlagenkenntnis so Wichtige Dinge ent~ 
scheiden wie Verlängerung oder Neuwahl 
von Lehrkräften und Schulleiter. Das birgt 
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die Gefahr, vor den Karren von Interessen­
gruppen gespannt zu werden, ohne die 
Konsequenzen überschauen zu können. · 
Am eindeutigsten zeigt sich wohl am Amt 
des: Schatzmeisters im SVV, da~ er kein 
Neuling sein darf. Ohne genaue Kenntnis 
der Finanzsituation der Schule könnten 
seine Entscheidungen die Schule teuer zu 
stehen kommen. Er muß der Schufe .mög­
lichst mehrere Jahre zur Verfügung stehen. 
Trotzde,m scheint . mir eine mehrjährige 
Wahlperiode für die Mitglieder c:les SVV 
nicht ratsam. Sind sie fähig, werden sie 
eigentlich immer wieder gewählt. SVV und 
Schule sollten aber die Möglichkeit haben, 
sich von jemandem zu trennen, der den 
Schulfrieden stört. Auch Schulleiter und 
Lehrer haben deshalb nur einen kurzen 
Erstvertrag, der bei Lehrern auf 5 Jahre 
verlängert werden kann. Bei Schulleitern 
wird die Amtszeit von der ZfA aus ka1.1m ein­
geschränkt Ihre Arbeit soll die Kontinuität 
des Schulbetriebes sichern helfen. Ein 
Wechsel in der Schulleitung bedeutet 
neben anderen Nachteilen meist ein · Jahr 
Stagnation: Er sollte desl:lalb nicht yon per­
sönlichen Animositäten ausgelöstwerdlen. 
Der SVV ist die gewählte Vertretung der 
Eltern des Schulvereins. Lehrer der Sc;hule 
und ihre Ehefrauen dürfen dem SVV nicht 
angehören. Trotzdem sollten sie mehr Ver­
ständnis für die Reaktionen der Elternver­
treter auf. schulische Maßnahmen entwik­
keln, sind sie doch in Deutschland oft selbst 
Elternvertreter in den Schulen ihrer Kinder 
gewesen. Wenn sich Vorstand un'd Schule 
bewußt bleiben, daß sie für dieselbe Aufga­
be arbeiten, nämlich die ihnen anvertrauten 
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Kinder, werden sie die Beschlüsse des 
Partners nicht a priori für Kampfansagen 
halten. Doch hat sich. gezeigt, daß Verstän­
digung um so schwerer ist, je kleiner die 
deutsche Kolonie in dem betreffenden 
Land. Je enger die Menschen zusammen 
leben, desto skeptischer beobachten sie 
einander und beargwöhnen sich gegensei­
tig. Das ähnelt dem Leben auf dem Dorfe. 
Neben Beispielen großartiger Nachbar­
schaftshilfe gibt es viel Klatsch und. bittere 
Verdächtigungen. 
Wenn ein Schulleiter und seine Kollegen ein 
gutes Niveau in der Schule halten wollen, 
sind manchmal unpopuläre Maßnahmen 
nötig, die im Ergebnis aber dem Vorteil der 
Schüler dienen. Das zu erkennen ist für 
einen .dem Elterndruck ausgesetzten SVV 
nicht leicht. Aussprachen sine ira et studio 
helfen auch hier. 
Die eigentliche Schularbeit an oen Kindern 
funktioniert erfahrungsgemäß·.·.üriabhängig 
von dem Verhältnis zwischen SVV \,.ind Kol­
legium. Aber es wirkt sich auf die Haltung 
des Kollegiums aus. Zu unqualifizierte Kritik 
verhärtet die Fronten und zwingt den Schul­
leiter, der eigentlich Mittler sein möchte, 
sich vor das Kollegium zu stellen. Beson­
ders .unheilvoll ist es allerdings für die 
Schule, wenn ein SVV versucht, das Kolle­
gium gegen den Schulleiter zu beeinflussen 
oder in Parteien zu spalten. · 
Wesentliche Vorbedingung für ein gutes 
zusammenarbeiten zwischen Vorstand und 
Schulleiter, bzw. Kollegium, sind also auf­
richtige Partnerschaft, . gegenseitiges. Ver­
trauen und weise Be5chränkung auf die 
eigenen Aufgaben. 

' ' 
Für Sie von uns entwickelt für die 
optimale Gestaltung Ihres Chemie­
Unterrichtes. 
Fordern Sie unseren ausführlichen 
Katalog: 

H. ,;JüRGENS & eo. - GmbH & C1;> -

P. 0. Box 10 44 49 • D 2800 Bremen 1 
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· Auslandsschulwesen ~ tplgendes mit: 

1. Die Gründung einer {euen Interessen­
gemeinschaft in At en . (,,Verein für 
~riechisch-deutsche · Erziehung'') geht 
auf die Tatsache zurüc;:k, daß Kinder aus 
griechisch-deutschen I Ehen . auf Grund 
der griechischen Geslatzgebung nicht in. 
die Grundstufe der deutschen SchulM 
Athen aufgenommen werden können --' 
selbst dann nicht; wenn sie (von der 
MuUer her) die. deutsche Staatsange-
hörigkeit besitzen. ' 

2. Die Aktivitäten des Vereins wurden von 
der Zentralstelle ausdrücklich . unter­
stützt, und es wurden Hil)Wei.se auf die 
Iranisch-Deutsche Schule in Teheran 
gegeben. 

.3_ Kürzlich hat der Verein e.inen offiziellen 
Antrag auf Förderung gestellt Er wurde 
dähingehend beschieden, daß .. dieSchuc 
le. 1;1b. 1979 einen finanziellen Zuschuß 

· (Sprachbeihilfe) 
erhält. 

4, Die Arbeit der Schule läßfsich durch die 
_Stichworte . 

Erfüllung des griechist:hen Grund~ · . 
programms, . · 
täglich· eine Stunde Deutschünter-
richt, . 
1 bis 2 vyochenstunden des grie,chis 
sehen Sachunterrichts . werden in 
deutscher Sprache erteil~, . . . . 
Stützkurse zur Angleichung an das 
Klassenniveau il) beiden Sprachen, 

5. Die Schule begann im Herbst 1978Jhre 
Arbeit rnjt 37 Kindem (Kla~senl bis 4) 
und. 2 Kindergartengruppen mit insge­
samt37 Kindern. 

Zu denübrigenAus;fühtµngen desßeitrags 
soll hie.rtiicht ~Heilung 9enommerl we~den, 
da das Thema in der jBeantwortung des 
Antrags Nr. 27 (betr. f~emdsprachigePri~ 

. mc3.rzüge an·Auslandsschulen)von de(letz­
ten Jahreshauptversammlung .. des VdLiA • 
aufgenommen wird." 1 ·. .·. . · 

Lehrer 1t1üS5en heule 

1 .. n allen Schulformenund Klassen sind Lehrer heute Vorschulerziehung bis zur Universität Berufsausbildung · 
besonders gefordert. Sie müssen ihre Schüler .. · und berufsbegleitende Weiterbildung habe.n dabei 

ausrüsten für eine Zukunft, die hohe Anforderungen bes.anderes. Gewicht Hersteller„ Wissenschaftler, · . 
>an junge Leute stellt Ein ständig wachsender · · Lehrer und Ausbilder kommen in Düsseldorf zusam-
Unternchts~Stc,ff und neue Unterrichts,Formen. · . ~en; ein umfangreiches Veranstaltungsprogramm 
verlangenta~hch die Aufmerksamkeit und der Einsatz . fordert den Austausch von Erfahrun~n, Kenntnissen, 

::: :~~ll[:~~;i;~n .···d··.·· ·. ·1··· d· .. acta· . . ; .. ·. · .... 7·.• .. · .,.·. r;;;IiYii'~~1:;~tf:~ den 
Leistung nur aus eigenen . •.. · · · .. · · · ·. erfolgre1dien Unterricht: 
Beständen liefern. Wer aber ·· .· . '.. •. . . • · ., '·• • , .. ·· ·.·· · Sie kommen döch auch? 
rüstet ihn aus? fünf Tal'le . 17 lntemationaleMesse f~r 
für fochleute leisten hier Lehrmittel undSchulaussta. ttu.· ... n.g. 
gute Dienste. Vom 27. bis · ·.. · · · ••. . . · 
31. März.1.979 bietet die Düsseldorf, 2~>31.3.1979 
didactä 79 in·DüsS'eldorf DüSseJdorfer Mess~ges·ell.sChafi oibH - NOWEA -
einen lnllfcisse·nden ·über- 'Postfach 320203 -0-,-A0D0 Düsseldorf 30 
bllck über ldee_'n,,Medien; • Sencl~r:i Sie __ mir den Besucher~Pro,Spekt 'z_ur d,idacta 79 

Materialien:' über'700 • -~:~~-v~;~~~_:h?iri- K:Jt'd!s 2~o~td:1&id~~~- ~~-bW~f.65tö2~~~~-be n~,r 
AuSStelle"r ,au __ s J:urop~-_Un.d Commerzbank F.ranlfurt/M pder_P,o'stscheckkonto Nr. 9619'a.605 Frankfurt 

Obersee. präsentieren in 
zwölf Ausstellungs-Gr!:!ppen 
Angebote für aUe didak- · 
tischen Bereiche von' der 



BERICHT 

Klaas SCHUL TE 

Von einem, der heimkehrte, 
den innerdeutschen Dienst anzutreten 

Schon am Ende meines ersten Jahres hatte 
ich ihn vor Augen: den 1. März in Deutsch­
land, nach drei- oder fünfjähriger Tätigkeit 
in Chile. 
Getreu dem Rat, der mir vom Vorberei­
tungskurs in Sonnenberg/Harz in Erinne­
rung war (Halten Sie Kontakt zu Ihrer Hei­
matschulbehörde!) und getreu der Anwei­
sung auf meiner Beurlaubung, schickte ich 
einen Tätigkeitsbericht an den Regierungs­
präsidenten in Münster in Westf. (in dreifa­
cher. Ausfertigung) 
Als ich im ersten Heimaturlaub dort vor­
sprach, war über den verbleib dieses und 
zwei weiterer Tätigkeitsberichte nichts 
bekannt. Ich äußerte den Wunsch, nach 
meiner Auslandstätigkeit, spanische Gast~ 
arbeiterkinder zu unterrichten. Man ver~ 
wies mich an den zuständigen Schulrat in 
Münster, der Interesse zeigte und ver­
sprach, .von sich hören zu lassen. Dabei 
blieb es. 
Inzwischen war mir durch Zusammenarbeit 
mit bayrischen und .schwäbischen Kollegen 
bewußt geworden, daß ich als Nörd­
deutscher eigentlich nach Niedersachsen 
gehörte. Die Schulbehörden in Hannover -
beim zweiten Heimaturlaub befragt - zeig­
ten Interesse, und man riet mir, in meiner 
Bewerbung zu betonen, daß ich „nieder­
sächsisches Landeskind" sei. Außerdem 
wurde mir mitgeteilt, in welchen Städten 
spanische .Gastarbeiterkinder unterrichtet 
werden. Goslar - am Rande des Harzes 
gelegen - sagte mir besonders zu. Der 
zuständige Schulrat zeigte bei meiner Vor­
sprache auch Interesse und riet, frühzeitig 
von mir hören zu lassen. Als ich ihm einige 
Woche.n . später schrieb, empfahl er mir; 
mich beini RP in Braunschweig z.u bewer­
ben und mich angelegentlich eines Urlaubs 
doch mal bei ihm vorzustellen". Als Antwort 
auf meine Bewerbung kam ein Vordruck 
mit dem Hinweis; daß eine Versetzung von 
Planstelleninhabern von einem Bundesland 
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in das ande.re ohne Tauschpa~tner grund- · 
sätzlich nicht möglich sei. (Keine leichte 
Sache aus 1200 km Entfernung.) Ich zog 
meine Bewerbung zurück und beschloß, in 
Nordrhein-Westfalen zu bleiben und zU ver­
suchen, Goslar mit Siegen im Siegerland zu 
vertauschen, wo ebenfalls spanische Gast~ 
ärbeiterkincler in größerer Zahl sein soll­
ten. 
Nach 41/,jähriger Auslandstätigkeit meldete 
ich fristgerecht zum 30.9.1976, daß ich ab 
1. 3. 1977 wieder für den öffentlichen 
Volksschuldienst zur Verfügung stünde und 
beantragte me.ine Versetzung iri den Regie­
rungsbezirk Arnsberg. Im Oktober traf die 
Antwort mit dem Zusatz ein, ,,daß bezüglich 
meines künftigen Einsatzes die Entschei­
dung des AP .in Arnsberg abzuwarten sei". 

Ich.wartete bis zum J.ahresende vergeblich, 
auch eine Anfrage im Januar blieb unbeant­
wortet. Im Februar suchte ich die Schulab­
teilung in Arnsberg auf. Hier erfuhr ich, daß 
man der Regierung in .Münster Mitte De­
zember mitgeteilt hatte, meine Versetzung 
in den Schulamtsbezirk Dortmund sei mög­
lich. Mit diesem Vermerk habe man den 
Vorgang wieder nach Münster zurückgege~ 
ben. In Münster stellte sich heraus, daß 
man versUcht hatte, mir diesen Bescheid 
auf dem Dienstweg zuzustellen. Anfang 
Januar habe die ZfA diese Verfügung aber 
mit der Begründung zurückgeschickt, daß 
in Chile seit Mitte Dezember Ferien seien 
und ich mit Sicherheit meine Rückreise 
bereits angetreten hätte. Auch eine fern­
mündliche Anfr;3.ge bei der ZfA nach meiner 
Heimatadresse sei ohne Erfolg gewesen, da 
es nicht möglich war; sie zu ermitteln. Viel­
leicht war Dortmund gar nicht so ungünstig! 
Ich wußte, daß es dort Klassen mit spani­
schen Gastarbeiterkindern gab. · Der 
zuständige Schulrat zeigte allerdings wenig 
Interesse. (Er sqchte e.inen Fachlehrer für 
Physik.) Ich wurde einer Grundschule zur 
Dienstleistung zugewiesen. Nach vier 



Wochen als Vertretungslehrer wurde ich für 
den Rest des Schuljahres an eine Haupt­
schule abgeordnet. 
Inzwischen hatte ich mein möbliertes Zim­
mer in Dortmund mit einem alten Bauern­
haus in Unna (17 km von Dortmund) ver­
tauscht und ganz in der Nähe eine Schule 
entdeckt, die mich reizte. Obwohl der offi­
zielle Versetzungstermin iängst verstrichen 
war (1.2.) glückte der Wechsel auf eine 
Planstelle mit Besoldungsaufwand. An die-

Georg ULLMANN 

ser Schule gibt es zwar überhaupt keine 
Gastarbeiterkinder, aber trotzdem wird 
Deutsch als Zielsprache unterrichtet. Unse­
re Schüler kommen nämlich aus den ehe­
maligen deutschen Ostgebieten und der 
UdSSR. Es sind Kinder von Spätaussied­
lern aus Polen und von Umsiedlern aus der 
Sowjetunion. Ich verstehe oft ihre Sprache 
nicht, aber die Unterrichtsmethode und 
viele Probleme meiner Schüler sind mir 
vertraut. 

Die Deutsche Auslandsschule in Spanien 
als bilinguale Sekundarschule -
. ausgehend von dem Beispiel 
der Deutschen Schule Las Palmas/Gran Canaria 

Kurzreferat zur Regionaltagung der Schulleiter deutscher Auslandsschulen in Spanien in 
Madrid vom 18.-20. Oktober 1978 

Vorausgesetzt, daß man in der bilingualen 
Sekundarschule die Verwirklichung einer 
sinnvoll funktionierenden deutschen Aus­
landsschule sieht, können die deutschen 
Auslands'schulen in Spanien als deutsch­
spanische Sekundarschulen zwei Aufgaben 
in besonderem Maße erfüllen: 
1. Die Dienstleistungsfunktion, indem sie 

die schulische Versorgung von Kindern 
deutscher Staatsangehöriger ermög­
lichen. 

2. Die Aufnahme von Kindern des Gastlan­
des, wobei sie sich gleichzeitig so weit 
wie möglich dem Gastland als Bildungs­
und Kulturzentrum öffnen. 

Die Zielvorstellung: 
1. Maximale pädagogische Effizienz 
2. Maximale kulturpolitische Repräsentanz 

Voraussetzung der Verwirklichung dieser 
Ziele: 
1. Bilinguales Unterrichtssystem, das die 

adäquate Ausbildung der Schüler in der 
Zweitsprache entsprechend ihrer mut­
tersprachlichen Herkunft sicherstellt, 
d. h. also gemeinsamer Unterricht spa­
nischer und deutscher Schüler durch 
spanische und deutsche Lehrer nach 
einem einheitlichen Lehrplan und einer 
einheitlichen Stundentafel. 

2. Ein gemeinsamer Schulabschluß für 
spanische und deutsche Schüler, der 
von beiden Staaten als Berechtigungs­
nachweis zum Hochschulzugang aner­
kannt wird. 

3. Ein Schülerpotential, das für den 
anspruchsvollen Schultyp eine besonde­
re Begabung besitzt und daher zu einem 
Aufnahmeverfahren zwingt, in dem nicht 
nur allgemeine gymnasiale Eignung, 
sondern darüber hinaus eine besondere 
Sprachbegabung nachgewiesen werden 
muß, wobei die Aufnahme erst zu einem 
Zeitpunkt erfolgen darf, wenn die beson­
dere Eignung der Kinder mit einiger 
Sicherheit durch entsprechende Test­
und Aufnahmeverfahren und nach vor­
angegangener einjähriger Vorberei­
tungs0 und Beobachtungszeit festge­
stellt werden kann. 

Erkenntnis: 
Die bisher gemachten Erfahrungen stellen 
die pädagogische und bildungsökonomi­
sche Effektivität eines zu frühen Beginns 
des Fremdsprachenunterrichts in Zweifel 
und legen die Empfehlung nahe, mit dem 
Unterricht in der Zielsprache (hier der 
Zweitsprache) nicht vor dem 10. Lebens­
jahr, d. h. nicht vor dem 4. Grunclschuljahr 
zu beginnen. 
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Konsequenz: 
Strukturelle Gliederung der deutschen Aus­
landsschulen in Spanien in eine vierjährige 
deutsche Grundstufe und eine achtjährige 
deutsch-spanische Sekundarschule, für die 
sich der Begriff Neue Sekundarschule 
(NSS) durchgesetzt hat. 
4. Die Schaffung von Einrichtungen, um 

einen Schullaufbahnwechsel für solche 
Schüler sicherzustellen, für die die Ziel­
setzung der NSS zu schwierig ist. 
Das bedeutet die Errichtung einer zwei­
jährigen Orientierungsstufe, die Einrich­
tung von Realschul- und Hauptschul­
zweigen für deutsche Schüler, die 
Gestaltung eines sinnvollen Übergangs 
für spanische Schüler nach dem 
8. Schuljahr auf ein spanisches lnstituc 
to durch den Erwerb des „Graduado 
escalar". 

5. Kooperative Arbeitsweise spanischer 
und deutscher Lehrkräfte bei der Ent­
wicklung und Verwirklichung von Lehr­
und Stoffplänen, in gemeinsamen Fach­
konferenzen, bei Entscheidungen über 
Leistungsmessung und -bewertung, bei 
der Arbeit am gemeinsamen Unter­
richts- und Bildungsziel. 

Bisher gemachte Erfahrungen: 
1. Die Vorzüge: 
1.1 Durch die weitgehende Vereinheit­
lichung der Lehrpläne unter Einbeziehung 
spanischer Lernzielvorstellungen und Stoff­
pläne, vor allem in den naturwissenschaft­
lichen Fächern, durch die einheitliche Stun­
dentafel, die Unterrichtung in gemeinsa­
men Klassen und das gemeinsame Lernziel 
wird eine wirkliche Integration des spani­
schen Bachilleratozweiges mit den deut­
schen Oberschulklassen erreicht. Das 
bedeutet Verständigung statt Abneigung, 
Gemeinschaft statt Gegensatz. 
1.2 Die leidige Teilung der Klassen, die 
permanente Zweigleisigkeit mit ihrer unge­
heuren Doppelbelastung für die spanischen 
Schüler ist aufgehoben. 
1.3 Das Fach Deutsch hat ein größeres 
Gewicht bekommen durch die Tatsache, 
daß Deutsch spätestens ab 9. Klasse von 
den spanischen Schülern nicht mehr als 
Fremdsprache betrieben werden kann, 
sondern als Unterrichts- und Prüfungsspra­
che (als Zweitsprache). 
1.4 Wenn früher die Begegnung regelmä­
ßig nachmittags im Bachillerato-Unterricht, 
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bei Zeugnissen und Versetzungen aufhörte, 
so hat sich das nunmehr verändert durch 
die Vereinheitlichung der Stundentafel 
sowie durch die eine einheitliche Zeugnis­
und Versetzungsordnung. 
1.5 Durch die kooperative Arbeitsweise 
erfolgt eine immer stärker werdende 
Homogenisierung des deutsch-spanischen 
Lehrkörpers, eine Annäherung in der 
Methodik und Didaktik relevanter Fächer. 

2. Die Schwierigkeiten: 
2. 1 Der Unterricht in deutscher Sprache ist 
wegen des Leistungsgefälles innerhalb 
einer Klasse mühsamer geworden. Der gro­
ße Leistungsunterschied in der Sprachbe­
herrschung wirkt sich mitunter hemmend 
auf den Lernfortschritt der ganzen Klasse 
aus, so daß die Gefahr der Reduzierung 
muttersprachlicher Kompetenz bei den 
deutschen Schülern besteht. 
2.2 Andererseits haben weniger sprach be­
gabte deutsche Schüler Lernschwierigkei­
ten im Fach Spanisch, da sie diese Sprache 
nunmehr als Zweitsprache erlernen müs­
sen. 
2.3 Die Differenzierheit der Sprachbeherr­
schung ergibt Schwierigkeiten für die 
Bewältigung des Lehrplans und die Erfül­
lung der Lernziele, die Auswahl der Lernbü­
cher, der Lektüre und bei der Methodik der 
Stoffdarbietung. 
2.4 Problematisch bleibt die Auslese der 
wirklich geeigneten Schüler von staatlichen 
spanischen Schulen, solange Schulgeld­
freiheit für diese Schüler nicht zum allge­
meinen Prinzip erhoben wird. 
2.5 Der Leistungsanspruch an ihre Schüler 
ist bei den staatlichen spanischen Schulen 
sehr unterschiedlich, so daß trotz sehr 
guter Noten bei dem Übergang auf die 
Deutsche Schule (Curso preparatorio) bei 
vielen Schülern sehr bald Mangelerschei­
nungen auftreten, die durch die Testver­
fahren nicht aufgedeckt werden können, 
z. B. die Belastbarkeit der Schüler. 
2.6 Grundsätzliche Anpassungsschwierig­
keiten bei Schülern, die mit dem besonde­
ren „Ambiente" der Deutschen Schule nicht 
zurechtkommen. 
2. 7 Der Leistungswille infolge der perma­
nenten überdurchschnittlichen Kraftan­
strengung durch das forcierte Lerntempo 
bei hoher Wochenstundenzahl versiegt 
er ist durch einen Test nicht meßbar. 



2.8 Generell verlangt der Unterricht in 
einer zweisprachigen Schule differenzierte 
pädagogische Maßnahmen, von jedem ein­
zelnen Lehrer ein außerordentliches Enga­
gement. Da kaum ein Lehrer für diesen 
Schultyp ausgebildet oder wenigstens vor­
bereitet ist, sind viele zur Zeit im Einsatz 
befindlichen Lehrkräfte den an sie gestell­
ten Anforderungen - auch bei gutem Wil­
len - nicht gewachsen. 

Offene Probleme: 
1. Der Zugang zur deutschen Grundstufe: 
Kinder aus gemischtsprachigen Ehen 
haben, insoweit sie die deutsche Staatsan­
gehörigkeit besitzen, nach der Dienstlei­
stungsfunktion der Schule Anspruch auf 
Einschulung in das erste Schuljahr. Da 
diese Kin'der oft die deutsche Sprache gar 
nicht oder nur zu einem nichtausreichen­
den Grade beherrschen, ist ihre Aufnahme 
in das 1. Schuljahr nicht möglich, da sie 
dem Unterricht in deutscher Sprache nicht 
folgen können. 
Folgende Maßnahmen können zur Verrin­
gerung des Problems beitragen: 

Erfassung und frühzeitige Information 
der betroffenen Elterngruppe über die 
Aufnahmemöglichkeiten ins erste 
Schuljahr verbunden mit dem Hinweis, 
daß nur Schüler aufgenommen werden 
können, die dem Unterricht in deut­
scher Sprache folgen können. 
Aufforderung an diese Elterngruppe, 
ihre Kinder in solche Kindergärten zu 
schicken, die gezielten deutschen 
Sprachunterricht betreiben. 
Zusammenarbeit zwischen derartigen 
Kindergärten und der deutschen Schule 

Hans Siegfried WEISS / Nora M. LANGE 

Die Bilinguale Sekundaria 

in der Form pädagogischer und didakti­
scher Beratung, u. U. Übernahme des 
täglichen Deutschunterrichts von einer 
Unterrichtsstunde durch Fachlehrer der 
Deutschen Schule. 
Aufnahme von Kindern dieser Eltern­
gruppe auf der Grundlage des Schulrei­
fetests und eines Sprachtests, der als 
bestanden anzusehen sein sollte, wenn 
50% der geforderten Sprachleistung 
erbracht worden sind. 
Die Einrichtung von Förder- und Zusatz­
kursen für diese Schülergruppe wäh­
rend der ersten beiden Grundschuljah­
re zur Angleichung an das durchschnitt­
liche Sprachniveau der Klasse. 
Dort, wo noch eine Versetzung von 
Klasse 1 nach Klasse 2 stattfindet, sollte 
für diese Schülergruppe die Leistung in 
deutscher Sprache nicht versetzungs­
relevant sein. 

2. Die Diskrepanz von Schulabschluß und 
Nutzeffekt für die spanischen Absolven­
ten der deutsch-spanischen Sekun­
darschule: 

Solange kein großzügiges Stipendienpro­
gramm für die spanischen Schüler, die ihr 
Abitur bestanden haben, für die Aufnahme 
eines Studiums an deutschen Hochschulen 
eingerichtet wird, bleibt das Ausbildungs­
ziel der deutsch-spanischen Sekundar­
schule äußerst fragwürdig und für die 
spanischen Absolventen und deren Eltern 
von geringem Anreiz. 
Als Sofortmaßnahme sollte man minde­
stens für die spanischen Absolventen, die 
das Abitur mit einem Notendurchschnitt, 
der über 2,0 liegt, bestanden haben, ein Sti­
pendienprogramm für das Studium an 
deutschen Hochschulen in die Wege leiten. 

an der Deutschen Schule Villa Ballester 
1. Die Vorläufer des Modells 

a) Von den Anfängen bis zur deutsch-
argentinischen Doppe/schule 

Der kosmopolitische Charakter der Millio­
nenstadt Buenos Aires zeigt sich wohl kaum 
eindeutiger als in der Vielzahl seiner „bikul-

turalen" Privatschulen, in denen nach Erfül­
lung des nationalen Programmes Bildungs­
inhalte anderssprachiger Kulturbereiche 
vermittelt und gepflegt werden dürfen. 
Diese meist von englischen, französischen, 
italienischen und deutschen Einwanderern 
gegründeten Schulen können auf eine fast 
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hundertfünfzigjährige, recht bewegte 
Geschichte zurückblicken. 

Die Anfänge der deutsch-argentinischen 
Schularbeit liegen im Jahre 1840, in dem 
Katharina KEPPEL für Kinder der presbyte­
rianischen Gemeinde von Buenos Aires 
eine deutsche Samstagsschule gründete. In 
rascher Folge entstanden bald darauf wei­
tere Schulen, in denen der deutschsprachi­
ge Unterricht ohne größere Schwierigkeiten 
in das nationale Programm integriert wur­
de. Diese beachtliche Aufwärtsentwicklung 
hielt über viele Jahrzehnte an und erfuhr 
erst nach Beendigung .des Zweiten Welt­
krieges mit der Schließung fast aller deut­
schen Schulen eine schmerzliche Unterbre­
chung. 
Jedoch schon im Jahre 1950 sind die ersten 
Neugründungen zu verzeichnen. Den wie­
der ins Leben gerufenen deutsch-argentini­
schen Schulen wurde allerdings nur gestat­
tet, nach der Erfüllung des selbstverständ­
lich spanischsprachigen Nationalprogram­
mes den deutschsprachigen Unterricht am 
Nachmittag zu erteilen. Aus den wenigen 
Deutschstunden der an den offiziellen 
Unterricht angehängten sogenannten 
„Sprachakademien" entwickelten sich nun 
in kurzer Zeit komplette „deutsche" Nach­
mittagsschulen. So sehr diese Zunahme 
des deutschsprachigen Anteiles am 
Gesamtunterricht zu begrüßen war, so sehr 
mußte man diesen· ,,Gewinn" im Hinblick 
auf die Überlastung der Schüler bedauern, 
hatten doch die Absolventen einer solchen 
Doppelschule wöchentlich bis zu 54 Stun­
den abzuleisten. Darüber hinaus wirkte sich 
das Neben- ja oft Gegeneinander der unter­
schiedlichen methodisch-didaktischen 
Ansätze beider Abteilungen oft recht nach­
teilig auf die Ausbildung der Schüler aus. 
Diese Erkenntnisse veranlaßten schon 
Ende der 50er Jahre die Pestalozzi-Schule, 
mit Erlaubnis der argentinischen Behörde 
ein einheitliches Sekundariaprogramm mit 
Deutsch und Spanisch als offiziell aner­
kannte Unterrichtssprachen einzuführen. 

b) Das bilinguale „Bachillerato en Ciencias 
y Letras" 

Die Deutsche Schule Villa Ballester begann 
1970 mit den Arbeiten an einem bilingualen 
Sekundariaprojekt. Am 26. Dezember 1972 
erteilte ihr der Minister für Kultur und Erzie­
hung in der „Resoluci6n Nr. 2655/72" die 
Genehmigung, 1973 mit der Einführung des 
bilingualen Sekundariaunterrichtes zu 
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beginnen. Die Resolution legte im wesent­
lichen fest: 
1. Der Unterricht beginnt nicht wie in den 

traditionellen Sekundarien nach dem 7., 
sondern schon nach dem 6. Schuljahr. 
Er erstreckt sich über sechs Jahre. 

2. Im ersten Ausbildungsabschnitt (7. -9. 
Schuljahr) nehmen alle Schüler an den­
selben Unterrichtsveranstaltungen teil. 
Im zweiten Ausbildungsabschnitt 
(10. -12. Schuljahr) besuchen sie ent­
weder den naturwissenschaftlich/ma­
thematischen oder den geisteswissen­
schaftlich/sprachlichen Zweig. 

3. Die Wochenstundenzahl beträgt in den 
ersten zwei Jahren 39, im dritten 40 und 
in den letzten drei Jahren 42. 

4. Die Summe der Stunden mit Deutsch als 
Unterrichtssprache darf die der Stunden 
mit Spanisch als Unterrichtssprache 
nicht überschreiten. 

5. Die Ausbildung endet mit dem Erwerb 
der argentinischen Hochschulreife. 

Das neue bilinguale Schulmodell, um das 
sich besonders der damalige Schulberater 
der Deutschen Botschaft, Herr Oberstu­
diendirektor Harry Werner, verdient 
gemacht hat, war der traditionellen 
deutsch-argentinischen Doppelsekundaria 
eindeutig überlegen: 
1. Es integriert die beiden Gymnasialabtei­

lungen der Schule in einer Sekundaria 
mit einem einheitlichen Programm. 

2. Es wertet Deutsch als Fach und gleich­
zeitig als offiziell anerkannte Unterrichts­
sprache auf. 

.3. Es entlastet die Schüler durch den 
Abbau von zehn und mehr Wochenstun­
den. 

4. Es ist damit für den Schulträger wesent-
lich wirtschaftlicher. 

Nach umfangreicher Planungsarbeit und 
der Genehmigung des der Schulaufsichts­
behörde eingereichten Programmes wur­
den zu Beginn des Schuljahres 1973 an der 
Deutschen Schule Villa Ballester zwei 
Parallelklassen für das erste Jahr der bilin­
gualen Sekundaria eingerichtet. Die ihnen 
angehörenden Schülerinnen und Schüler 
mit Deutsch als Zweitsprache hatten zuvor 
einen deutschen Sprachtest und einen 
Intelligenztest in spanischer Sprache abge­
legt und entweder beide Tests bestanden 
oder in einem überragende Leistungen ge­
zeigt. 



Das BHW sorgt dafür, 
daß Deutschlands öffentlicher Dienst bauen kann! 

S. Hennhöfer, Oberstudienrat 
an der Gewerbeschule Singen 

at~ 
1 • 

Herr Hennhöfer ist einer von mehr als 
1 ½ Millionen BHW-Bausparern. Als Ober­
studienrat an einer Gewerbeschule gibt er 
jungen Leuten, die Radio- und Fernsehtechni,­
ker werden wollen, theoretischen Unterricht. 
Eine seiner wichtigsten Aufgaben sieht er 
darin, se.inen Schülern den jeweils neuesten 
Entwicklungsstand auf dem Gebiet der 
Elektronik zu vermitteln. Bei der Finanzie­
rung seines Einfamilienhauses haben wir vom 
BHW ihm geholfen. Vor einiger Zeit hat er 
erneut einen BHW-Bausparvertrag abge­
schlossen, um noch bestehende Restverpflich­
tungen abzulösen. Als öffentlich Bediensteter 
hat er Anpruch auf die BHW-Leistungen. 
Darum ist seine Bausparkasse das BHW, die 
Bausparkasse für Deutschlands öffentlichen 
Dienst. 

Wenn es um Erwerb oder Erhaltung von 
Haus- und Wohnungseigentum geht, wenden 
sich Beamte, Angestellte und Arbeiter des 
öffentlichen Dienstes an ihr BHW. Tun Sie's 
auch, wenn Sie dazugehören. Postkarte genügt! 

BHW die Bausparkasse für 
Deutschlands öffentlichen 
Dienst· 3250 Hameln 1 

Wir gehören zusammen: 
Deutschlands öffentlicher Dienst und sein BHW! 
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Stundentafe/des „Bachillerato en Ciencias y L~tras" 

1. Ausbildungsabschnitt 

Fachgruppe 

Sprachen 

Mathematik/ 
Naturwissenschaften 

Musische Fächer/ 
Leibeserziehung 

Geisteswissenschaften 

Fächer 

Spanisch 
Deutsch 
Englisch 

Mathematik 
Physik un_d Chemie 
Biologie 

Musische Fächer 
Leibeserziehung 

Geschichte auf spanisch 
Geographie auf spanisch 
Geographie auf deutsch 
Bürgerkunde 

Gesamtzahl der Wochenstunden 

2. Ausbildungsabschnitt 

Fachgruppe 

Sprachen 

Mathematik/ 
Naturwissenschaften 

Musische Fächer/ 
Leibeserziehung 

Geisteswissenschaften 

Fäch.er 

Spanisch 
Deutsch 
Englisch 
Französisch 

Mathematik 
Physik und Chemie 
Biologie 

Musische Fächer 
Leibeserziehung 

Geschichte auf spanisch 
Geschichte auf deutsch 
Geographie auf spanii:;ch 
Psychologie u. Philosophie 
Bürgerkunde 

Gesamtzahl der_ Wochenstunden 

II. Erfahrungsauswertungen des 
· 1. Versuchsjahres 

Die positiven Resultate der Arbeit im ersten 
Jahr hielten jedoch die Vertreter der argen­
tinischen Schulaufsichtsbehörde und die 
verschiedenen Kommissionen der neuen 
bilingualen Sekundaria nicht davon ab, sich 
um die Verbesserung des _Modells zu 
bemühen. In den zahlreichen Diskussionen 
konzentrierte sich die Kritik schließlich auf 
folgende Punkte: 
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Wochenstunden 
1.Jahr 2.Jahr 3. Jahr 

7 7 6 
8 8 6 
4 4 4 

5 5 4 
- 3 

2 

3 3 3 
3 3 3 

4 4 3 
3 3 2 
2 2 2 

2 

39 39 40 

Wochenstunden 

GeisteswissenschJ Naturwissenschaftl./ 
sprachlicher Zweig mathematischer Zweig 

4.Jahr 5.Jahr 6.Jahr 4.Jahr 5.Jahr 6.Jahr 

5 5 5 5 5 5 
5 5 5 5 5 5 

·4 4 4 3 3 3 
2 2 4 

4 4 4 5 5 5 
3 3 3 5 5 5 
3 3 3 3 3 

3 3 3 3 3 3 
3 3 3 3 3 3 

2 ,2 2 2 2 2 
2 2 2 2 2 2 
2 2 2 2 2 2 
2 2 3 2 2 2 
2 2 2. 2 2 2 

42 42 42 42 42 42 

a) In den ersten drei Ausbildungsjahren 
hat der Sprachunterricht ein zu großes 
Übergewicht den 
gegenüber. 

Fachgruppen, 

Sprachen 
Naturwissenschaften 

Naturwissenschaften 

Wochenstundenzahl 
1.Jahr 2.Jahr 3.Jahr 

19 
0 

19 
0 
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b) In den folgenden drei Jahren ist das 
Stunden- und Fachangebot in den zwei 
Zweigen zu wenig differenziert. 
Die Schüler im geisteswissenschaftlich/ 
sprachlichen Zweig gewinnen lediglich das 
Fach Französisch und erhalten im 4., 5. und 
6. Jahr jeweils eine Wochenstunde Eng­
lisch, im 6. Jahr eine Stunde Psychologie/ 
Philosophie mehr als die Schüler im natur­
wissenschaftlich/mathematischen Zweig. 
Den Schülern im naturwissenschaftlich/ 
mathematischen Zweig wird dafür im 4., 5. 
und 6. Jahr ein Wochenstundenplus von 
jeweils einer Stunde in Mathematik, zwei 
Stunden in Physik/Chemie und drei Stun­
den Biologie im 6. ·Jahr angeboten. 
In den übrigen acht Fächern wird nach 
einer gemeinsamen Stundentafel unterrich­
tet. Die Möglichkeit der Abwahl eines 
Faches besteht nicht. 
Der traditionelle wirtschaftswiSsenschaft­
liche Zweig-fehlt völlig. 
c) Der Versuch, im Bereich der Leistungs­
bewertung und der damit verbundenen 
Versetzungsmodalitäteh die deutschen 
Vorstellungen mit den argentinischen zu 
koordinieren, zeitigte nicht den gewünsch- · 
ten Erfolg. 
Der Vorstand des Schulvereines entschloß 
sich deshalb schon bald nach Beginn des 
bilingualen Unterrichtes, zwei argentinische 
Curriculumspezialisten, Herrn Prof. Ocerin 
und Herrn Prof. Cant6n, den Auftrag zu 
erteilen, den mit der „Resoluci6n" Nr. 
2655/72 genehmigten Plan zu überarbei­
ten. 

III. Das „Bachillerato Bilingüe 
Modalizado" 

Das von den beiden Spezialisten entwickel­
te Projekt wurde am .20. 8. 1973 der staat­
lichen Unterrichtsbehörde vorgelegt. und 
von dieser mit der „Resoluci6n Ministerial" 
Nr. 3378/73 am 28. 12, 1973 als „Bachille­
rato BHingüe Modalizado" genehmigt. 

a) Die Stundenverteilung im 1. Ausbil­
dungsabschnitt 

1. In den ersten drei Schuljahren des 
neuen Modells erhäit d_er Unterricht in 
den Naturwissenschaften einen größe­
ren Wochenstundenanteil. 

Wochenstundenzahlen im neuen Modell 
. (in Klammern die des alten Modells) 

Fachgruppen 

Sprachen 
Naturwissensc_haften 

Wochenstundenzahl 
1.Jahr 2.Jahr 3.Jahr 

16 (19) 14 (19) 13 (16) 
2 (0) 5 (0) 5 (5) 

Der Gewinn von Stunden im naturwissen­
schaftlicheh Bereich geht vorwiegend zu 
Lasten von Stunden im sprachlichen 
Bereich. Dabei stützt sich die Stundenver­
ringerung in Spanisch und Deutsch auf die 
Erkenntnis, daß eine Wochenstundenzahl 
von 6-5-5 im 1. Ausbildungsabschnitt für 
diese Fächer ausreicht. Die neue Wochen­
stundenzahl umgeht die Häufung der für . 
die Jahrgänge dieses Ausbildungsab­
schnittes nicht sonderlich produktiven Dop­
pelstuhden (z. B. für Deutsch im 1. und 2. 
Jahrgang des alten Modells: 2-2-2-1-1) und 
sichert die tägliche Deutsch- bzw: Spa­
nischstunde. Den sprachlich schwächeren 
Schülern stehen Förderkurse zur Verfü­
gung. 
2. Die Fächer „Geographie auf deutsch" 

und „Geschichte auf deutsch" werden 
gestrichen. Dafür werden den Fächern 
Geographie und Geschichte dort, wo es 
die Stoffzunahme erfordert, Stunden 
zugeschlagen. 

Diese Korrektur war notwendig, weil 
1. der Anteil von Geographie und 

Geschichte an der Gesamtwoclienstun­
denzahl zu hoch erschien, 

2. sich methodisch/didaktische Schw1erig­
.keiten ergaben, in demselben Fach -
wenn auch mit verschiedenen Inhalten 
- in zwei verschiedenen Sprachen 
parallel zu unterrichten. 

3. Die Wochenstundenzahl in der Fach­
gruppe ,,Musische Fächer" wird in allen 
drei Schuljahren von drei auf vier erhöht, 
um den Fächern Musik und Kunsterzie­
hung zwei Wochenstunden zu sichern. 
Da sowohl Musik als auch Kunsterzie­
hung auf deutsch unterrichtet werden, 
ergibt sich hier im 1. Ausbildungsab­
schnitt ein sinnvoller Ausgleich für eine 
im Fach Deutsch verlorene Stunde. 

4. Dem Wunsch der argentinischen Unter­
richtsbehörde, mit dem Fach Bürger­
kunde schon im 1. Schuljahr zu begin- , 
nen, wurde entsprochen. · 

5. Im 3. Schuljahr kommen zu den regulä­
ren 40 Wochenstunden zwei Stunden 
„Orientaci6n" hinzu. In ihnen macht eine 

17 



eigens von d.er Schulleitung eingesetzte 
Fachkraft die Schüler.mit den Besonder­

. heiten der im 4. bis 6. Schuljahr angebo­
ten_en drei differenzierten Ausbildungs­
möglichkeiten bekannt und überprüft 
anhand des von ihr vom 1. Schuljahr an. 
gesammelten Materials (Tests, Noten, 
Beobachtungsbögen .. u. a. m.) di.e Eig~ 
nung eines jeden Schülers für seine wei­
tere Spezialausbildung. 

In Gruppenberatuhgen und im_ Einzelge-
... spräch gibt sie dem Schüler schließlich eine 

Empfehlung für seine Spezialisierung im 2. 
Ausbildungsabschnitt. Die endgültige Ent­
scheidung trifft der Schüler, dem eine Kor­
rektur seines Entschlus.ses bis zum Ende 
des 1. Bimesters im 4. Schuljahr erlaubt ist. 

b) Stundenverteilung im 2. Ausbildungsab­
schnitt 

1. Das Ausbildungsangebot in den Schul­
jahren 4 - 6 wird erweitert. 
Anstelle ... der beiden Spezialisierungs­
möglichkeiten im alten Modell treten im 
neuen die Zweige: 

Naturwissenschaften/Mathematik 
Geisteswissenschaften/Sprachen 
Wirts.chaftswissenschaft 

Der Schüler kann nach seiner Verset­
zung ins 4i Schuljahr .wählen, welchen 
Zweig er. besuchen will. 
Im letzten Schuljahr . teilen sich die 
Zweige noch. einmal in folgende berufs­
orientierte Fachgruppen: 
in dem naturwissenschaftlich/mathema­
til:lchen Zweig: 

Mathematik ..._ Physik 
Chemie - · Biologie 

indem geisteswissenschafUichen·Zweig: 
Pädagogik 
Sozialkunde/Recht 

in dem wirtschaftswissenschaftlichen 
Zweig: 

. Rechnungswesen 
·sekretariatsausbildung 

2. Die Ausbildung des Schülers vollzieht 
sich im 4. bis 6. Jahr der bilingualen 
Sekundaria nur noch in zwei aufeinan­
der abgestimmten Facl"lgn.lppen: 
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Basisfächer 
Spezia,lfächer 

Der Unterricht in den Basisfächern hat 
mehr die Allgemeinbildung des Schü­
lers, de_r Unterricht in den Spezialfä-

ehern mehr seine Ausbildung in .Rich­
tµng auf de.h angestrebten Beruf zum 
Ziel .. 

3. Der Anteil der auf die Allgemeinbildung 
des. Schülers ausgerichteten Basisfä­

. eher an der Gesamtwochenstundenzahl 
muß über den ganzen 2 .. Ausbildungs­
abschnitt hinweg bei ± 50% liegen, 

Stundentafel des'1Bachillerato Bilingüe 
Moda/izado" 
1. Ausbildungsabschnitt 

Wochenstunden 

Fachgruppe Fächer t. 2. 3. 
Jahr Jahr Jahr 

Sprachen Spanisch 6 5. 5 
Deutsch 6 5 5 
Englisch 4 4 3 

Mathematik Mathematik 5.· 5 5 
Naturwissen- Biologie 2 3 3 
schalten Physik/Chemie 2 2 

Geistes~ Geschichte 4 4 4 
wissenschaften Geographie 3 4 4 

. Bürgerkunde 2 2 2 

Musische Fächer/ Kunster;.:iehung 2 2 2 
Leibeserziehung Musik 2 2 2 

Leibeserziehung 3 3 3 

Gesamtzahl der Wochenstunden 39 41 40' 

1 + 2 Stunden „Orient;ici6n" 

2. Ausbildungsabschnitt 
Naturwissenschaftlicher Zweig 

Wochenstunden 

Ffc1chgruppe Fächer 4. 5. '6. 
Jahr Jahr Jahr 

Basisfächer Spanisch 3 3 3 
Deutsch 4 4 4 
Englisch 3 3 
Geschichte 2. 2 2 
Bürgerkunde 2 
Geographie 2 2 
Wirtschaftslehre 3 
Philosophie, 2 4 
Kunsterziehung 2 2 2 
Musik 2 2 2 
Leibeserziehung 3 3 3 

23 23 23 

Spezialfächer Fachenglisch 2 
E~' E2' 

Mathematik 6 6 5 3 
Datenverarbeitung - 2 -
Physjk 5 5 7 -



Chemie 
Biologie 

Gesamtzahl der Wochenstunden 

'Endspezialisierung: 
E, = Mathematik/Physik 
E, = Chemie/Biologie 

4 
4 

4 
4 

3 7 
- 7 

19 19 19 19 

42 42 42 42 

Spezialfächer Volkswirtschafts­
lehre 
Betriebswirt-
schaftslehre 3 
Organisations-
lehre 2 
Buchführung 
und Recht 5 
Kostenlehre 

2 

4 

2 

6 

2 

4 

2 

6 
3 

Geisteswissenschaftlicher Zweig 

Staats- u. Ver­
waltungsrecht 
Kaufmännischer 
Schriftverkehr 2 2 

2 

2 
3 

Fachgruppe Fächer 

Basisfächer Spanisch 
Deutsch 
Englisch 
Mathematik 
Physik/Chemie 
Biologie 
Kunsterziehung 
Musik 
Leibeserziehung 

Spezialfächer Geschichte 
Bürgerkunde 
Geographie 
Wirtschaftslehre 
Französisch 
Fachenglisch 
Philosophie 

Einführung in die 
Erziehungs-
wissenschaft 
Geschichte der 
Pädagogik 
Sozialkunde 
Rechtskunde 

Wochenstunden Handelsenglisch 
Maschinen-

4. 5. 6. schreiben 2 
Wirtschaftsrechnen -Jahr Jahr Jahr 2 

4 
5 
3 
4 
3 
2 
2 
2 
3 

28 

4 
2 
4 

4 

4 
5 
3 
4 
3 

2 
2 
3 

4 
5 

2 
2 
3 

Bilanzanalyse 
Datenverarbeitung -
Finanzmathematik 
Stenographie 
Übersetzung 
(deutsch/spanisch) -

14 18 

E,' E,' 
2 -
2 -
2 

4 

2 

30 30 

26 16 
Gesamtzahl der Wochenstunden 42 42 42 42 

4 

3 

4 

5 

4 

3 
5 
3 
5 

'E.ndspezialisierung: 
E; = Rechnungswesen 
E,' = Sekretariatsausbildung 

c) Die neuen Lehrpläne 
Da der Schule in der „Resoluci6n Nr. 
2655/72" der Charakter einer Versuchs-E3' E4' . 
schule zugesprochen wurde, ergab sich die 
Gelegenheit, die für die traditionellen 

3 Sekundarien verbindlichen Lehrpläne kri-
3 _ tisch zu überprüfen und sie für das bilin-
- 3 guale Modell dort neu zu formulieren, wo es 
- 3 für nötig und innerhalb der argentinischen 

14 
----1-5--25- 25- Schulgesetzgebung für möglich gehalten 

wurde. Dabei hatte sich die Schule im 
Gesamtzahl der Wochenstunden 

'Endspezialisierung: 
E, = Pädagogik 
E4 = Sozialkunde/Recht 

42 42 42 42 wesentlichen an die im argentinischen 
Unterrichtsministerium kursierenden Pro­
grammierungsvorschläge von Robert F. 
MAGER zu halten. 

Wirtschattswissenschaftlicher Zweig 
Für jede der einzelnen Fachlehrergruppen 
war folgendes Planungsschema verbind­

Fachgruppe Fächer 

Basisfächer Spanisch 
Deutsch 
Englisch 
Mathematik 
Physik/Chemie 
Biologie 
Geschichte 
Bürgerkunde 
Geographie 
Leibeserziehung 

Wochenstunden 

4. 5. 6. 
Jahr Jahr Jahr 

3 3 
4 4 
3 3 
4 4 
3 3 
2 
2 2 
2 
2 2 
3 3 

28 24 

3 
4 

2 

3 

12 

lich: 
1. Allgemeine methodisch/didaktische 

Überlegungen zum Fach 
2. Endlehrziele des Faches 
3. Lehrziele des Faches für ein bestimm­

tes Schuljahr 
4. Lehrinhalte für das betreffende Jahr, in 

Einheiten chronologisch geordnet 
5. Die den Lerninhalten adäquaten 

Arbeitspraktiken der Schüler 
6. Verteilung der im Jahr zur Verfügung 

stehenden Stunden auf die einzelnen 
Unterrichtseinheiten 

19 



7. Lehr- und Lernmittel für das betreffen­
de Jahr 

8. Die Formen der Leistungsüberprüfung 
9. Verbindliche Kriterien für die Lei­

stungsbewertung 
10. Mindestanforderungen für das Beste­

hen eines Faches am Jahresende 
(Prioritätsziele) 

Die argentinische Schulaufsichtsbehörde 
räumt der Schule das Recht ein, die Lehr­
pläne, wenn nötig, auch künftig zu verän­
dern. Damit wird Unterrichtsplanung in der 
neuen bilingualen Sekundaria als ein dyna­
mischer Prozeß verstanden, in dem der 
Lehrer in kritischer Überprüfung seiner 
Arbeit ständig um die Verbesserung des 
Unterrichtes schon von der Anlage her 
bemüht sein soll. 

d) Die Unterrichtssprachenverteilung im 
M- und F-Klassenbereich 

Da in den Jahren 1973 und 1974 der Unter­
richt der bilingualen Sekundaria lediglich in 
zwei M-Klassen (Schüler mit Deutsch als 
Zweitsprache) begonnen wurde, mußten in 
diesen beiden Jahren die parallelen F-Klas­
sen (Schüler mit Deutsch als Ergänzungs­
sprache) zwangsläufig die alte Doppelschu­
le besuchen. 
Diese Benachteiligung der Schüler mit 
Deutsch als Ergänzungssprache konnte die 
Schule nach dem zufriedenstellenden Ver­
lauf der ersten beiden Versuchsjahre auf­
heben und mit der Einrichtung von F-Klas­
sen in der bilingualen Sekundaria begin­
nen. Von 1975 an besteht nunmehr jeder 
Jahrgang aus zwei M- und zwei F-Klassen. 
Die nicht immer leichte Entscheidung, ob 
ein Schüler, der die Voraussetzungen für 
den Eintritt in das 1. Jahr der bilingualen 
Sekundaria erfüllt hat, in eine M- oder eine 
F-Klasse gehört, trifft eine Kommission 
unter Berücksichtigung der Einstufung des 
Schülers durch die Zubringer-Primaria und 
die von ihm in der Aufnahmeprüfung (deut­
scher Sprachtest, deutscher Diagnostiktest, 
spanischer· Sprachtest, Intelligenztest) ge­
zeigten Leistungen. Eine falsche Einstufung 
kann zumindest im Fach Deutsch, das in 
jedem Jahrgang des 1. Ausbildungsab­
schnittes sowohl für F- als auch für 
M-Schüler zur selben Zeit gegeben wird, 
ohne Schwierigkeit noch während des 
Schuljahres korrigiert werden. Ein Wechsel 
in den anderen Fächern mit Deutsch als 
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Unterrichtssprache ist dagegen erst am 
Ende des Schuljahres möglich. 
Im M-Klassenbereich wird die vom Unter­
richtsministerium zugestandene Quote -
50% des Gesamtunterrichtes in deutscher 
Sprache - voll ausgenutzt. Dabei geht man 
von dem Prinzip aus, in den bilingualen 
Fächern die beiden Unterrichtssprachen 
über die sechs Schuljahre hinaus so alter­
nieren zu lassen, daß die für ein Studium 
notwendige Sicherheit in der Anwendung 
der Grundnomenklatur erreicht werden 
kann. Obwohl in den vergangenen Schul­
jahren deutschsprachige Fachkräfte nicht 
immer in der benötigten Anzahl zur Verfü­
gung standen, konnte die von der Schullei­
tung festgelegte Unterrichtssprachenfolge 
ohne größere Abweichungen eingehalten 
werden. 
Im F-Klassenbereich ergeben sich bei der 
Verteilung von Deutsch als Unterrichtsspra­
che verständlicherweise größere Probleme 
als im M-Klassenbereich. Schülern, die 
Deutsch als Ergänzungssprache erst in der 
Schule gelernt haben, bereitet die Anwen­
dung des• Deutschen als Fachsprache -
trotz intensiver sechsjähriger Vorbereitung 
in der Primaria - erhebliche Schwierigkei­
ten. Der deutschsprachige Unterricht für 
F-Schüler macht daher im 1. Ausbildungs­
abschnitt nur 25% der Gesamtwochenstun­
denzahl aus. Zu dem Fach Deutsch, das 
hier in den zwei F-Klassen eines jeden 
Jahrganges in drei Gruppen zu etwa 20 
Schülern unterrichtet wird, kommen ledig­
lich zwei Stunden Musik und zwei Stunden 
Kunsterziehung/Werken auf deutsch hinzu. 
Eine im Schuljahr 1976 durchgeführte Ver­
suchsreihe mit sprach begabten F-Schülern 
in den Fächern Geschichte, Mathematik, 
Physik, Geographie und Biologie ermutigte 
die Schulleitung, den Fachunterricht für 
F-Schüler vom 3. Schuljahr an zu erweitern. 
Von 1977 an werden verschiedene F-Klas­
sen des 3. und 4. Jahres der bilingualen 
Sekundaria über die primär angesetzten 
25% hinaus in den Fächern Mathematik 
und Physik auf deutsch unterrichtet. Die 
Fachlehrer für Musik und Mathematik 
sahen sich allerdings gezwungen, eigene 
Lehrbücher zu entwickeln, die dem Sprach­
vermögen der F-Schüler entsprechen. 
Die Unterrichtsergebnisse in diesen Klas­
sen und die im März/April 1978 begonne­
nen Versuche in Chemie und den Wirt­
schaftsfächern berechtigen zu der Hoff­
nung, daß man in künftigen Jahren den 



deutschsprachigen Unterrichtsanteil im 
F-Klassenbereich noch erweitern kann. 

e) Das neue Benotungssystem 
1. Anstelle des alten Notensystems von 

0 -1 O tritt ein neues, das nur noch fol­
gende Bewertungen kennt: 
A = Der Schüler hat alle Ausbildungs­

ziele des Faches erreicht. 
B = Der Schüler hat lediglich die Priori­

tätsziele des Faches erreicht. 
C = Der Schüler hat die Prioritätsziele 

des Faches nicht erreicht. 
2. Beurteilt wird nicht nur die Leistung, 

sondern auch die Arbeitshaltung des 
Schülers. 

3. Die Schuljahresabschlußnote gibt Aus­
kunft über die Leistung und Arbeitshal­
tung des Schülers im gesamten Schul­
jahr. 

4. Am Ende eines jeden Schuljahres ent­
scheiden die Lehrer der verschiedenen 
Fachgruppen, ob der Schüler im 
Gesamtbereich ihrer Fachgruppe 
bestanden hat .oder nicht. 

5. Dabei kann in der Regel eine C-Note 
durch bessere Noten innerhalb dersel­
ben Fachgruppe ausgeglichen werden. 

6. Hat ein Schüler am Schuljahresende in 
einer Fachgruppe ein „desaprobado" 
(nicht bestanden) erhalten, muß er das 
Jahr wiederholen. 

7. Eine zweite Wiederholung desselben 
Schuljahres ist ausgeschlossen. Gelingt 
es dem Schüler nicht, die in einem Fach 
erhaltene C-Note im kommenden Schul­
jahr zu verbessern, erhält er in der Regel 
ein „nicht bestanden" in der dement­
sprechenden Fachgruppe. 

8. Die in der traditionellen Sekundaria 
üblichen Dezember/ März-Nachprüfun­
gen fallen weg. Lediglich Schülern, die 
dem Unterricht aus vertretbaren Grün­
den eine längere Zeit ferngeblieben sind 
bzw. die Abschlußprüfung im 6. Schul­
jahr nicht bestanden haben, wird die 
Möglichkeit einer Nachprüfung einge­
räumt. 

f) Abschlußprüfung zum Erwerb der argen-
tinischen Hochschulreife 

Während den Schülern in einer traditionel­
len argentinischen Sekundaria der erfolg­
reiche Abschluß ihrer Schulausbildung 
beim Erreichen einer Mindestleistung in 
jedem Fach automatisch bescheinigt wird, 

sollen sich die Schüler im „Bachillerato 
Bilingüe Modalizado" einer Abschlußprü­
fung unterziehen, die den deutschen Vor­
stellungen von einem Oberschulabschluß 
näher kommt, ohne mit den Prinzipien der 
nationalen Aufsichtsbehörde zu kollidieren. 
Bei der Formulierung der Prüfungsord­
nung mußte die Schulleitung aus diesem 
Grund immer darum .bemüht bleiben, die 
Konzessionsbereitschaft des argentini­
schen Verhandlungspartners nicht über ein 
gewisses Maß hinaus zu beanspruchen. 
Die Grundzüge des durch diePrüfungsord­
nung festgelegten Verfahrens sind folgen­
de: 

1. Die Schüler erhalten im letzten Schuljahr 
am Ende des 3. (also vorletzten) Bime­
sters eine Vornote. 

2. Im 4. Bimester erfolgt die schriftliche 
Prüfung in zwei Pflichtfächern und 
einem Wahlfach. 

3. Nach dem 4. Bimester findet eine münd­
liche Prüfung statt. 

4. Geprüft wird in verschiedenen Aus­
schüssen, die jeweils von dem Vorsit­
zenden (einem Mitglied der Schullei­
tung), dem Prüfer und dem Protokollie­
renden gebildet werden. 

5. Die Schüler werden in jedem Fach 
geprüft, in dem sie als Vornote oder als 
Note für das 4. Bimester bzw. für die 
schriftliche Arbeit ein. C (mangelhaft -
ungenügend) erhalten haben. 
Jeder Schüler, bei dem die Vornote mit 
der Note für das 4. Bimester bzw. für die 
schriftliche Arbeit im Bereich A - B diffe­
riert, kann geprüft werden. 

6. In einer Abschlußkonferenz werden mit 
Hilfe der Vornoten, der Noten des 4. 
Bimesters und der Noten der Prüfungen 
die Endnoten festgesetzt. 
Der Schüler hat die Prüfung nur dann 
bestanden, wenn er in allen Fächern 
mindestens ein B erreicht hat. 
In höchstens 3 Fächern mit der Endnote 
C kann er die Prüfung wiederholen. 
Wurde ihm in mehr als drei Fächern ein 
C gegeben, muß er das Schuljahr wie­
derholen. 

7. Mit dem Bestehen der Abschlußprüfung 
hat der Schüler - gleichgültig welchen 
Zweig des 2. Ausbildungsabschnittes er 
besuchte - die Hochschulreife für jede 
Fakultät erworben. 
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IV. Ausblick 
Mit der Verabschiedung der ersten Abitu­
rienten des „Bachillerato Bilingüe Modali­
zado" im Dezember 1978 wird im Entwick­
lungsprozeß dieses neuen Sekundarmo­
dells zwar eine wichtige Zäsur gesetzt, 
gleichzeitig aber eine zweite Etappe -
nämlich die der „Evaluaci6n" - eingeleitet. 
In der schulinternen Erfahrungsauswertung 
sollte es 1979 im wesentlichen darum 
gehen, Schwächen und Mängel in den 
Lehrplänen, der Lehrverfassung, der Beur­
teilungs- bzw. Versetzungsordnung 
eventuell den Sonderstatus von Deutsch 
und Spanisch im 1. Ausbildungsabschnitt 
u. a. - zu eliminieren. 
In einer zweiten niehr nach „außen" gerich­
teten Überprüfung des bisher Erreichten 
hat die Schule zur gleichen Zeit in objekti­
ven Leistungsvergleichen mit traditionellen 
Sekundarien dem argentinischen Unter­
richtsministerium gegenüber die Überle­
genheit des neuen Modells zu demonstrie­
ren. Dabei muß besonders hervorgehoben 
werden, daß neben der eindeutigen Steige­
rung der Unterrichtsqualität in der neuen 
bilingualen Sekundaria eine stark berufs­
orientierte, praktische Unterweisung der 
Schüler im letzten Schuljahr hinzukommt. 
Das ist insofern von Bedeutung, weil die 
argentinische Behörde angesichts des gro­
ßen Studienplatzmangels im lande nach 
Schulmodellen Ausschau hält, deren 
Absolventen neben der Hochschulreife 
Grundlagen für eine berufliche Tätigkeit in 
der von ihnen eingeschlagenen Fachrich­
tung erwerben können. 
In diesem Zusammenhang regte der Mit­
verfasser des „Bachillerato Bilingüe Moda­
lizado", Prof. Luis Cant6n, als Minister für 
Erziehung und Kultur in der Provinz Santa 
Cruz 1976 clie Gründung einer berufsbezo­
genen Sekundaria an, die - natürlich unter 
Verzicht auf Zweisprachigkeit - deutlich 
die Grundzüge des Ballesterer Schulver­
suchs erkennen läßt. Eine noch eindeutige­
re Ähnlichkeit mit dem in der Deutschen 

Schule Villa Ballester entwickelten Modell 
hat ein am 29. 1. 1978 veröffentlichtes Pro­
jekt des argentinischen Unterrichtsministe­
riums, 1978 mit der Einführung des 
,,Bachillerato Modalizado" in sechs Staats­
schulen von Buenos Aires zu beginnen. 
Schulleitung und Vorstand haben daher 
allen Grund zu der Annahme, daß die 
argentinische Regierung das „Bachillerato 
Bilingüe Modalizado" 1979 offiziell aner­
kennt. 

Im selben Jahr müßte das bisher nur im 
wirtschaftswissenschaftlichen Zweig orga­
nisierte Berufspraktikum für Schüler der 
Oberstufe auch für die übrigen Zweige ein­
gerichtet werden. Die Deutsch-Argentini­
sche Industrie- und Handelskammer sagte 
der Schule dankenswerterweise zu, bei der 
Beschaffung von Praktikantenstellen zu 
helfen. 

Die ständig steigende Zahl von Schülern, 
die sich um die Aufnahme in die neue bilin­
guale Sekundaria bewerben, dürfte die 
Schule nicht zu Expansionsplänen anregen. 
Im Gegenteil, ein „Gesundschrumpfen" von 
jetzt vier auf künftig drei Parallelklassen pro 
Jahrgang im 1. Ausbildungsabschnitt ist 
sicher wirtschaftlicher, beseitigt das akute 
Raumproblem, erleichtert die Organisation 
des Schulbetriebs und hebt das Niveau im 
deutschsprachigen Unterricht. 
Die Schule sollte schließlich darauf dringen, 
daß der ihr für die Abschlußprüfung der 
alten Gymnasialabteilung von der Ständi­
gen Konferenz der Kultusminister zugebil­
ligte Rang - Einstufung in die Stufe II der 
im Ausland erworbenen Bildungsnachwei­
se - auch für die Abschlußprüfung im 
,,Bachillerato Bilingüe Modalizado" erhal­
ten bleibt. 

Der logische Abschluß der Ausbildung an 
einer bilingualen Sekundaria wie der Deut­
schen Schule Villa Ballester müßte aller­
dings die an ihr erworbene von Deutsch­
land und Argentinien anerkannte Hoch­
schulreife für beide Länder sein. 

Anzeigenschluß für Heft 2179: 
30. März 1979 
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DIDAKTIK 

Günter DIEHL 

Deutsche Sprak - schwere Sprak? 
Schwierigkeiten beim Erlernen des Deutschen. 

Ein Schulleiter, der gebeten worden war, 
einen englischen Schüler aufzunehmen, 
fragte dessen Eltern, um die eventuellen 
Deutschkenntnisse des Schülers einschät­
zen zu können: ,,How lang are you in Ger­
many?" (Wie lange sind Sie in Deutsch­
land?). Er war baß erstaunt, als er die 
Antwort erhielt: ,,We don't know." Er insi­
stierte, indem er sagte: ,,But you must 
know." Man antwortete ihm: ,,Weil, perhaps 
3 or 4 years." Man könnte dies auf einer 
syntaktischen Interferenz beruhende Miß­
verständnis noch weiter spinnen. Die erste 
Frage zielt im Deutschen in die Vergangen­
heit, im Englischen eher in die Zukunft'. Die 
korrekte Frage: ,,How lang have you been in 
Germany?" hätte das Mißverständnis nicht 
aufkommen lassen. Es handelt sich hier um 
das Problem des unterschiedlichen Zeiten­
gebraUchs in 2 Sprachen, und der Fehler -
wie überhaupt die meisten Fehler beim 
Sprechen einer Fremdsprache - erklärt 
sich aus der Interferenz der Muttersprache. 

Es versteht sich, daß der Sprache X bezo­
gen auf die Muttersprache Y oder Z ganz 
unterschiedliche Schwierigkeiten erwach­
sen mögen; sie dürfen um so geringer sein, 
je näher verwandt, je ähnlicher X, Y und Z 
untereinander sind. Das angeführte Bei­
spiel aus zwei sehr nahe verwandten Spra­
chen zeigt, daß auch in diesen Fällen erheb­
liche Kommunikationsprobleme auftreten 
können 2 • 

Jedoch dürfte es in jeder Sprache Schwie­
rigkeiten geben, die dieser Sprache inhä­
rent, also von Interferenzen unabhängig 
sind. Von solchen Schwierigkeiten im Deut­
schen soll im folgenden die Rede sein3 • 

Im Jahre 1950 hielt der Romanist Eugen 
LERCH einen Vortrag über „Die Notwen­
digkeit der Grammatik"4 • In diesen Vortrag 
war eine Geschichte eingebaut über einen 
Amerikaner, der Deutsch lernen will, jedoch 
einen Horror vor der Grammatik hat. Ein 
Lehrer ist bereit, seine eventuellen Fehler 
jeweils zu verbessern. Bei einem Gespräch 
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taucht der Fehler „wir haben lacht" (we 
have laughed) auf. Die Verbesserung sagt, 
daß beim Partizip der Vergangenheit die 
Vorsilbe -ge- anzufügen ist. Darauf bildet 
der Amerikaner „geamüsiert" und wird 
dahingehend korrigiert, die Regel gelte 
nicht bei Fremdwörtern. Nun ist der Fehler 
,,filmt" (gefilmt) unvermeidlich. Die Korrek­
tur stellt fest, ,,filmen" sei schon einge­
deutscht. ,,Gebesucht" wird verbessert, 
„besuchen" habe schon eine Vorsilbe, was 
natürlich den Fehler „anleitet" (angeleitet) 
provoziert. Es wird klargemacht, daß „an" 
keine Vorsilbe sei, was einerseits nun wie­
der den Fehler „es muß also genau überge­
legt werden" hervorruft. Die Verbesserung 
stellt fest, -ge- werde nicht gesetzt, wenn 
das Verb in übergetragener Bedeutung 
gebraucht sei. Der Amerikaner sagt, er 
habe sich „vornommen", der Sache auf den 
Grund zu gehen. Man sagt ihm, die Regel 
gelte nur bei gewissen Präpositionen, doch 
sei das leicht, weil die Formen mit -ge- den 
Ton auf der Präposition trügen. Nach weite­
ren Fehlern und Scheinverbesserungen 
erklärt der Amerikaner schließlich, er sei 
froh, die Sache nun „ausgestudiert" zu 
haben, und der Korrektor verzweifelt und 
schaut in einer Grammatik nach 5 • Die 
Geschichte zeigt einmal, daß es ziemlich 
hoffnungslos ist, zu erwarten, ein lernender 
könne auf dem Wege der Induktion (oder 
reinen Imitation) zur richtigen sprachlichen 
Einsicht kommen6 , daß eine Fremdsprache 
eben auch als solche gelehrt werden muß. 
Sie zeigt zum andern, daß ohne Zweifel die 
Perfektbildung bei Verben im Deutschen 
besondere Probleme mit sich bringt und 
daß selbst das Beherrschen der Regel nicht 
von permanenter Reflektion entbindet, und 
schon jetzt können wir Mark TWAIN recht 
geben, der einmal gesagt hat: ,,Wer nie 
Deutsch gelernt hat, macht sich keinen 
Begriff, wie verwirrend diese Sprache ist."7 

Die Schwierigkeiten beginnen schon bei 
der Lautung. So gibt es die Umlaute „ü" 
und „ö" in vielen Sprachen nicht8 • Die star­
ke Aspiration der Verschlußlaute findet 



(zumindest in den romanischen Sprachen) 
keine Entsprechung, und das französische 
„pätisserie" klingt deshalb deutschen 
Ohren fast so, als ob es mit „b" und „d" 
gesprochen werde". Eine besondere 
Schwierigkeit bringt der in vielen Sprachen 
nicht existierende und auch im Deutschen 
nicht geschriebene Kehlkopfverschlußlaut 
mit sich. Deshalb ist es für sehr viele Aus­
länder ein Problem, ,,ver-eisen" und „ver­
reisen" hörend und auch sprechend zu 
unterscheiden. Sprecher, denen Kürze 
oder Länge von Vokalen phonologisch 
nicht relevant ist, tun sich schwer, zwischen 
,,Ofen" und „offen", ,,Schlaf" und „schlaff" 
etc. zu unterscheiden. Schwierigkeiten 
machen sicher auch die „ich"- und „ach"­
Laute10. Die im Deutschen häufigen Kon­
sonantenballungen hindern den Sprech-, 
fluß, und leicht kann aus „Schmidt" so 
etwas wie „lskimiti" werden". 
Die Diskrepanzen zwischen Phonem und 
Graphem sind im Deutschen verhältnismä­
ßig unbedeutend, ganz im Gegensatz etwa 
zum Englischen, aber natürlich gibt es sie 
auch: so etwa die stimmlose Aussprache 
von b, d, g am Wortende, die Aussprache 
der Grapheme „eu", ,,äu", ,,ei'' etc. 
Auch mangelnde Konsequenz bei Graphem 
ist nicht unproblematisch: malen, mahlen 
und Saal; tot, Kohle, Boot. Warum spricht 
man Dach und Fach mit kurzem, Schmach 
mit langem „a"12? Ein Randproblem ist die 
Schreibung ß, die ja nichts anderes ist als 
eine mißverstandene Schreibung des „ss". 
Ausländer sehen dies Graphem oft als „b", 
weil sie es mit dem griechischen „ß" ver­
wechseln. So erhielt ich einmal einen Brief, 
der mit herzlichem „Grub" schloß13. 
Bei der Morphologie entsteht eine Fülle 
von Schwierigkeiten aus der Tatsache, daß 
es im Deutschen 3 Genera gibt, die oft 
sogar unlogisch verwandt werden (das 
Mädchen, das Weib etc.) und die starke, 
schwache und gemischte Deklination und 
Pluralbildung kennen 14• Die Deklination der 
Adjektive steht der der Substantive hin­
sichtlich der Schwierigkeit nicht nach: der 
starke Mann, ein starker Mann, starke Män­
ner, die starken Männer; eines starken 
Mannes, einem starken Manne usw., forma­
le Unterschiede, die gewiß ein flüssiges und 
korrektes Sprechen hemmen. 
Bei der Wortbildung, besonders bei der 
Komposition von Substantiven, neigt das 
Deutsche zur Synthese. Der französischen 
machine a ecrire, der Maschine zum 

Schreiben, steht die Schreibmaschine 
gegenüber; man erfährt erst am Ende, 
worum es sich eigentlich handelt. Wortun­
getüme, wie der berühmte oder berüchtigte 
,,Donaudampfschiffahrtsgesellschaftskapi­
tän", flößen Ausländern Furcht ein. Die 
Schwierigkeit solcher Worte liegt aber 
eigentlich gar nicht in ihrer Länge; denn die 
Bestandteile erklären sich ja sozusagen 
selbst. Sie liegen vielmehr im -s- der Wort­
fuge ( ... fahrts, gesellschafts), das, wie die 
Beispiele zeigen, keineswegs eine Genitiv­
endung ist. Gerade bei weiblichen Sub­
stantiven taucht es häufig auf: Liebestraum, 
Hoffnungsschimmer u, v. a. Im österreichi­
schen Deutsch kennt man sogar eine „Auf­
nahmsprüfung" ! Daß es „Mittagsschlaf", 
,,Mittagshitze" aber „Mittagessen" heißt, 
ist dem lernenden nur schwer begreiflich. 

Andererseits erklären sich solche Worte, 
wie gesagt, selbst, worin ein großer Vorteil 
des Deutschen, aber auch ein Nachteil liegt. 
Ein englischer Freund, der keinerlei Fremd­
sprachenkenntnisse hat, teilte mir eines 
Tages mit, seine Frau sei „hoovering the 
sittingroom". Da mir das Wort unbekannt 
war, erklärte er mir korrekterweise, die 
amerikanische Firma Hoover, nach ihrem 
Gründer und Besitzer so benannt, habe als 
erste Staubsauger auf den Markt gebracht. 
Auch gebe es eine andere Firma namens 
,,Refrigerator", nach der nun die Kühl­
schränke benannt seien. Daß in diesem Fal­
le kein proprium zum appe/lativum gewor­
den war, konnte er um so weniger sehen, 
weil ihm kein Bestandteil des Wortes „refri­
gerator- re, frigor, ator" etwas sagte, woge­
gen sich dem Deutschen Kühl-schrank, 
Staubsauger etc. aus den Bestandteilen 
erklären15• Da die meisten Deutschen nicht 
Griechisch können, g.eht es ihnen bei aus 
dem Griechischen stammenden Fremdwör­
tern ähnlich wie meinem englischen 
Freund. Gerade in der letzten Zeit wird häu­
fig das Wort Nostalgie gebraucht. Aber wer 
weiß, daß es sich aus Nostos (= Heimat) 
und Algos (= Schmerz) zusammensetzt, 
also eigentlich Heimweh (dies wiederum 
erklärt sich selbst) heißt? Und so wird es 
heute eigentlich nicht ganz korrekt, nämlich 
im allgemeineren Sinne von Sehnsucht 
angewandt. Dem Vorteil der Selbsterklä­
rung (Sehnsucht) steht der Nachteil der 
Nichtinternationalität gegenüber. Fernspre­
cher erklärt sich selbst, aber Telefon erklärt 
sich international. Zwar hat auch das 
Deutsche eine große Zahl von „Interna-
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tionafia«, sit Venia verbo, jedoch sicher viel 
weniger als z.B. die romanischen Sprachen 
oder auch das Englische, die ja bis zum 
heutigen Tage jederzeit Lehnwörter aus 
dem Lateinischen und Griechischen schöp­
fen, ohne daß diese Wörter als Fremd­
wörter empfunden werden. Als ein alt-

. sprachlicher Heferendar nach einerLehr­
probe eines Kollegen eine saloppe Formuc 
lierung mit den Worten entschuldigte, das 
sei keine Mißachtung oder gar böser Wille 
gewesen,· sondem eine „Insuffizienz der 

· Diktion",. wunderte er sich sehr, daß alle 
Anwesenden in Gelächter ausbrachen, und 
zwar ob seiner . sicher etwas preziösen, 
wenn nicht prätentiösen „Diktion"'". Mag 
man im Sinne der „fruchtbringenden 
Gesellschaft" und · anderer puristischer 
Bestrebungen eine . Überfremdung des 
Deutschen bedauern, darf man aber 
nicht übersehen, daß eben diese Überfrem­
dung ,das· Deutsche leichter versteh bar und 
die Kommunikation leichtermacht 
Das. Gefühl für die verschiedenen Kasus ist 
im Deutschen noch\ durchaus lebendig, 
IJl{enn sich auQh hier schon Auflösungs­
erscheinungen bemerkbar machen''- Zwa.r 
regieren .36 Präpositionen den Genitiv, nur 
19 den Dativ, 6(!) den Akkusativ und 9 Dativ 
oder Akussa.tiv. Trotzdem scheint der Geni­
tiv allmählich aus dem Deutschen zu ver­
schwinden18. Als Objekt lebt er eigentlich 
nur noch bei einigen refle><iven Verben fort 
(sich .der Stimme enthalten etc.). Den unter­
schiedlichen Gebrauch jedoch muß der 
Ausländer lernen, wobei fürdie letzte Kate­
görie(Dativ oder Akkusativ) der. Merkvers 
„an, auf, .hinter, neben, in, über, unter, vor 
und. zwischen" nützlich sein ka.nn1•. 

lri seinem von der Berliner Akademie preis-' 
gekrönten „discours sur l'universalite de la 
langue franc;,:aise" hat RIVAROL die 
Behauptung aufgestellt, das Französische 
sei an Klarheit allen Sprachen überlegen. 
;,Ce qui n'est pas clair, n'est pas franc;:ais." 
Als einen Beweis führt er die „natürliche" 
Wortstellung. des . Französischen an, die 
eben vom Subjekt.über das Prädikat zum 
Objekt „logisch" und „natürlich«fortschrei­
te. Richtig daran ist sicher, daß eine ver­
gleichsweise starre Wortstellung das Ler­
nen einer Sprache erleichtert. Ob allerdings 
„er schreibt einen Brief seinem Freund - il 
ecrit une lettre a son ami"natürjicher ist als 
d.ie deutsche Wortstellung „seinem Freund 
einen Brief", sei dahingestellt. Nicht pro­
blemlo.s ist für den Ausländer besonders 
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die Stellung des Verbs. Im Nebensatz steht 
die konjugierte Verbform am Ende, nicht 
aber im ,,verkappten" Nebens.atz: ,,hätte ich 
Zeit ... , er habe gelesen: .. " etc. Im Haupt­
satz steht das Verb an zweiter Stelle, nicht 
aber .die sogenannte „Kernerweiterung". 
Daraus resultiert die zum Teji gew9Itige 
Spannung im deutschen Satz. ,,Der Jäger 
hatgestem abend im Walde einen Hasen 
... gesehen." ,,Er wohnte bei seiner ersten 
Amerikareise im Jahre 1959. in New York 
einem Boxkampf ... bei". Man muß erst -
wie bei den Komposita. - das Ende abwar­
ten, ein Problem, das Dolmetscher oft zum 
Verzweifeln bringt. Dolmetscher straffer 
,,SPO"-Sptachen haben es da viel leichter. 
Viele andere Phänomene wären geeignet, 
ebenfalls dem Deutschen inhärente Proble­
me zu zeigen, z. H. der äußerst schwierige 
Gebrauch des Konjunktivs, der Modalver­
ben, des Zustands- bzw, des Geschehens­
passivs, der Redundanz vieler Pronolllen, 
des unpersönlichen. ,,es«20 , jedoch ist Voll­
ständigkeit nicht Ziel dieser Überlegungen. 
Zum Schluß sei daher noch eine Schwierig­
keit des Deutschen erwähnt, die mir nahe­
zu unüberwindlich erscheint: es handelt 
sich um die sogenannten Abtönungsparti­
kel, die im übrigen auch im Altgriechischen 
eine große Rolle gespielt haben und die 
dann bei VOSS und anderen zu Behelfs­
übersetzungen wie „traun, fürwahr" geführt 
haben. Lei:.er von Heinrich MANNs Profes­
sor Unrat mögen sich erinnern, daß dieser 
an einer Monographie über solche Partikel 
arbeitet21. Nehmen wir einen gewöhnlichen, 
mehr oder weniger nichtssagenden kurzen 
Satz und sehen wir zu, welche Veränderun­
gen .er durch Abtönungspartikel erfahren 
kann: 
,,Das ist ein Dorf." 
,,Das ist wirklich ein Dorf." 
,,Das ist doch wi.rklich ein Dorf.'' 
,,Das ist doch wohl wirklich ein Dorf." 
,,'Das ist denn doch. wohl wirklich ein Dorf." 
„Das ist ja denn doch wohl wirklich ein 
Dort.'.' 
Sicher ist; daß de(Satz durch diese Partikel 
eine affektive Aufladung erhält, die noch 
durch Lautstärke und Tonfall eigenes 
Gewicht bekommt „Tief ist der Brunnen 
der Vergangenheit." Das ist der erste Satz 
von Thomas MANNs Josefsroman. Der 
zweite ,heißt: ,,Sollte man ihn nicht µner­
gründlich nennen?" Und nun geht es los mit 
der ganzen Thomas MANNschen Virtuosi­
tät„Dies nämlich dann sogar und vielleicht 



eben dann, wenn nur und allein - das 
Menschenwesen es ist, dessen Vergangen­
heit in Rede und Frage steht."22 Der Satz 
wird also durch 12 Worte eingeleitet, die 
z. T. Partikel, z. T. bedeutungsarm sind, 
und erst durch das „Menschenwesen" 
kommt das erste bedeutungsreichere Wort, 
auch nur ein Abstraktum oder allenfalls ein 
,,Teilkonkretum" in die Rede. Ich bin über­
zeugt, daß ein richtiger und sinnvoller 
Gebrauch dieser Partikel Ausländern erst 
dann möglich sein wird, wenn sie jahrelang 
in deutscher Sprachumgebung gelebt 
haben. Übersetzern entstehen hier fast 
unlösbare Schwierigkeiten. 
Anmerkungen: 
1 Dem deutschen „wie lange sind Sie schon ... ", also 

Präsens plus schon, entspricht das englische „pre­
sent perfect": ,,How lang have you been ... " etc. Die 
Engländer deuteten die nicht ganz korrekte Formulie­
rung „how lang are you in G." in „how lang are you 
going to be in G." um. 

' Verhältnismäßig einfach ist das Erlernen des angel­
sächsischen Wortschatzes für deutsche Lehrer, wenn 
auch mit Gefahren verbunden. Daher sagt man denn 
auch: ,,A German very quickly learns to talk English 
badly." 

' Gelegentlich werden sich Ausblicke auf Interferenzen 
mit anderen Sprachen nicht vermeiden lassen. 

' Vortrag auf der Bonner Tagung des Allg. Deutschen 
Neuphilologenverbandes, Pfingsten 1950. Abge­
druckt in der schon lange nicht mehr erscheinenden 
Zeitschrift „Die lebenden Fremdsprachen", Jg. 2, 
1950, p. 226 ff. LERCH wendet sich mit seinem Vor­
trag gegen das, was er - m. E. fälschlich - unter 
direkter Methode versteht. 

' Als dieser Aufs1;1tz am 8.11.1978 beim Vorberei­
tungslehrgang für Auslandslehrer als Vortrag in 
Valencia gehalten wurde, fragte ich nach Verlesen der 
Anekdote an dieser Stelle die Anwesenden, ob 
jemand die Regel kenne, was nicht der Fall war, 
obwohl einige der Zuhörer schon mehrere Jahre an 
Auslandsschulen Deutsch als Fremdsprache unter­
richtet hatten. LERCH zitiert die Regel wie folgt: ,,-ge­
wird gesetzt, wenn im Präsens die erste Silbe betont 
ist; es wird nicht gesetzt, wenn der Ton auf eine ande­
re Silbe fällt. 

' Als weiteres Beispiel für die Unmöglichkeit, auf induk­
tivem Wege zur Regel zu kommen, führt Lerch die 
Stellung der unbetonten Personalpronomen im 
Französischen an (me, te, se, nous, vous vor le, la, les 
vor lui und leur vor y und en) und behauptet, daß Son­
derfälle (il s'est presente a moi) allenfalls alle 20 Jahre 
einmal vorkommen, so daß die Induktion sich ad 
absurdum führen würde. Andererseits muß man dann 
wohl fragen, ob solche Fälle überhaupt der Erwäh­
nung - vor Schülern - wert sind. 

7 Die obengenannte Regel gilt auch für die Setzung des 
,,zu" beim Infinitiv, also „zu übersetzen", ,,überzu­
setzen" etc. Von der Betonung der Präposition hängt 
andererseits die eventuelle Zerlegung in Kern und 
Kernerweiterung ab: ,,ich setze über": ,,ich über­
setze". Der heutige Sprachgebrauch von „ich aner­
kenne" ist eindeutig falsch. Die Politiker, die diese 
Form gern benutzen, übersehen, daß sie aus dem 
,,Wörterbuch des Unmenschen" stammt und m. W. 
von Hitler bevorzugt wurde! 

' Im Türkischen wäre das natürlich überhaupt kein Pro­
blem. 

' Im Unterricht läßt sich die aspirierte bzw. unaspirierte 
Aussprache gut mit einer Kerzenflamme demonstrie­
ren. Daß auch das „ h" Schwierigkeiten macht, liegt 
auf der Hand. ,,In Hartlord, Hertfordshire and Hamp­
shire ... ". Im Russischen wurde aus Hitler „Gitler", 
und die russische Militärregierung wohnte in „Karls­
gorst". 

10 „ich"- und „ach"-Laut sind für den Franzosen schwie­
rig, der „ach"-Laut natürlich nicht für den Spanier. 

11 Deutsche, die sich über Konsonantenballungen in 
den slawischen Sprachen beschweren, kann man von 
der Grundlosigkeit der Beschwerde durch den 
Beweis überzeugen, daß solche Ballungen auch im 
Deutschen sehr häufig sind, ja daß bis zu 8 Kon­
sonanten - wenigstens in der Schreibung; in der 
Lautung sind es 4 Phoneme - hintereinander vor­
kommen können: ,,Gischtschwaden". 

12 zweifellos gibt es eine sprachgeschichtliche Begrün­
dung. 

" Ein Mitglied des Ausschusses für das Auslandschul­
wesen, das ein ß in seinem Namen hatte, erreichte 
beim Innenministerium seines Bundeslandes, daß in 
Pässen nicht mehr ß, sondern „ss" geschrieben wer­
den sollte. Die Bestimmung wurde rückgängig 
gemacht, weil manche ß-Namensträger sich in ihren 
Persönlichkeitsrechten beeinträchtigt fühlten! 

14 Man kann mit dem Wortspiel verblüffen: Heiß! es „Die 
Macht der Gewohnheit" oder „das macht die 
Gewohnheit". 

1' Im Englischen handelt es sich um das Problem der 
sogenannten „hard words". Im „Zauberberg" zeich­
net sich Frau Stöhr durch permanenten Fehlge­
brauch von Fremdwörtern aus. Sie hört die „Erotika"! 

16 Die Kunstsprachen haben sich natürlich' dies Phäno­
men zunutze gemacht. - Beim Lehrgang in Valencia 
wurde die Frage gestellt, ob es legitim sei, im Unter­
richt von „camping" und „hobby" zu sprechen. Ich 
meine um so mehr, als „Steckenpferd" nicht zu den 
sich selbst erklärenden Komposita gehört. 

17 Der attributive Genitiv wird immer mehr durch präpo­
sitionale Attribute verdrängt: das Buch von meinem 
Freund. In der Apposition macht sich neuerdings die 
scheußliche Unsitte breit, den Dativ statt eines not­
wendigen Genitivs zu verwenden: ... die Meinung 
des Herrn M., einem der besten Kenner ... etc. Ein 
mir befreundeter Deutschlehrer schrieb einmal an 
den Rand eines Aufsatzes: Lob ob Genitivs Pflege. 

18 Die Zahlen nach Langenscheidts Grammatiktafeln. 
1' Wie sehr im Englischen das Gefühl für Kasus 

geschwunden ist, zeigt u. a. der Brauch, den Nomina­
tiv des Personalpronomens durch me, him, her etc. 
wiederzugeben. Die Königin spricht in falscher 
(Hyper)korrektheit fast stets von My husband and /, 
auch wenn es me heißen müßte: lt was very important 
tor my husband and I . . . Auch im Spanischen 
herrscht große Unsicherheit hinsichtlich des 
Gebrauchs von Je, /o, Ja. 

'° Interferenzen führen zu „heute ist schön, heute reg­
net" etc. 

" Mein ehemaliger Schüler, der Berliner Germanist 
Harald Weydt, hat sich mit einer Arbeit über die Ab­
tönungspartikel habilitiert. Die Anregung hatte er ein­
mal im Unterricht erhalten. Auch Hermann SCHUH 
arbeitet auf diesem Gebiet. Die Erkenntnis über die 
Notwendigkeit der Partikel hat zweifellos das Unter­
richtswerk „Komm, bitte" beeinflußt. 

22 Der Gedankenstrich ist von mir gesetzt. 
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Information 

Mitteilungen und Informationen 
des Sekretariats der Kultusministerkonferenz 

Anerkennung deutscher Schulen im 
Ausland 

- Beschluß der Kultusministerkonferenz 
vom 15 .. September 1978 · -

l. Die Gleichstellung einer deutschen 
Schule im Ausland bzw. der deutschen 
Abteilung ein!:lr Schule im Ausland mit 
öffentlichen Schulen ln der. Bundesrepu­
blik Deutschland ist möglich, falls sie der 
Schulträger erstrebt und kulturpoliti­
sches oder sonstiges öffentliches Inter~ 
esse an der Schule besteht. 
Eine solche Gleichstellung erfolgt mit 
der Anerkennung durch die Kultusmini­
sterkonferenz als Deutsche Ausland­
schule einer bestimmten Form. 
Die von der Auslandsschule für ihre 
anerkannte Förm erteilten Zeugnisse 
sind denen vergleichbarer öffentlicher 
Schulen in der Bundesrepublik Deutsch­
land gleichwertig. 

2. Die Anerkennung erfordert, daß folgen~ 
de Voraussetzungen erfüllt sind: 
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a) Die Arbeit der Schule muß von inner­
deutschen Bildungszielen wesentlich 
bestimmt sein. 

b) Der Unterrichtsaufbau und die Lehr­
pläne müssen insgesamt den Anfor­
derungen entsprechen, die an ver­
gleichbaren. Schulen in der Bundes­
republik Deutschland gestellt wer­
den. 

c) Die Schule·.· muß eine. zur Erfüllung 
ihrer. Aufgaben. ausreichende Zahl 
deutscher Lehrer mit entsprechender 
Lehrbefähigung beschäftigen. 

d) Die Ordnungen der Schule müssen 
eine erfolgreiche pädagogische 
Arbeit gewährleisten. 

e) Die Schule rnuß als Gemeinschafts­
schule errichtet. sein. (ausgenommen 
Schulen mit kirchlicher · Trägers 
schaft}, 

f) Die Schule muß. der deutschen. bzw. 
. deutschsprachigen Elternschaft eine 
angemessene Beteiligung an·.· der 
Trägerschaft sichern (ausgenommen 
Schulen mit kirchlicher Träger-· 
schaft). 

g) Die Schule muß wirtschaftlich gesi­
chert sein und die erforderlichen 
Räume, Einrichtungen und Ausstat­
tungen besitzen. 

h) Die Schule muß auf längerfristige 
Tätigkeit im Ausland eingestellt sein. 

3. · Es gibt drei Formen anerkannter Schu­
len: 
a) Deutsche Auslandssc.hu!e, die zum 

Haüptschülabschlliß führt; 
b)Deutsche. Auslandsschule, die zur 

Schlußprüfung führt (Abschluß der 
Klasse .1 O eines gymnasialen. Bil-

• dungsganges), 
c) Deutsche Auslandssch.ule, die zur 

Reife-/Abiturprüfung führt. 
4. Die. Anerkennung als Deutsche Aus­

landsschule, die zur Schlußprüfung oder 
zur Reife-/ Abiturprüfung führt, setzt vor­
aus, daß die Schule mit Ermächtigung 
durch die Kultusministerkonferenzmin­
destens zwei Prüfungen mit Erfolg 
durchgeführt hat. Mit der Anerkennung 
erhalten die Schulen das Recht, nach 
den geltenden Ordnungen regelmäßig 
Prüfungen unter dem Vorsitz eines 
Beauftragten der Kultusministerkonfe-
renz abzuhalten. . 

5. Deutschen Auslandsschulen, • die zur 
Schlußprüfung oder zur Reife-/ Abitur- . 
prüfung.führen, kann von der Kultusini­
nisterkonferenz die · Berechtigung zur 
Erteilung von Abschlußzeugnissen der 
Hauptschule und/oder der Realschule 
Verliehen werden {siehe. Beschluß der 
Kultusministerkonferenz vom 13. De­
zember 1968), 



6. Eine Anerkennung wird widerruflich aus- nung „Deutscher Sc.hulen im Ausland" 
als „Deutsche Auslandsschule" wird 
aufgehoben. 

gesprochen. . , · 

7. Der Beschluß der Kultusministerkonfe­
renz vom 4.2.1965 über die Änerken~ 

Amtliche deutsche Abschlußprüfungen an .Schulen im Ausland 

(Stand: 1. September 1978) 

1. Schulen im Ausland, an denen ein deutsches Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife 
erworben werden kann 

1.1 Schulen im Ausland, die von der Kultusministerkonferenz als Deutsche Auslands­
schule, die zur Reife-/ Abiturprüfung führt, anerkannt sind und an denen Reife-/Abitur­
prüfungen na.ch den Ordnungen der Kultusministerkonferenz abgehalten werden: 

1.2 

1.3 

1.4 

Ägypten: 
Äthiopien: 
Belgien: 
Finnland: 
Frankreich: 
Griechenland: 
Iran: 
Italien: 

Japan: 
Libanon: 
Niederlande: 

Portugal: 

Schweden: 
Spanien: 

Deutsche Evangelische Oberschule in Kairo 
Deutsche Schule.Addis Abeba 
Deutsche Schule Brüssel 
Deutsche Schule Helsinki 
Deutsche Schule Paris 
Deutsche Schule. Athen 
Deutsche Schule Teheran 
Deutsche Schule Genua 
Deutsche Schule Mailand 
Deutsche Schule 1.stituto Giulia Mailand· 
Deutsche Schule.Rom 
Deutsche Schule. Tokyo 
Deutsche Schule Beirut 
Deutsche Schule Den Haag 
Deutsche Schule Abteilung der lntemationalen AFCENT-Schule in 
Brunssum 
Arnold-Janssen-Schule in Steyl 
Kolleg St. Ludwig in Vlodrop · 
Deutsche Schule Lissabon 
Deutsche Schule Porto 
Deutsche Schuie Stockholm 
Deutsche Schule Barcelona 
Deutsche! Schule Bilbao 
Deutsche Schule Madrid 

USA: Deutsche Schule Washington 
Venezuela: Deutscher Zweig der Humboldt-Schule in Caracas 

Aufgrund von Einzelermächtigungen der Kultusm.inisterkonfer.enz werden an der 
Deutschen Schule. Istanbul deutsche Reifeprüfungen nach der Ordnung d.er deutschen 
Reifeprüfung im Ausland abgehalten. 
An der Deutschen Abteilung der Internationalen SHAPE-Schule in Shape/Belgien wird 
auf der Grundlage des belgischen Schul~bschlußzeugnisses (Certificat) eine Prüfung 
zur Erlangung eines deutschen Zeugnisses der allgemeinen Hochschulreife nach der 
für diese Schule geltenden Prüfungsordnung durchgeführt. 
Deutsche Schulen im. Ausland, an denen am Ende .c:les 13. Schuljahres Erweiterte 
Ergänzungsprüfungen zu einem ausländischen Zeugnis der Hochschulreife nac.h der 
für diese. Prüfungen geltenden Prüfungsordnung abgehalten werden, wodurch ein 
deutsches Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife erworben wird: 

Argentinien: 
Brasilien: · 
Kolumbien: 
Mexiko: 
Peru: 

Südwestafrika/Namibia: 

Goethe-Schule in Buenos Aires 
Colegio Visconde de Porto Seguro in Sao Paulo 
Colegio Andino / Deutsche Schule in Bogota 
De.utsche Schule „Alexander von Humboldt" in Mexiko-Stadt 
Colegio Peruano-Aleman / Deutsc.he Schule „Alexander von Hum­
boldt" in Lima 
Deutsche Höhere Privatschule inWindhoek 
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1.5 Privatschulen im deutschsprachigen Ausland, die zur Abhaltung einer deutschen 
· Reifeprüfung nach der für diese Schulen in Kraft gesetzten Prüfungsordnung durch 
die Kultusministerkonferenz ermächtigt werden können: 
Schweiz: ln.stitut auf dem Rosenberg in St. Gallen 

Lyceum Alpinum il) Zuoz. 

1.6 An den internationalen französischen Schulen in Fontainebleau und St. Germain-en­
Laye gliedert sich die Reifeprüfung für deutsche Schüler nach der für diese Schulen 
geltenden Prüfungsordnung in einen französischen und .einen deutschen Teil. Die 
unter Beteiligung eines deutschen Prüfungsbeauftragten erworbenen Reifezeugnisse 
werden in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland als Zeugnisse der allge­
meinen Hochschulreife anerkannt. 

1.7 An den Deutschen Schulen in Athen und in Thessaloniki werden für Schüler nicht­
deutscher Staatsangehörigkeit Prüfungen zur Feststellung der deutschen Hochschul­
reife nach der für diese Schulen geltenden Prüfungsordnung abgehalten. 

1.8 An der Deutschen Schule Istanbul wird für türkische Absolventen, die an der Schule 
eine Zugangsberechtigung zu deutschen Hochschulen erwerben möchten, auf der 
Grundlage einer besonderen Prüfungsordnung eine Prüfung zur Erlangung der deut­
schen allgemeinen Hochschulreife durchgeführt. 

2. Schulen im Ausland, an denen.ein Schlußzeugnis (d. h. Abschluß.der 10. Klasse eines 
gymnasialen Bildungsganges) erworben werden kann. 

2.1 Schulen im Ausland, die von der Kultusministerkonferenz als Deutsche Auslands­
schule, die zur Schlußprüfung führt, anerkannt sind und an denen Schlußprüfungen 
nach der entsprechenden Prüfungsordnung stattfinden: 
Afghanistan: Deutsche Schule Kabul 
Costa Rica: Humboldt-Schule in San Jose 
Indonesien: Deutsche Schule Jakarta 
Nigeria: Deutsche Schule Lagos 
Spanien: Deutsche Schule Valencia 

Deutsche Schule LasPalmas de Gran Canaria 
Deutsche Schule Santa Cruz de Tenerife 
Deutsche Schule in der Provinz Malaga 

Türkei: Privatschule der Deutschen Botschaft Ankara 
Uruguay: Deutsche Schule Montevideo 
(An den Deutschen Schulen Valencia und Las Palmas de Gran Canaria wegen Um­
strukturierung ab 1976 keine Schlußprüfung mehr; ab 1979 Reifeprüfung.) 

2.2 Schulen im Ausland, an denen aufgrund von Einzelermächtigungen durch die Kultus­
ministerkonferenz Schlußprüfungen abgehalten werden: 
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Ägypten: 

Brasilien: 
Griechenland: 
Großbritannien: 
Hongkong: 
Iran: 
Kenia: 
Liberia: 

Deutsche Schule der Borromäerinnen in Kairo 
Deutsche Schule der Borromäerinnen in Alexandrien 
Escola Corcovad.o in Rio de Janeiro 
Deutsche Schule Thessaloniki 
Deutsche Schule London 
Deutsch-Schweizerische Internationale Schllle in Hongkong 
Deutsche Schule Busher 
Michael-Grzimek-Schule in Nairobi 
Deutscher Zweig deis Educational Center Song Range in Monrovia 

Betr.: Versand unserer Zeitschrift 

Ab Heft 1 /79 erfolgt der Versand unserer Zeitschrift an unsere Inlandsmitglieder 
aus Portoersparnisgründen 1,mmittelbar durch den Hermann Schroedel Verlag. 
Anschriftenänderungen bitten wir Geschäftsstelle oder Verlag mitzuteilen. 



Übersicht über die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz im Jahre 1978 aus dem 
Bereich des Auslandschulwesens 

1. Aufhebung der Anerkennung der Deutschen Schule San Sebastian 6. 3. 1978 
2. Aufhebung der Anerkennung der Deutschen Schule Chicuma/Bengu-

ela (Angola) 28. 3. 1978 
3. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der Hauptschule und der Real-

schule, die von der Deutschen Schule Rom erteilt werden 28.3.1978 
4. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der Hauptschule und der Real-

schule, die von der Deutschen Schule Kabul erteilt werden 28. 3. 1978 
5. Genehmigung. zur Abhaltung von Erweiterten Ergänzungsprüfungen 

am Colegio Visconde de Porto Seguro in Sao Paulo 28. 3. 1978 
6. Ordnung der deutschen Abiturprüfung im Ausland . 2. 6. 1978 
7. · Genehmigung zur Abhaltung von Erweiterten Ergänzungsprüfungen 

an der ESEP Middendorf in Lima 6.6.1978 
8. Anerkennung der Deutschen Schule in der Provinz Malaga/Spa-

nien als Deutsche Auslandschule, die zur Schlußprüfung führt 6.6.1978 
9. Ordnung der Prüfung zur Erlangung der allgemeinen Hochschulreife 

für die Schüler der Deutschen Abteilung an der Internationalen 
SHAPE-Schule in Shape/Belgien 25.7.1978 

10. · Anerkennung der Deutschen Schule/Firmenschule der Hochtief AG 
in Djidda/Saudi Arabien als Deutsche .Auslandschule, die zum 
Hauptschulabschluß führt 7. 8. 1978 

11. Anerkennung Deutscher Schulen im Ausland 15. 9. 1978 
12. Anerkennung der Firmenschule der Philipp Holzmann AG in Dam­

mam/Saudi Arabien als Deutsche Auslandschule, die zum Haupt-
schulabschluß führt · 25.10.1978 

13. Ermächtigung des Colegio Visconde de Porto Seguro in Sao Paulo zur 
erstmaligen Abhaltung einer Reifeprüfung 25.10.1978 

14. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der Realschule, die von der 
Deutschen Schule Madrid erteilt werden · 25. 10. 1978 

15. Aufhebung der Anerkennung der Deutschen Schule Sevilla 2. 11. 1978 
16. Ermächtigung der Deutschen Schule Valencia zur erstmaligen Abhal-

tung einer Reifeprüfung 27.12.1978 
17. Ermächtigung der Deutschen Schule Las Palmas de Gran Cana.ria zur 

erstmaligen Abhaltung einer Reifeprüfung. 27.12.1978 

Behandlung der deutschen Frage im 
Unterricht 

Nachdem die Kultusministerkonferenz im 
Juni dieses Jahres eine Empfehlung zum 
Thema „Europa im Unterricht" beschlossen 
hat, haben die Kultusminister und -senato­
ren der Länder auf dieser Plenarsitzung 
eine Empfehlung zur „Behandlung der 
deutschen Frage im Unterricht" 1 verab­
schiedet. Diese Empfehlung soll dazu bei­
tragen, daß die deutsche Frage im Unter­
richt aller Schulen einen festen Platz hat. 
Die Kultusminister gehen in der Empfeh­
lung zur Behandlung der deutschen Frage 
davon aus, daß eine praktische Lösung für 
die Wiedervereinigung der beiden Staaten 
irt Deutschland. z. Z. nicht möglich er-

scheint. Sie gehen ebenso davon aus, da~ 
die deutsche Frage offen ist und die deut­
sche Einheit in Frieden und Freiheit Ziel des 
deutschen Volkes bleibt. . In dieser Lage 
kommt es nach Auffassung der Kultusmini­
ster der Länder darauf an, das Bewußtsein 
von der deutschen Einheit und den Willen 
zur Wiedervereinigung wachzuhalten und­
zu entwickeln. Hierfür trägt die Schule eine 
besondere Verantwortung. 
In einem besonderen Abschnitt „Hinweise 
für den Unterricht" werden unter 15 Leit­
sätzen die · politischen, historischen, kultu­
rellen, sozialen und .humanitären Aspekte 
der deutschen Frage im einzelnen darge-

') Der Wortlaut des Beschlusses wird in· der grünen 
Reihe der KMK-Beschlüsse im Luchterhand-Verlag 
veröffentlicht. 
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stellt. Zu den wichtigsten. Leitsi::j.tzen ge­
hören die folgenden Aussagen: 

die deutsc_he Frage ist zugleich· eine 
;europäische Frage; . 
Fortsdhi„itte in der deutschen· Frag.e 
kgnnen nur im Rahmen einer auf den 
Frieden ausgerichteten Politik erzielt 
werde11; ·· 
die Deutschen diesseits und jenseits 
der Grenze sind durch gemeinsame 
Geschichte, Sprache und Kultur ver­
bunden. · Das deutsche Staatsvolk. be­
sitzt keinen gemeinsamen Staat, aber 
eine gemeinsame Staatsangehörigkeit; 
unser Streben· nach nationaler Einheit 

· ist berechtigt; .. . · 
gewichtige Tatsachen sprechen für den 
Willen der Bevölkerung der DDR zur 
· deutschen Einheit; 
der Vergleich unserer eigenen Gesell­
schaftsordnung mit dem System der 
DDR erfolgt unter dem Wertmaßstab 
des Grundgesetzes; · . 
die Forderung - nach Gewährung der 
Menschen:rechte für di.e- Deutschen in 
der DDR ist unser selbstverständliches ' 
Recht und uns~re humanitäre Pflicht; 
Deutschland ist mehr als die Bundesre- · 

_ publik. . 

Die. Empfehlung der Kultusministerkonfe­
renz kan_'n keine Handlungsanleitung zur 
Wiedervereinigung sein. Die jungen Men­
schen sollen Grundkenntnisse über die 

.· Lage im ·anderen Teil Deutschlands und 
über die Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten in Deutschland erwerben;Jfä.mit sie 
als künftige Bürger an den deutschen· An~·. 
gelegenheiten sachgerecht mitwirken 
können. 

Ein besonderer Schwerpunkt gilt dem Inter- .. 
esse an Berlin, in dessen Lage sich die 
deutsche Teilung widerspiegelt und das 
historisch, politisch und kulturell eine. Klam~ 
mer zwischen den beiden Teilen Deutsch­
lands darstellt. 

Der Unterricht üb~r die deut1:1che Frage · 
wird durch die Empfehlung der Kultusmini­
sterkonferenz erstmals auf eine einheitlich 
gestaltete und zugleich politisch verbind- · 
liehe Grundlage gestellt. Die Kultusminister 
gehen dayon aus, daß die neue Empfehlung 

dazu beiträgt, bestehende Unsicherheiten 
. bei der Behandlung der deutschen Frage 

im U_nterricht auszuräumen. 
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Stellungnahme «:1.er __ Kultusmini19terkonfe­
renz zu_r auswärtigen Kulturpolitik 

Die Kultusministerkonferenz hat sich in der 
letzten Zeit vyiederholt mit den Vorstellun­
gen der Enquete-Kommission „Auswärtjge 
Kulturpolitik" und mit der Stellungnahme 
der Bundesregierung befaßt und le.gt. nun­
mehr ihre eigene Stellungnahme vor2• Sie 
nimmt damit zugleich die Gelegenheit wahr; 
auf die Länderleistungen in der auswärtigen 
Kulturpolitik hinzuweisen und die innenpöli­
tischeri Bezüge <;!er auswärtigen Kulturpoli­
tik zu verdeutlichen. 
Die Kultusministerkonferenz stimmt in den 

. Grundsätzen· und allgemeinen Zielen der 
auswärtigen Kulturpolitik mit der Bundesre­
gierung in der Tendenz überein, daß ·aus­
wärtige Kulturpolitik als . internationales 
gegenseitiges Geben t;ind Nehmen verstan­
den werden sollte. Sie betont, daß inner­
staatliche und auswärtige Kulturpolitik sich 
gegenseitig bedingen und fortlaufend be­
einflussen, so daß sowohl die Vermitt-
11.mg deutschen Kulturgeschehens nach 
draußen· als auch die Darstellung und Ver~ 
mittlung ausländi~cher kultureller Entwick­
lungen in der Bundesrepublik Deutschland 
der intensiven · Mitwirkung der Länder 
bedarf. Die Länder verstehen sich dabei 
'nicht mir als Leistungsträger, sondern. als 
gleichberechtigte Partner des Bundes und 
sind _an ein.er effektiven und möglichst rei­
bungslosen Zusammenarbeit intere_ssiei"t. 
In diesem Sinne bedarf die Abstimmung mit 
dem Bund in Fragen der auswärtigen _Kul­
turpolitik mancher Verbesserungen, zu 
denen auch eine effektivere- Handhabung 
.des schon bestehenden Instrumentariums 
gehört. Insbesondere ist es erforderlich; im 
Bereich der internationalen Zusammenar­
beit in den Europäischen Gemeinschaften 
- zumal in den Fragen, die durch den EG­
Vertrag . nicht oder .nur teilweise gedeckt 
sind . .:...: die sachlich gebotene Mitwirkung 
der Länder unter Berücksichtigung ihrer 
verfassungsmäßigen Verantwortlichkeiten 
innerstaatlich bindend abzusichern. 
Neben diesen grundsätzlichen Erwägungen 
nimmt die Kultusministerkonferenz zu kon- .. 
kreten Einzelfragen und Vorschlägen der 
Enquete~J:(ommission sowie der Bundesre­
gierung Stellung. Dabei wird besonders 

2 Der-. Wortlaut· des· ·seschlusses wird,- in der. grünen 
Reihe der KMK-BEischlüsse_ im Luchterharid0Verlag 
veröffentlicht. · 



deutlich, daß auswärtige Kulturpolitik sich 
nicht ausschließlich im Ausland vollzieht. 
Gerade die Beiträge, die im Inland für die 
auswärtige. Kulturpolitik geleistet werden, 
kommen in der Darstellung internationaler 
Kulturbeziehungen nicht immer aus­
reichend zur Geltung. 
So weist die Kultusministerkonferenz ange­
sichts der besonderen kulturpolitischen 
Bedeutung der Förderung der deutschen 
Sprache, auf die engere strukturelle und 
organisatorische Verflechtung von Inlands­
und Auslandsschulwesen hin, die auch im 
Austausch von Lehrern, Fremdsprachen­
assistenten und Schülern zum Ausdruck 
kommt. Dazu kommen die speziellen schu­
lischen Angebote im Inland, wie z. B. inter­
nationale, europäische und bikulturelle 
Schulen, bikulturelle Schulzweige und zwei­
sprachige Klassen für ausländische Schü­
ler, die - auch in finanzieller Hinsicht -
einen wesentlichen Beitrag zur auswärtigen 
Kulturpolitik im Inland darstellen. 

Im Bereich von Hochschule und Wissen­
schaft sprechen sich die Kultusminister . 
trotz der schwierigen Zulassungssituation 
dafür aus, auch künftig ausländischen Stu­
denten ein Studium an deutschen Hoch­
schulen zu ermöglichen. Gegenwärtig wer­
den 50 000 Studienplätze für Ausländer an 
Hochschulen zur Verfügung gestellt. - Die 
Bedeutung von Hochschulpartnerschaften 
für den Aufbau neuer Hochschulen im Aus­
land, den Austausch von Wissenschaftlern 
und die Förderung der internationalen 
Zusammenar.beit in der Forschung werden 
besonders unterstrichen und eine entspre­
chende Erhöhung der Förderungsmittel 
gefordert. 

Schließlich nehmen die Kultusminister zu 
einzelnen organisatorischen Fragen der 
Koordinierung von Bund und Ländern Stel­
lung. Sie begrüßen die Absicht der Bundes­
regierung, .einen „Beratenden Ausschuß für 
Auswärtige Kulturpolitik" einzurichten. Sie 
gehen davon aus, daß die Länder entspre­
chend ihrer verfassungsmäßigen Zustän­
digkeit und dem Gewicht ihrer Beiträge zur 
auswärtigen Kulturpolitik beteiiigt werden. 
Die Kultusminister der Länder heben anläß­
lich der Verabschiedung der Stellungnah­
me zur auswärti9en KUiturpoiitik hervor, 
daß gie mit ihren Uberlegungen und Anre­
gungen dazu beitragen wollen, im Rahmen· 
ihrer partnerschaftlichen Mitverantwortung 
die auswärtige Kulturpolitik aktiver und wir-

kungsvoller zu gestalten und eine konstruk­
tive und kooperative Zusammenarbeit aller 
innerstaatlich hieran Beteiligten zu gewähr­
leisten. 

Kultur und Industrialisierung im Entwick­
lungsprozeß 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler aus asia­
tischen Ländern und der Bundesrepublik 
Deutschland trafen sich vom 7. bis 10. November 
1978 in der Villa Borsig der Deutschen Stiftung 
für Internationale Entwicklung in Berlin, um Fra­
gen der Wechselwirkung. von Kultur .und Indu­
strialisierung und deren Bedeutung für die Ent­
wicklungspolitik zu diskutieren. Die Texte der 22 
Fachreferate im Plenum und in Arbeitsgruppen 
sollen zusammen mit den Gesprächsergebnis­
sen im kommenden Jahr. als Buch veröffentlicht 
und die Diskussion Ende 1979 auf einer Folge­
tagung in Singapur fortgesetzt werden. 

Schwerpunkte der vorgetragenen Thesen lagen 
bei der Aufgabe für das Erziehungswesen, der 
Administration, der Industrieplanung vor allem 
für Mittel- und Kleinbetriebe sowie bei der Rolle 
der religiösen Gruppen. Das Hamburger Institut 
für Asienkunde als Vorort des Arbeitskreises für 
gegenwartsbezogene Forschung und Dokumen­
tation über den Süd-, Südost- und Ostasiati­
schen Raum (AGDA)wird sich der Empfehlungen 
.für eine engere wissenschaftliche Kooperation 
mit Instituten in Asien annehmen und die Träger­
organisationen der Entwicklungshilfe und der 
auswärtigen Kulturpolitik werden die gewonne­
nen Erkenntnisse in ihre praktische Arbeit umzu­
setzen versuchen. 

Entwicklungsländer sind angesichts des Bevölc 
kerungswachstums und der Armut der Massen 
zu schneller. Industrialisierung entschlossen und 
können sich dem westlichen Kulturpessimismus 
nicht anschließen; sie sollten jedoch westliche 
Verhaltensweisen nicht unkritisch übernehmen 
und bei der Wahl der Technologie die tiefgreifen­
den Auswirkungen auf Kultur und Wertsystem · 
bedenken. Sie. haben am Beispiel Japans und 
anderen Ländern auch bereits gezeigt, daß sie 
eigene Wege gehen können und der Westen soll­
te sich angesichts seiner kulturellen Krise für sol­
che neuen Lösungen des lndustrialisierungspro­
blems interessieren. 

Um die kulturellen Faktoren bei der industriellen 
Entwicklung im Bereich der Politik und Admini­
stration, besonders in der Wirtschaftsplanung, 
stärker bewußtzumachen, forderten die asiati­
schen Teilnehmer den Ausbau der Sozialwissen­
schaften in ihren Ländern .. Hierbei könnten Ent-

. wicklungshilfe und Wissenschaftsförderung 
durch Staat und private Stiftungen in der Bun­
desrepublik gezielte Hilfen leisten. Vertreter der 
Bundesregierung, der Forschungsgemeinschaft 
und. von Stiftungen haben dazu ihre Mitarbeit 
angeboten .. 
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. Vorbereitungslehrgänge der ZfA 1979. 

vorgesehener 
Termin 

Lehr- Teilnehmerkreis 
gangs- Aufgabengebiet 
typ Einsatzregion 

Ort vermittelt 
zum 

Teilneh­
mer­
zahl 
bis 

18.2.-16.3. A DaF-Lehrer an Begeg­
nungsschulen . in Spanien 
und Südamerika 

Valencia 1. 9. 30 

7. 5 . .,... 11. 5. D 

i 8. 6. - 29. 6. B 

Lehrer für Fachunterricht 
an Begegnurigsschulen' in 
Spanien und Südamerika 
DaF-Lehrer an Begnungs­
schulen in nicht-spa:n. spra-
chigen Ländern · · 

Tt-iA 

THA 

1. 9. 35 

1. 9. 35 

September 1979•• C Fachberater DaF für franko­
und anglophones Afrika. 

ZfA 1. 10. 10 . 

12 

30 

8.10,:--12.10.* F Lehrer für Auslandsschulen 
im südlichen Afrika 

ZfA 1.11.6. 1. 

15.t0 . .,-19:10.** D Lehrer für Fachunterricht 
an. Begegnungsschulen in 

THA t 1. 
bis 

Südamerika und Kabul 15. 4. 
(Ainani) 

4. 11. - 30. 11. A DaF-Lehrer .an Begeg­
nungsschulen in . Latein-

Valencia 1. 1 .. 30 
bis. 

ameri.ka 15. 4. 

• Termin steht noch nicht definitiv fest 
· •• bei Bedarf · 

zur Steuerfrage 

·Welche Änderungen bringt das Steueränderungsgesetz ab 1979? 

1. Der Grundfreibetrag (der Betrag, ab 
dem die Jahressteuertabelle beginnt) 
wird für Ledige/Verheiratete µm DM 
390, - /780, - · erhöht. Das bedeutet, daß 
die Steuertabelle für 1979 erst bei einem 
zu versteuernden Einkommen in Höhe 
von DM 3 690,.::..17 380; - beginnt. Die­
se Maßnahme entlastet alle .Arbeitneh­
mer unabhängig von ihrem Einkommen 
mit einem jährlichen Betrag in Höhe von 
DM 86; -./172, .... , . 

2. Der Tarifsprung von 22% auf 30,8.% bei 
einem zu versteuernden Einkommen 
von DM 16 000, '- /32 000, - wird abge­
schwächt. Wal$ bedeutet das? Wer als 
Alleinstehender/Verheirateter bisher ein 
zu versteuerndes Einkommen bis zu DM 
16 000, - /32.000, - hatte, ri:iußte bei 
einer Erhöhung des Arbeitslohnes 22 % 
Steuern für den Mehrbetrag bezahlen. 
Wurden · die angesprochenen. Grenzen 
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Jedoch überschritten, bekam der Arbeit­
nehmer sofort für · den Mehrbetrag 
30,8% Steuern (p!us Sozialversiche­
rungsbeiträge) einbehalten. Ab 1979 soll 
dieser enorme Tabellensprung · abge­
baut· werden, wodUrch der. bisherige 
plötzliche Steueranstieg gemildert wird 
(siehe da.zu die abgebildete schemati-
sche Darstellüng). · 

3. Unterhaltszahlungen, die an geschie­
dene oder dauernd· getrennt lebende 
Ehegatten gezahlt werden, können ab 
1979 .beim Unterhaltszahlenden bis zu 
einem Betrag in Höhe von DM 9 000, -
als Sonderausgabe abgezogen werden.· 
Der Empfänger dagegen muß diese 
Unterhaltsbeträge · als Einnahme ver­
steuern, Der Unterhaltszahlende hat 
jedoch damit zu rechnen, .. daß seine 

· monatlichen Unterhaltszahlungen um 
die jevveiligen Steuern, die der Empfän-



ger dafür aufwenden muß, erhöht wird. 
Dies ist daraus zu schließen, weil die 
Unterhaltszahlungen den gesamten 
Lebensbedarf des Berechtigten umfas­
sen urid das Entgelt durch eine Steuer­
belastung nicht gekürzt werden soll. 

4. Der Höchstbetrag, der bisher als außer­
gewöhnliche Belastung für Unterhalts­
aufwendungen zulässig war, soll ab 1979 
um DM 600, - auf DM 3 600, - angeho­
ben werden. Gleichzeitig soll der Betrag, 
der die anzurechnenden Einkünfte der 
unterhaltenden Person mindert, eben­
falls um DM 600, - auf DM 4 200, - · 
erhöht werden. 

5. Ab 1. 1. 1980 können Eltern für jedes 
Kind Betreuungskosten bis zu einem 
jährlichen Betrag in Höhe von DM 
1 200, - (pro Kind und Elternpaar) als 
außergewöhnliche Belastung geltend 
machen. Diese entstandenen Aufwen­
dungen müssen dem Finanzamt gegen­
über nachgewiesen werden. Für die Ein­
räumung dieses Betreuungsbetrages 
wird jedoch der Freibetrag . für eine 
Hausgehilfin nicht mehr gewährt. 

6. Die flexible Altersgrenze in der gesetz­
lichen Rentenversicherung für Schwer­
beschädigte wird ab 1. 1. 1979 vom 62. 
auf das 61. Lebensjahr und ab 1. 1. 19.80 
vom 61. auf das 60. Lebensjahr herab­
gesetzt. 

7. Des weiteren wurden bessere Maßnah­
men zum Mutterschutz beschlossen. So 
wird ab 1. 7. 1979 ein viermonatiger 
Mutterurlaub im Anschluß an den acht­
wöchigen Schwangerschaftsurlaub nach 
der Geburt des Kindes eingeführt. Wei­
terhin soll ein Nettoausgleich bis zu einer 
Höhe. von DM 750, - gezahlt werden. 
Außerdem soll die Arbeitsplatzgarantie 
und die. soziale Sicherung in der ange­
sprochenen Zeit bestehen bleiben. 

8. Das Kindergeld · wurde am t. 1. 1979 
erhöht. So erhält man für das dritte und 
jedes weitere Kind ein Kindergeld in 
Höhe von DM 200, - (bisher 150, - ). 
Und ab 1.7.1979 soll für das zweite 
Kind anstelle der bisherigen DM 80, -
ein Kindergeld in Höhe von DM 100, -
ausgezahlt werden. 

Bei allen neu eingeführten Steuervergünsti­
gungen sei aber zu berücksichtigen, daß ab 
1. 7. 1979 der Mehrwertsteuersatz von 
6% / 12% auf 6,5% / 13% erhöht wird. Das 
heißt, daß zu diesem Zeitpunkt wieder alles 

teurer wird, und somit die gesparten 
Steuern aus den obengenannten Vergünsti­
gungen wieder „aufgefressen" werden. 

Schaubild zu Punkt 2: 

Steuer­
satz 

30,8 °/o 

220/o 

Steuer­
satz 

30,8 0/o 

bis 16 000,-/ 
32 000,-

22 0/o ----,,--, 

bis 16 000,-/ 
32 000,-

ab 16 000,-/} zu versteuern-
32 000,- des Einkommen 

Alt 

ab 16 000,-/} zu versteuern-
32 000,- des Einkommen 

Neu 

Werbungskosten bei den Einkünften aus 
nichtselbständiger Tätigkeit 

In dem heute erscheinenden Bericht werde 
ich den Begriff Werbungskosten bezogen 
auf die Einkünfte aus nichtselbständiger 
Tätigkeit sowie auch einzelne Werbungsko­
sten gezielt ansprechen. 
Werbungskosten eines Arbeitnehmers sind· 
die Aufwendungen zur Erwerbung, Siche­
rung und Erhaltung des Arbeitslohnes. 
Werbungskosten sind alle Aufwendungen 
eines Arbeitnehmers, die durch den Beruf 
veranlaßt sind, mit Ausnahme von solchen 
Kosten, die den Beruf sowie auch die priva­
te Lebensführung betreffen (= nicht 
abzugsfähige Kosten der Lebensführung 
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gemäß § 12 EstG). So stellen die Kosten, 
die die wirtschaftliche oder gesellschaft­
liche Stellung eines Arbeitnehmers mit sich 
bringt, keine Werbungskosten im Sinne des 
Gesetzes dar, auch wenn diese AUfwendun­
gen zur Förderung der Tätigkeit des Arbeit­
nehmers beitragen. Abzugsfähige Kosten 
können auch. sogenannte vorweggenom­
mene Werbungskosten sein. Hierbei han­
delt es sich um Aufwendungen, die 
gemacht werden, bevor entsprechende 
Einnahmen erzielt werden. Voraussetzung 
ist aber, daß zwischen den getätigten Auf­
wendungen und den erwarteten späteren 
Einnahmen ein ausreichend bestimmter 
und klarer Zusammenhang besteht. 
Zurückkommend auf die eigentliche Defini-

. tion des Werbungskostenbegriffes möchte 
ich kurz die einzelnen Merkmale anspre­
chen. Unter Aufwendungensihd alle in Geld 
oder Geldeswert bestehenden Güter zu ver­
stehen, die aus dem Vermögen des Steuer­
pflichtigen ausscheiden. Ohne Bedeutung 
ist insoweit auch grundsätzlich, öb die Auf­
wendungen unbedingt notwendig sind. Wie 
bereits angesprochen wurde, werden Auf­
wendungen zur Erwerbung der Ei.nnahmen 
gemacht, um Einnahmen zu erzielen. Dage­
gen dienen Aufwendungen zur Sicherung 
der Einnahmen dem Schutz gegen Verluste 
fließender Einnahmen, und Aufwendungen 
zur Erhaltung der Einnahmen werden getä­
tigt, um den Weiterbezug von Einnahmen 
zu gewährleisten: Diese kurze Definition 
des Werbungskostenbegriffes ist nicht nur 
auf die Einnahmen aus nichtselbständiger 
Tätigkeit, sondern auch auf alle anderen 
Einkunftsarten (Einkünfte aus Vermietung 
und Verpachtung, Einkünfte auch selbstän­
diger Tätigkeit etc.) anzuwenden. 
Als Werbungskosten kommen bei den Ein~ 
kfrnften aus nichtselbständiger Tätigkeit 
insbesondere folgende Kostengruppen in 
Betracht: 

1. Beiträge zu Berufsständen und sonsti­
gen Berufsverbänden,. deren .Zweck 
nicht auf einen wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb gerichtet ist. 

2. Aufwendungen eines Arbeitnehmers für 
Fahrten zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte. Bei Benutzung des privaten Kraft­
fahrzeuges werden pro Entfernungskilo­
meter DM - ,36 vom Finanzamt aner­
kannt. 

3. Mehraufwendungen für doppelte Haus­
haltsführung einschließlich der Aufwen-
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dl.lngen für Familienheimfahrten. Dazu 
ist zu bemerken, daß die doppelte Haus­
haltsführung aus beruflichem Anlaß 
bestehen muß. Für.die erste Hin° und für 
die letzte Rückfahrt können an Fahrtko­
sten mit dem privaten PKW DM - ,32 
pro gefahrenen Kilometer, und für die 
Familienhei.mfahrten DM - ,36 pro Ent­
fernungskilometer geltend gemacht wer­
den. Steht kein PKW zur Verfügung, so 
können selbstverständlich die tatsäch­
lich entstandenen Kosten (lt. Belege) 
geltend gemacht werden. Weiterhin sind 
folgende Kosten anzuerkennen: 
Für die notwendigen Mehraufwendun­
gen für Verpflegung: 
a) für die ersten zwei Wochen seit 

Beginn der Tätigkeit im inländischen 
Beschäftigungsort ohne Einzelnach­
weis bis zu einem Betrag von DM 
35, - täglich 

b) für die Folgezeit ohne Einzelnachweis 
bis zu einem Betrag von DM 14, -

Für die notwendigen Kosten der Unter­
kunft im .. inländischen Beschäftigungs­
ort: 
a) für die ersten zwei Wochen seit 

Beginn der Tätigkeit am Beschäfti­
gungsort ohne Einzelnachweis bis zu 
einem Betrag von DM 35, - täglich 
(je Übernachtung) 

b) für die Folgezeit ohne Einzelnachweis 
bis zu einem Betrag von DM 8, - je 
Übernachtung. (Dies gilt nur, sofern 
die Übernachtung nicht in einer vom 
Arbeitgeber gestellten Unterkunft 
erfolgt) 

4. Aufwendungen für Arbeitsmittel 
Z. B. Aufwendungen für Fachliteratur, 
typische Berufskleidung, Aufwendungen 
für einen Taschenrechner und eine 
Schreibmaschine, soweit sie überwie­
gend beruflich genutzt wird. (Weiterhin 
verweise ich auf die Tips und Hinweise 
aus der Rechtsprechung, die in unbe­
stimmter Reihenfolge in diesem Heft 
veröffentlicht werden.) 
Bei diesen Kosten ist jedoch zu beach­
ten, daß Arbeitsmittel bis zu einem 
Anschaffungspreis von DM 800, - pro 
Arbeitsmittel (einschließlich Mehrwert­
steuer) im Jahr der Anschaffung voll als 
Werbungskosten geltend gemacht wer­
den können. Anschaffungskosten für 
Arbeitsmittel über DM 800, - hingegen 



müssen auf ihre Nutzungsdauer abge­
schrieben werden. 

5. Fortbildungskosten 
" Hierzu zählen die Aufwendungen; die 

zum Erwerb von Kenntnissen entstehen, 
die a.ls Grundlage für einen auszuüben­
den Beruf notwendig sind. 

6. Reisekosten 
Reisekosten sind alle Kosten, die durch 
eine_ Dienstreise oder einen Dienstgang 
unmittelbar verursacht werden. Eine 
Dienstreise liegt vor, wenn der Arbeit­
nehmer a.us dienstlichen Gründen in 
einer Entfernung von mindestens 15 km 
von seiner regelmäßigen Arb.eitsstätte 
vorübergehend tätig wird. Für entstan­
dene Fahrtkosten können entweder die 
tatsächli.chen Aufwendungen . oder pro 
gefahrene Kilometer mit dem Privatf1;1hr­
zeL,rg DM - ,32 in Anspruch genommen 
werden. Bezüglich der Mehraufwendun­
gen für Verpflegung bei pauschaler 
Abrechnung verweise ich auf die Tabel­
le. Bezüglich der Übernachtungskosten 
muß eintatsächlicher Nachweis erbracht 
werden, soweit die Übernachtungsko­
sten im Inland entstanden sind. 

7. Umzugskosten 
Muß ein Arbeitnehmer aus beruflichen 
Gründen in eine andere Wohnung 

zu 2. · Reisekosten 

umziehen, so sind diese Aufwendungen 
im Rahmen· des Bundesumzugskosten­
gesetzes abzugsfähig. Dabei ist zu 
beachten, wird ein Umzug vorgenom­
men, um näher an seinem Arbeitsplatz 
zu wohnen, so ist dieser Umzug in den 
meisten Fällen als beruflich begründeter 
Umzug anzusehen. 

8. Rückzahlung von Arbeitslohn 
Muß ein Arbeitnehmer ein Teil seines 
Arbeitslohnes. zurückzahlen, so bildet 
dieser Aufwand keine Werbungskosten, 
sondern stellt negative Einnahmen aus 
nichtselbständiger Tätigkeit dar. Dies ist 
dann von Bedeutung, wenn ein Arbeit­
nehmer keine erhöhten Werbungs­
kosten über den Werbungskosten­
pauschbetrag von DM 564, - hinaus hat. 

9. Kosten eines Arbeitszimmers 
Kosten eines Arbeitszimmers sind nur 
dann abzugsfähig, wenn feststeht, daß 
das Arbeitszimmer so gut wie aus­
schließlich für berufliche Zwecke benutzt 
wird. Ist dies gegeben, so sind alle 
Kosten, die im Zusammenhang mit die­
sem Zimmer stehen, als Werbungsko-
sten abzusetzen. · · 

Einkünfte mehr als mehr als mehr als mehr als 
12 Std. 10 - 12 Std. 7 -10 Std. 5,--,-7 Std. 

bis 25 000, - DM 
eintägige Reise 29,- 23,20 
mehrtägige Reise 35,- 28,-

25 001, - bis 50 000, -
eintägige Reise 31, - 24,80 
mehrtägige Re_ise 37,- 29,60 

mehr als 50 000, -
eintägige Reise 33,- 26,40 
mehrtägige R.eise 39,- 31,20 

Hinweis: 
Bei dieser Werbungskostenaufstellung 
handelt es sich nicht um eine abschließen­
de Aufzählung aller abzugsfähigen Wer­
bungskosten bei den Einkünften aus nicht­
selbstb:ndiger Tätigkeit. Nähere Einzelhei­
ten und Ergänzungen_ entnehmen Sie bitte 

14,50 8,70 
17,50 10,50 

15,50 9,30 
18,50 11, 10 

16,50 9,90 
19,50 . 11,70 

aus dem Abschnitt 22.;..;; 30 Lohnsteuerricht­
iinien und dem Bundesumzugskosten­
gesetz. 
Weitere interessante Hinweise befinden 
sich auch in der Broschüre, die_ Sie mit der 
Lohnsteuerkarte 1979 erhalten haben. 
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Besuchen Sie uns zur 

didacta'79 
27.-31. 3. 1979 in Düsseldorf 

Halle 5 · Stand 5004/5006/5015/5017 
Wir bieten Ihnen unter dem Motto „Neue Ideen für Schule 
und Ausbildung" ein buntes Kaleidoskop von Vorträgen, 

Diskussionen undVeranstaltungen. 

Wir möchten, daß Sie vom Besuch der 
DIDACTA '79 mehr mitnehmen als das 
Erlebnis, viele neue Bücher von außen 
gesehen zu haben. Viel wichtiger ist 
Ihnen doch sicherlich, mit Autoren zu 
diskutieren, Erfahrungen auszutau­
schen, Anregungen für die tägliche 
Praxis zu gewinnen. 

Deshalb zeigen wir Ihnen auf rund 
500 m2 Ausstellungsfläche nicht nur 
eine Vielzahl von Neuerscheinungen 
und bewährten Werken aus allen Ge­
bieten - vom Kindergarten bis zur 
Hochschule - , sondern wir haben ein 
buntes Programm von Kurzvorträgen 
und Diskussionen, von „didaktischen 
Aktionen", zusammengestellt. Dazu 
laden wir Sie herzlich ein. 

Beginn Dienstag, 27. 3. Mittwoch, 28. 3. Donnerstag, 29. 3. Freitag, 30. 3. Sonnabend, 31.3. 

9 Uhr Kinder in Aktion Kinder in Aktion Kinder in Aktion Kinder in Aktion Kinder in Aktion 
Elementarbereich Elementarbereich Elementarbereich Elementarbereich Elementarbereich 

Fördern Erstleseunterricht Sozialerziehung Fördern Fördern 10 Uhr Elementarbereich Primarstufe Elementar-/ Elementarbereich Elementarbereich Primarstufe 

Mathematik Arbeit mit Lesen Deutsch Mathematik 11 Uhr Primarstufe 
Bilderbüchern Sonderschule Sekundarstufe 1 Sonderschule Primarstufe 

Erstleseunterricht Lesen Englisch- Mathematik Englisch im 
12 Uhr Primarstufe Primarstufe Diskussion Sekundarstufe 1 Medienverbund 

Sekundarstufe 1 Sekundarstufe 1 

Arbeit mit Sozialerziehung Erstleseunterricht Erstleseunterricht Fortsetzung: 
13 Uhr Bilderbüchern Elementar-/ Primarstufe Primarstufe Englisch im 

Primarstufe Primarstufe Medienverbund 

Musik Mathematik Mathematik Englisch im Erstleseunterricht 14 Uhr Elementarbereich Primarstufe Sekundarstufe 1 Medienverbund Primarstufe Sekundarstufe 1 

Schreiben lernen Lesebuch- Deutsch Religion Schaffstein-
15 Uhr Primarstufe Diskussion Sekundarstufe II Sekundarstufe II Jugendlektorat 

Sekundarstufe 1 

16 Uhr Englisch Mathematik Wirtschaftslehre Deutsch 
Sekundarstufe 1 Sekundarstufe II Sekundarstufe 1/11 Sekundarstufe 1/11 

Änderungen vorbehalten 

Hermann Schroedel Verlag 
Hannover · Dortmund · Darmstadt · Berlin · München 



VERBAND 

Veränderungen -im Vorstand 
Im Kollegium des gewählten Vorstandes 
und der Referenten gehen personale Ver­
änderungen vor sich, die auf der_ nächsten 
Hauptversammlung in Stuttgart zur Neu­
wahl bzw. Neuberufung auf eiriige Posten -
führen müssen. _. _ _ · 
Frau Dr. FOERSTEH. wird endgültig __ ihr 
Referat aufgeben, in der Hoffn·ung, daß sich 
nun endlich ein geeigneter Nachfolger (eine 
geeignete Nachfolgerin) findet. _Schon .in 

. Wiesbaden hatte Frau Dr. FOERSTER ihren 
Entschluß bekanntgemacht. 
Weiter scheidet m.it. Dezember 1978 der 
langjährige Geschä_ftsführer und jetzige 
Pressereferent Horst KLITZING aus, der 
sich entschloß, in der Bildungsa~beit ande­
rer Gremien mitzuwirken und so sein Jätig0 

keitsfeld zu wechseln. Der Vorstand des 
Verbandes wird die Arbeit von Horst KLIT­
ZING gesondert würdigen, der die 

Götz URBAN 

Geschäftsstelle des Verbandes im . __ Sinne­
eines modernen, funktionierenden Appara~ 
tes ausbaute. 
Schließlich in eigener Sache: mit Februar 
1979 zieht sich der Vorsitzen_de zurück, da - . 
er sich wieder in den Auslandsdienst 
begibt. Er war lange genug im Verbands­
vorstand - so scheint es ihm. Er dankt 
allen Mitgliedern; er dankt dem Vorstand 
für dasVertrauen und für die Mitarbeit. 
Seine Vertretung übernimmt satzungsge­
mäß Geschäftsführer Ernst BEYER mit dem 
1. 2. 1979. Die Hauptversammlung in Stutt­
gart. wird einen neuen, _anderen Vorsitzen­
den wählen. Der Scheidende fühlt sich dem 
Verband weiterhin eng verbunden und wird 
bemüht sein, zum Wohle des VdUAauch im .· 
Aus.land tätig zu sein. 

Dr. Manfred SAUER 

Der VdliA bei Frau Dr. Hamm-Brücher 
Ein gutes Jahr nach_ dem_ Gespräch, das der 
Vorsitzende des VdliA mit_ Frau HAMM~ 
BRÜCHEl3 in Bonn geführt hatte (s. MMM 
1 /78), fanden sich zur damals vereinbarten 
Fortsetzung auf Einladung von.Frau Staats­
minister Dr. HAMM-BRÜCHER vom VdliA 
die Herren AL TENHÖNER, KRAUTHAU­
SEN, Dr. SAUER und URBAN im Auswärti­
gen Amt ein. Weitere Teilnehmer der „Run­
de" waren der stellvertretende Leiter der 
Schulabteilung im Auswärtigen Amt, Herr · 
Dr. HAL.,LENSLEBEN, und Frau HAMM­
BRÜCHERs persönlicher -Referent..· Festzu­
halten ist zunächst, daß das Gespräch aus 
Verbandssicht außerordentlich positiv ver­
l_aufen ist, was nicht zuletzt darauf zurück­
zuführen sein dürfte, daß mit Fra_u HAMM­
BRÜCHER erstmals eine hohe politische 
Persönlichkeit im Auswärtigen Amt sich 
intensiv den Problemen des Auslands0 

schulwesens zugewendet hat. Außerdem 
besitzt sie die bei Politikern nicht' eben aus­
geprägte Kunst des Zuhörens, so daß .man 
annehmen kann, daß die eine oder andere 
Anregung auf fruchtbaren Boden fällt. 
Frau HAMM~BRÜCHER plant die Bildung 

eines Beirats zur Beratung vor wichtigen 
Entscheidungen im Auslandsschulwesen, 
in dem neben den ex officio da.zugehörigen 
Gremien auch der VdliA vertretensein soll. 
Eine Neuerung stellt ebenfalls das Informa­
tionsblatt.für Auslandsschulen dar, das zur 
Kommunikation untereinande~, aber auch 
zur Information von Inlandsschulen über 
die „große· Unbe~annte" Ausl_andsschule 
dienen solL Ebenso wie dem Verband liegt . 
auch Frau HAMM-~RÜCHER .daran, die 
Erfahrungen von Auslandslehrern nach der 
Rückkehr besser als bisher zu nutzen:.viel­
leicht könnten· si_ch zu einer Bestandsauf­
nahme unter dem Thema „Was können 
Auslandslehrer _im Inland leisten?" einmal 
Abgesandte der Kultusverwaltungen der 
Länder mit ehemaligen Auslandslehrern an 
einen Tisch setzen. 
Der Rahmenplan soll allen Auslandslehrern 
vom Auswärtigen Amt zugeschickt werden, 
wodurch sich ein entsprechendes Vorha­
ben des VdliA erübrigt. 
Während . bisher nur wenige arbeitslose 
Lehrer von der Möglichkeit, sich befristet . 
an Au_slandsschulen vermitteln zu lassen, 
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Gebrauch gemacht haben, gingen im AA 
mehrere Zuschriften ein, in denen Planstel­
leninhaber ihre Bereitschaft bekundeten, 
sich zu den finanziellen Bedingungen des 
Sonderprogramms an Auslandsschulen zu 
verpflichten! Damit ist das Finanzproblem 
angesprochen, das nicht erst seit der gra­
phischen Übersicht in der Anlage 11 a zum 
Rahmenplan evident ist. 
Gegenüber allen Sparmodellen hält der 
Verband daran fest, daß in solche Überle­
gungen alle Auslandsbeamten einbezogen 
werden müssen: die nach so vielen Mühen 
erreichte faktische Gleichstellung, die die 
einzige halbwegs rechtliche Absicherung 
der Gehälter darstellt, kann nicht so rasch 
wieder aufgegeben werden. Millionen 
könnten beispielsweise durch eine sinnvol­
lere und gerechtere Regelung der Mietzu­
schüsse, für die sich der VdliA einsetzt, in 
Gestalt eines Sockelbetrages eingespart 
werden. 
Die Zahl der vermittelten Lehrer sollte auch 

nach Frau HAMM-BRÜCHERs Auffassung 
nicht weiter verringert werden. Dem einsei­
tigen Input-Output-Denken bei den Abitu­
rientenzahlen steht sie skeptisch gegen­
über: es sollte ihrer Meinung nach auch 
mittlere Abschlüsse und berufsqualifizie­
rende Zweige an deutschen Auslandsschu­
len geben. 
Deutsche Eltern mit Kindern im Ausland, zu 
denen auch vorübergehend dort tätige Aus­
landslehrer gehören, werden es gerne ver­
nehmen, daß sie als Hauptklientel der Aus­
landsschulen angesehen werden - ein 
schlichter Tatbestand, der über manchen 
Reformmodellen der jüngsten Vergangen­
heit in Vergessenheit zu geraten drohte. 
Wie es der Rahmenplan zum Ausdruck 
bringt, wird der Terminus „Begegnungs­
schule" weiterleben, und zwar nach der 
Vorstellung von Frau Hamm-Brücher aus­
drücklich im Kindergarten - diese Fortfüh­
rung einer alten Linie erscheint nahezu als 
eine neue. 

14. Hauptversammlung des VdliA 
in Stuttgart vom 1. bis 3. August 1979 

Vorläufiges Tagungsprogramm 
Dienstag, 31. Juli 1979 

Mittwoch, 1. August 1979 
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ab 19.00 Uhr: 
Zwangloses Treffen der Teilnehmer im Hotel 
„Graf Zeppelin", Bahnhofsplatz 

8.30 Uhr: 
Eröffnung der Buchausstellung 

9.00 Uhr: 
Eröffnung der Hauptversammlung 
Begrüßung durch den Vorsitzenden 
Grußwor·te des Oberbürgermeisters der Landeshauptstadt 
Stuttgart 

9.30 Uhr-13.00 Uhr: Gruppenarbeit 

Info-Gruppen 
1. Das Sprachdiplom (Diehl) 
2. Arbeitsformen und Arbeitsmittel im Unterricht der 

Grundstufe (Schuh) 
3. Berufsbildende Zweige an Auslandsschulen (Weischer) 
4. Probleme der Legasthenie an Auslandsschulen 

(Bechert) 

Arbeitsgruppen 
(gezieltes Gespräch von Fachleuten unter Teilnahme 
1 nteressierter) 
1. Der Rahmenplan (Werner, Altenhöner, H.-G. Becker) 



2. Die neue Sekundarstufe (Forwick, Allhoff, Urban) 
3. Die Oberstufenreform (Malms, Wiesen, Smaczny) 

15.00 Uhr: 
Delegiertenbesprechung 
Behandlung der Anträge mit Empfehlungen für die 
Mitgliederversammlung 

17.30 Uhr: 
Fahrt nach Ludwigsburg und zum Schreyerhof 
(Höhenrestaurant) 

Donnerstag, 2. August 1979 9.00 Uhr-12.00 Uhr: 

Freitag, 3. August 1979 

Mitgliederversammlung 
Totenehrung 
Berichte des Vors.tandes und der Kassenprüfer 
Entlastung des Vorstandes 
Behandlung der Anträge 
Neuwahl des Vorstandes und der Kassenprüfer 
Verschiedenes 

15.00 Uhr: 
Fortsetzung der Mitgliederversammlung 

17.00 Uhr: 
Fahrt zum Kloster Maulbronn 

10.00 Uhr: 
Festveranstaltung 
Grußworte 
Hauptreferat: Der Rahmenplan und die auswärtige 
Kulturpolitik 
Frau Staatsminister Dr. Hildegard Hamm-Brücher 

15.00 Uhr: 
Podiumsgespräch 
mit Mitgliedern des ASchA, der KMK, des AA, der ZfA und 
des Ausschusses für kulturelle Außenpolitik im Bundestag. 

ca. 18.00 Uhr: 
Ende der Hauptversammlung 

Die Veranstaltungen am 1. und 2. August finden in den Tagungsräumen des Hotels „Graf 
Zeppelin", die Festveranstaltung und die Podiumsdiskussion am 3. August im „Weißen 
Saal" des Neuen Schlosses statt. - Gesonderte Einladungen gehen noch an alleMitglieder. 

Anträge und Wahlen zur 14. Hauptversammlung 
in Stuttgart 
Wahl des Vorstandes 

Da der erste Vorsitzende des Verbandes, 
Dr. Manfred Sauer zum Februar 1979 als 
Schulleiter an die deutsche Schule San­
tiago/Chile gegangen ist, muß seih Amt auf 
der Hauptversammlung in Stuttgart neu 
besetzt werden. ' 

Es stellen sich wieder zur Wahl: 
Ernst Beyer, Waldshut, Geschäftsführer des 
VdliA 1 

Friedrich Bechert, Clausthal-Zellerfeld, 
Schatzmeister des Vdli'A 
Wahlvorschläge müsseh bis zum 3. 5. 1979 
in der Geschäftsstelle e1ingegangen sein. 
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Anträge zur 14. Hauptversammlung in Stuttgart· 
Behandlung dieser Anträge kann von der 
Mitgliederversammlung mit. einfacher 
Mehrheit abgelehnt werden. 

D.ie Mitglieder des VdLiA werden gebeten, 
Anträge für die Mitgliederversammlung 
während der 14. Hauptversammlung in 
Stuttgart bis zum 3. Mai 1979 an die 
Geschäftsstelle zu senden. Später einge- Anschrift der Geschäftsstelle: 
hende Anträge können nur als Dringlich- Ernst Beyer, 
keitsanträge behandelt werden. Die Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 

Regionaltreffen in Detmold am 11. 11. 1978 

Der Einladung zum traditionellen Herbst­
treffen folgten wieder mehr als 40 ehemali­
ge und zukünftige Auslandslehrer. Ganz 
besonders wurde diesmal .Frau Bosert, die 
Schriftleiterin der ',,Mitteilungen'' des 
VdLiA, begrüßt, die aus Kiel angereist war. 
Herr BUCHNER, ehemals an der DS in 
Windhuk, hielt diesmal einen Lichtbilder­
vortrag über Namibia. Die vielseitige Dar­
steUung erschloß die Probleme des Landes 
und seiner Bewohner. Den Zuhörern wurde 
der Hintergrund der politischen Aktualität 
Namibias aus den vielfältig verfl.ochtenen 
Einzelinteressen seiner Stämme und Volks-
anteile deutlich. · · 

Zu Beginn der Veranstaltung verlas Frau 
STEG MANN einen Bericht von Rolf SCHLE­
GEL, der als .Fachberater für musische 
Erziehung beim Unterrich.tsministerium in 
Lima tätig ist. Er hatte 10 Exemplare eines 
Kalenders geschickt, der von peruanischen 
Schülern der berufsbildenden Oberstufe 
(ESEP Middendorf) der deutschen Schule 
in Lima sehr eindrucksvoll gestaltet ist. Alle 
Blätter zeigen verschieclene graphische 
Techniken und behandeln mannigfaltigefür 
Peru typische Themen. (Didaktische Hin­
weise. auf. der Rückseite geben Hilfen für 
peruanische Lehrer.) Die 1 O Exemplare 

Bildungshilfe auf eigene Faust 

Sehr geehrter Herr Beyer! 

waren sehr .schnell vergriffen. Das dafür 
gespendete Gel.d dient zur Deckung der 
Herstellungskosten und als Finanzierungs­
hilfe für das technische Zentrum der 
berufsorientierte.n Oberstufe „ ESEP". 
Das ebenfalls von Rolf SCHLEGEL über­
sandte Tonband zeigt einen Versuch, das 
reiche peruanische Liedgut in vielfältiger 
Instrumentation zusammen mit dem Kin­
derchor der deutschen Schule lebendig 
werden zu lassen. 
Allgemeinen Beifall fand Frau OBERST­
PARUSEL, die anläßlich des 11. 11. einige 
Flaschen argentinischen Weins für eine 
Verlosung stiftete. Das war ein guter Auftakt 
für das übliche gemütliche Beisammensein 
imalten Braukeller. 
Das Frühjahrstreffen findet am Sonnabend, 
den 5. 5. 1979, 19 Uhr, wieder im Hause der 
VHS Detmold, Krumme Str. 20, Hinterein­
gang, statt. Detlev BÖHMER, der erst kürz­
lich von seiner Tätigkeit als Deutschlehrer 
an einem einheimischen Gymnasium in 
Obervolta zurückgekehrt ist, wird über 
diese unbekannte Region Afrikas mit Farb­
dias und Filmen berichten. Gäste aus 911er 
Welt sind - wie immer - willkommen, 
möchten sich. aber bitte bei Frau lrma 
OBERST, Hiddeser Str. 28a, ~930 Detmold, 
anmelden. Hans KARSTEN 

Mexiko-Stadt 23. 10. 78 

Ihr Briet mit der Nachricht, daß der VdLiA für die Sozialarbeit in San Juan 1 000, - DM 
überwiesen hat, war natürlich für alle, die dort arbeiten, eine ganz große Freude. 
Die Mark steht so hoch, daß wir sechs Schulwochen unsere Ausgaben ganz mit dem 
Betrag decken können. Die Arbeit ist sehr hart und auf die Dauer ermüdend. Eine so 
nette Anerkennung tut uns allen gut und gibt Schwung, was ebensoviel Wert ist, 
wie das Geld. 
Im Namen all meiner Mitarbeiterinnen Ihnen und dem Vorstand ganz herzlichen Dank. 

Ihre 
gez.: Josefine Wanket 
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PERSÖNLICHE NACHRICHTEN 

in memoriarn 

Durch den Tod verloren wir unseren Kollegen, 
den Leiter der Deutschen Schule Madrid 

Johannes RÖHRENBACH 
. Der Verband deutscher Lehrer im Ausland wird ihm ein 

ehrendes Andenken bewahren. 

Neue Mitglieder 

BROSCH, Werner, KR., Kilianstäd.ter Str. 26, 
6454Bruchköbel . 
BÜTTNER, Siegfried, RSchL., OS Valencia 
DAMIAN, K.laus, StR., DSV Santiago 
DEDEMEYER, Bernd, StR.,. Istanbul, Alman 
Lisesi 
DÖRFLER, Friedbert, StD., DS Quito 
ERDSIEK, Dietrich, H.L., Dorfstr. 72, 

.2371 Gr.Vollstedt 
FASTENRATH, Hartmut, StR., Breite.Str. 31, 
7406 Mössingen . 
FLEISCHMANN, Klaus, StR., Intern. SHAPE­
Schule Mons 
FÖRSTER, Jürgen, L., DS Valencia . 
FREY, Theo Alfred, OStR., OS Madrid 
GÄRTNER, Anemone, ROL., DS Lis.sabon 
GIERIG, Norbert; GHL.,OS Beato lmelda, Lima 
GINTER, Klaus, RSchL., Eduard-Verhülsdonk­
Str. 32, 5450 Neuw.ied 1 
HARTUNG, Kurt, SSchL., 2301 Pratjau 
HEINE, Hans, OStR., Istanbul, Alman Lisesi 
HERBER, Kamilla, OStR., OS Brüssel 
HÜHN, Herbert, OStR., Westendstr, 25, 
7634 Kippenheim 
ISSEL, lrene, Gymnas.L., OS Lissabon 
KAMINSKI, Reiner, OStR., OS Den Haag 
KRUMREICH, Renate, StRef., .Am lllerkanal 8, 
7910 Neu-Ulm · 
KÜHNEMANN, Dr. Wolfgang, StR., DS Bogota 
LANGER, Gerda, StR., DS Quilpue, Chile 
MÜLLER, Lothar, StR.,OS Lissabon 
NUTHMANN, Waltraud, R., ColegiO· Humboldt, 
Caracas 
RITZE, Bernd, StR., DS Den Haag 
RÖMER, Horst, OStR., Zum Oberdorf 34, 
46l9 Bergkamen-Ob.eraden 
ROHN, Hanss Ulrich, OStR., OS OL!ito 
SCHMIDT, Harald, OStR., OS La Paz 
SCHROEDER, Bernd, StR., DS Den H1:1ag 

{3TAHL, Rüdiger, OStR., DS Windh.oek 
STEIN, Jürgen, OStR., Colegio Humboldt, 
Caracas 
WÖRNER, Kurt, RSchL., Vor Westerlau 21, 
7903 Laichingen 
ZIEBA, Peter, L., DS Bogota 

Anschriftenänderungen 

ALLHOFF, Gottfried, Havik, 4190 Kleve-Rindern 
ALLK.ÄMPER, Dr. Dieter, Brink 24, 
4717 Nordkirchen/Capelle 
DRÜKE, Luise, P.O.B. 185 Unher, 
Kuala Lumpur/Malaysia . 
FIEBIGER, Jürgen.Auf der.Landwehr 4, 
3280 Bad Pyrmont 
FÖGE, Horst, Tannenbergstr. 55, 
2850 Bremerhaven 
Forwick, Dr. Friedhelm, Coerdestr. 24, 
4400 Münster 
GEORGII, Peter, Saarstr. 3, 7333 Ebersbach/Fils 
GRÖNBOLDT, Peter, Marquardtsweg 99 E, 
2105 Seevetal 4 
HEUMAN.N, Karl, Postfach 1142, 7778 Markdorf 
ISRINGHAUSEN, Hans, Buterikamp 48, 
4800 Bielefeld 15 
KAGEL, Uwe, Amselweg 1, 3201 Diekholzen 
KLÖTER, Eckhard, Raiffeisenstr .. 1, 
6101 Bickenbach 
KNISl"EL, Hermann, Am Schlagbaum 5, 
4470Meppen 
KONNEMANN, Otto, Arn Hehlberg 11, 
4504 Georgsmarienhütte 
KRAUTHAUSEN, Josef, z. Z. Brunhildenstr. 1, 
4000 .Düsseldorf 11 
LINDEN,von der, Dr. B.,Or. Heinrich, Winterstr. 5, 
6.148 Heppenheim 
MANN, Otto, Im Jöhannistal 33, 5100 Aachen 
MARTENS, Karin, Am Sooren 95B, 
2000 Hamburg 73 
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MAYER, Heinz, Kastanienweg 13, 2804 Lilienthal 
MÖBIUS, Siegfried, Große Str. 11, 
4514 Ostercappeln 1 
PICCON, Eugen, Westendstr. 7 /1, 8960. Kempten 
R!=OKHORN, Willi, Siskesbach 5, 
441 O Warendorf 
SCHERNIKAU, Volker, Fuchspfad 44, 
5760 Arnsberg 2 
SCHITTKE, Dieter, v.-Bodelschwingh 0 Str. 83, 
2900 Oldenburg 
SCHMIDT, Klaus Jürgen, Kalckreuthstr. 3, 
1000 Berlin 30 
SCHREIBER, Thormut, Hirtenpfad 15, 
2980 Norden 1 ' 
STEIN, Kurt, Opelstr. 46, 6656 Homburg-Einöd 

BÜCHERTISCH 
Lernprogramm Deutsch 1 
Vorbemerkung: In verschiedenen Ausgaben der 
Zeitschrift „Der deutsche Lehrer im Ausland" 
sind in den letzten Jahren Lehr- und Lernmittel 
für den Schul.- bzw. Selbstunterricht besprochen 
worden. (Vgl. Nr. 1, 4, 7 /8 u. 10/72; 3, 6, 7/8 u. 
11 /73; 2/74; 3/75.) Zu ihnen gehört auch das 
Lernprogramm Deutsch 1 

Name/ Titel 
Heinevetters Lernprogramm Deutsch 1 
Verfasser: Tumat / Jensen 

Verwendung 
Arbeitsbuch mit Selbstkontrollmöglichkeit für 
das Fach Deutsch als Fremdsprache zum Einsatz 
in und außerhalb der Schule. 

Lernziele 
Ausbau der Grundkenntnisse in der deutschen 
Sprache - Beherrschen der schriftlichen und 
mündlichen Sprache in wichtigen Situationen 
des tägl. Lebe.ns - partner- und sachbezogen 
sprachlich korrekt reagieren können usw. 

Adressaten 
Jugendliche und erwachsene Ausländer/ Aus0 

siedler, die in der gesprochenen und geschriebe­
nen deutschen Umgangssprache Grundkennt­
nisse besitzen. 

Art und Umfang des Materials 
1 Programmbuch Deutsch 1,.128 Seiten 
1 Kontrollgerät in Mappenform (Schulbuchgrö­
ße) 

Beschreibung des Materials 
Das Programmbuch ist in 12 Einzelabschnitte 
unterteilt und behandelt folgende Themenbe­
reiche: Postamt - Bahn - Bank - Hestaurant 
- Tankstelle - Arzt .:... Apotheke - Besuch -
Lebenslauf - Brief - Nachrichten - Informa­
tionen - Bewerbungsschreiben. 
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ULLRICH, Gunter, Krippfeldstr. 7, 
8034 Germering 
WIRTH, Günther, Waldstr. 1, 8501 Markt Eckental 

Nachtrag: Anschriften 

DA SILVEIRA, Ursula, Rudolf-Harbig-Str. 17, 
4405 Nottuln 

Berichtigung: 

MANNEROW, Alice, Spannwisch 1, 
2000 Hamburg 72 

Das Kontrollgerät bes.teht aus einem Klemm-Ma­
gazin mit 12 Plättchen und einem Ablagetablett. 

Beschreibung der Arbeitsweise 
Von den 5 Abschnitten jedes der 12 Einzelpro­
gramme werden in der Regel Text, Information 
und Gespräch mit einem Lehrer behandelt. Die 
Übungen hingegen können vom Schüler selb­
ständig und mit dem Kontrollgerät .kontrolliert 
bearbeitet werden (Selbstlernphase). In der 
Selbstlernphase schlägt .der lernende zunächst 
eine Übung im Programmbuch auf. Er findet dort 
bei den Lücken und Fragen Buchstaben, die sich 
auf die im' Klemm-Magazin befindlichen Plätt­
chen beziehen. Er liest z. B. bei A „Kommt Herr 
Suzuki aus England?" Als Antwort findet er 
2 Möglichkeiten: 

,,Ja, er wohnt in England (1)" 
,,Nein, er kommt aus Japan (5)" 

Entsprechend seiner Meinung legt der Schüler 
das mitA bezeichnete Plättchen auf die Platzzahl 
(1) oder (5) des Ablagetabletts. Hat er richtig 
gearbeitet, verzahnen sich die 12 abgelegten 
Plättchen. Nicht passende Plättchen zeigen einen 
Fehler, den der Schüler sofort berichtigen .kann. 
So gibt es nur richtige Lösungen. 

Beurteilung 
Die lebensnahen Themen, der Wortschatz und 
die Dialoge des Lernprogramms Deutsch 1 zei­
gen, daß die Verfasser die Unterrichtspraxis 
„Deutsch als Fremdsprache" kennen. Da das 
Unterrichtswerk neben allen eingeführten Unter­
richtsbüchern benutzt werden kann, wird es auch 
den Deutschunterricht an den Auslandsschulen 
ergänzen und unterstützen. 
Besonders .hervorzuheben ist das Kontrollsy­
stem, das• jedem Sctiüler die Möglichkeit gibt, 
sein Lern- und Arbeitstempo selbst zu bestimc 
men. Somit eignet es sich .besonders für die 



sog. Binnendifferenzierung und zur Eigenarbeit 
außerhalb des Unterrichts. 
Kritisch anzumerken wäre m. E. lediglich der 
Titel „Lernprogramm", da das Buch von den auf 
dem Markt angebotenen Lernprogrammen in 
Buchform (wie etwa die Eingreifprogramme des 
Klett-Verlages) abweicht. Brosch 

Herbert Graewe I Emil Sohr: Atomphysik in 
exemplarischer Darstellung. Eine praktische 
Einführung für Arbeitsgemeinschaften und ver­
wandte Kurse der Sekundarstufe II (Praxis­
Schriftenreihe Abt. Physik Bd. 32). Aulis Verlag 
Deubner & Co., Köln 1975. 113 S. mit 40 Abb., 
DIN A 5, kart. DM 14,20 (Best.-Nr. 1031 ). 
Die Zeit, in der die Grundbegriffe der Atomphysik 
als Anhang zu Lehrbüchern der Physik erschie­
nen, ist endgültig vorüber. Atomphysik ist heute 
integrierender Bestandteil des Physikunterrichts 
und jedes modernen Lehrbuches für den Phy­
sikunterricht. Das vorliegende Heft geht bewußt 
über den normalen Lehrstoff in Atomphysik hin­
aus und wendet sich an physikalische Arbeitsge­
meinschaften sowie Spezialkurse wie etwa Leis 
stungskurse Physik in der Sekundarstufe II. Es 
wendet sich aber ebenso an die Physiklehrer, die 
erstmals die Atomphysik im Unterricht behan­
deln. Ihnen kann dieses Buch eine wesentliche 
Hilfe geben, vor allem, weil das Buch aus der 
Schulpraxis für die Schulpraxis geschrieben ist. 
Bei der sehr sorgfältigen Stoffauswahl sind zwei 
tragende Begriffe aus dem Bereich der moder­
nen Atomphysik in den Mittelpunkt gestellt wor­
den: der Quantenbegriff und das „Prinzip der 
statistischen Erfassung". Die einzelnen Abschnit­
te des Werkes gruppieren sich um diese beiden, 
von den Verfassern als charakteristisch für den 
atomaren Bereich erklärten zentralen Begriffe. 
Die Sprache des Werkes ist erfreulich schlicht 
und in allen Teilen verständlich, die mathemati­
schen Anforderungen sind recht hoch, entspre­
chen aber etwa dem Niveau der Sekundarstufe II. 
In jedem Falle ist die Darbietung des Stoffes so 
gewählt, daß interessierte Schüler der Sekundar­
stufe II sicher einen großen Gewinn bei der Lek­
türe dieses Heftes und der physikalischen Arbeit 
nach Anleitung dieses Heftes haben werden. 

H.-G. Becker 

Mathematik-Testbogen für Hauptschulen. Von 
Ass. Prof. Dr. Detlef Lind (Leistungstests für die 
Schule. Hrsg. Dr. Oskar Höfling). Aulis Verlag 
Deuber & Co., Köln 1976. Lehrerband (Plastik­
Einband mit Ringmechanik) DM 49, - . 
Mit den vorliegenden Testbogen für den Mathe­
matikunterricht an Hauptschulen wird die Reihe 
„Leistungstests für die Schule" fortgesetzt, in der 
seit etwa 7 Jahren Testbogen für verschiedene 
Sachfächer, bezogen auf unterschiedliche Schul­
arten, angeboten werden. Die Sammlung besteht 
aus zwei Teilen: 1. 50 verschiedene Testbogen, 

die einzeln im Block zu je 40 Stück (Klassensatz) 
direkt vom Verlag bezogen werden können; 
2. Lehrerband (Plastikeinband mit Ringme­
chanik), enthält auf Karteikarton je ein Muster 
aller Testbogen mit rot eingedruckten Lösungen. 
Diese Karten lassen sich als Korrekturschablo­
nen verwenden. Jeder Bogen bietet 8 -10 Auf­
gaben zu abgeschlossenen Themen an; als maxi­
male Bearbeitungszeit sind 40 Min. vorgesehen. 
Die Aufgabentypen (Lückentexte, Auswahlant­
worten, freie Formulierung) wechseln ab und 
passen sich der Aufgabenstellung an. Stofflich 
wird bei der Auswahl der Themenkreise 
schwerpunktmäßig das gesamte Gebiet der 
Hauptschulmathematik abgedeckt; 30 Bogen 
sind arithmetisch-algebraischen, 20 geometri­
schen Problemen gewidmet. - Es ist zweifellos 
wahr, daß durch den Einsatz der Testbogen zeit­
raubendes Abfragen und Überprüfen von Wissen 
rationalisiert und die Beurteilung der Leistungen 
objektiviert wird. Jedoch muß der Lehrer bei der 
Verwendung der Bogen bedenken, daß er im 
vorangehenden Unterricht die im Bogen fixierte 
Problemstellung zu berücksichtigen hat. Ratsam 
ist, zunächst den Lehrerband anzuschaffen und 
je nach Eignung für die Klassensituation Test­
bogen auszuwählen und die jeweiligen Klassen­
sätze zu bestellen. K. Schwalbe 

Wörterbuch für die Grundschule (Neubearbei­
tung) von Erwin Schwartz / Kurt Warwel / Gisela 
Winter. Georg Westermann Verlag 1976. 96 S., 
kart. 5,40 DM (Best.-Nr. 11 05 86). 
Eineinhalb Jahrzehnte alt ist das Westermann 
Wörterbuch für die Grundschule, und wenn es 
nun in verbesserter und erweiterter Neuauflage 
herausgekommen ist, hat es damit seine Notwen­
digkeit erwiesen. Wohl kann kein Lehrer gezwun­
gen werden, in seinem Deutschunterricht zum 
eingeführten Sprachlehrwerk noch ein Wörter­
buch zu verwenden. Aber er tut gut daran, das 
Alphabet als Schrift- und Lehrsystem sowie das 
methodische Prinzip des Suchens und Ordnens 
von Wörtern schon frühzeitig einzusetzen. Hier­
bei sollten die Kinder zu selbständigem Arbeiten 
angehalten werden. Schon die Erstausgabe die­
ses Wörterbüchleins machte dies möglich durch 
seinen angemessenen Umfang und eine wohlbe­
dachte Wortauswahl, durch übersichtliche Glie­
derung und drucktechnische Prägnanz. In der 
Neuauflage ist das alles noch verbessert und 
durch Farbe unterstützt. So lockt bereits der Ein­
führungsteil mit seinen Spielen zu lustbetontem 
Tun, denen auch die Such- und Rateaufgaben 
der letzten Seiten entsprechen. Das dürfte die 
Scheu der Kinder vor dem Umgang mit langen 
Wörterreihen überwinden helfen. Nicht oft genug 
kann gerade den Schülern unserer Auslands­
schulklassen das deutsche Wortmaterial immer 
wieder vor Augen stehen. Welcher Lehrer möch­
te sich der wertvollen Hilfe eines solchen Wörter­
buches begeben? R. Schröter 
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Rudolf HALLER: 
Mathematisches Wörterbuch der deutschen und 

. spanischen Sprache 
- Diccionario Matematico de las· lenguas ale­
mana y espat'iola 
Universidad Tecnica Federico Santa Maria 1977 
Im März 1978 erschien ein von mehreren Lehrern 
in Chile erarbeitetes Fachwörterbuch mathemati­
scher Ausclrücke, und zwar sowohl Deutsch/ 
Spanisch (Seiten 1-156 des Buches) und 
Spanisch/Deutsch (Seiten 156- 287). In beiden 
Teilen des Bandes sind etwa 3000 Stichwörter 
aus den mathematischen Bereichen der Algebra 
und Geometrie, der Analytischen-, Projektiven-, 
Darstellenden- und Differentialgeometrie sowie 
aus der Analysis, der Funktionentheorie, der 
Vektorrechnung, der Wahrscheinlichkeitsrech­
nung und der Statistik, der Datenverarbeitung 
und Logik erfaßt. 
Das Wörterbuch soll in erster Linie Schülern und 
Studenten das Studium mathematischer Werke 
erleichtern und den Lehrern eine Hilfe bei der 
Vorbereitung ihres Unterrichts se'in. Rudolf Haller 
und seine Mitarbeiter haben in dankenswerter 
Weise versucht, den allgemeinen mathemati­
schen Wortschatz zusammenzustellen, der von 
der Grundschule bis zu den mittleren Semestern 
der Universität erforderlich ist. Er deckt mit die­
ser Arbeit eine große Lücke in den gängigen 
Wörterbüchern Deutsch/Spanisch und Spa­
nisch/Deutsch ab, in denen über diesen Wort­
schatz so gut wie keine Auskunft zu erhalten ist. 
Im Vorwort weist Rudolf Haller darauf hin, daß 
sich im Verlauf der Arbeit erst zeigte, welche 
Schwierigkeiten sich ergaben dadurch, daß im 
Gegensatz zum Deutschen die Ausdrucksweise 
im Spanischen noch weit davon entfernt ist, ver­
einheitlicht zu sein, da insbesondere die verwen­
deten Begriffe von Autor zu Autor wechseln. Dar­
über hinaus traf er auf die sicher erwartete 
Schwierigkeit, daß gewisse Termini des Deut­
schen keine Entsprechung im Spanischen haben 
und umgekehrt. In einigen dieser Fälle wird eine 
sinngemäße Erklärung angeboten. 
Den entscheidenden Anstoß zu dieser Arbeit in 
Form einer ersten Wortsammlung erfolgte anläß­
lich einer Arbeitstagung von Mathematiklehrern 
Deutscher Schulen in Chile. 
Wie von Herrn Haller im Vorwort selbst darge­
stellt, wird kein Fachkollege erwarten, daß ein 
solches Wörterbuch vollständig und abgeschlos­
sen ist. So sind bereits diesem Werk kurze Nach­
träge angehängt, in der die während der Schreib­
arbeit noch gefundenen Entsprechungen ge­
sammelt wurden. 
Verlag und Autor bitten die Benutzer des Wörter­
buchs um Mitteilung von Ergänzungen und wei­
teren Entsprechungen, damit in einer späteren 
Auflage ein reicherer Wortschatz geboten wer­
den kann. 
Das Wörterbuch kann allen Schülern der Sekun­
darstufe 11, allen Studenten der Universitäten und 
allen spanischen und deutschen Lehrern in allen 
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spanisch sprechenden Ländern uneingeschränkt 
empfohlen werden. Derzeitig können Bestellun­
gen aus Südamerika und Spanien vorgenommen 
werden bei der Kontaktadresse in Valparaiso/ 
Chile. 
Der Preis einschl. Versandkosten beträgt DM 
12, - . Den Vertrieb für Deutschland übernimmt 
der Oscar-Brandstetter-Verlag, Postfach 1708, 
6200 Wiesbaden. 
In diesem Zusammenhang sei auch auf das Info­
Papier Nr. 4/1978 des Bundesverwaltungsamts, 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen, hinge­
wiesen, wo unter Punkt 2 ein Hinweis auf dieses 
mathematische Fachwörterbuch erfolgt ist. 

H.-G. Becker 

Lexikon der Schulmathematik 

4 Bände, Hrsg. Herman Athen und Jörn Bruhn, 
Band I (A -E), 272 Seiten mit 68 Abb.; B 5, 
Leinen, DM 69, -
Band 2 (F-K) 282 Seiten, B 5, Leinen, DM 72, -
Band3(L-R) 353Seiten, B 5, Leinen, DM 86, -. 
Alle 3 Bände erschienen im Aulis Verlag Deubner 
& Co KG, Köln. 
Band/ im Jahre 1976, Bände 2 und 3 im Jahre 
1977. 
Band 4 wird voraussichtlich im Jahre 1978 er­
scheinen. 
Das Lexikon der Schulmathematik und angren­
zender Gebiete erscheint als Werk in vier Bän­
den, von denen die ersten 3 Bände bereits vorlie­
gen. Als Herausgeber der 4 Bände des Lexikons 
zeichnen Oberstudiendirektor Dr. Hermann 
Athen, Elmshorn, und Prof. Jörn Bruhn, Ham­
burg. Als Mitarbeiter konnten 13 namhafte Fach­
mathematiker gewonnen werden, die sämtlich 
erfahrene Schulpraktiker sind. 
Nur wenige Schulfächer haben sich in den letzten 
Jahren stärker gewandelt als der Mathematikun­
terricht. Neue Begriffe, strukturelle Betrach­
tungsweisen und moderne Anwendungsgebiete 
haben in alle Schulformen Eingang gefunden. 
Insbesondere die Entwicklung der Hochschulma­
thematik und der Arbeiten auf dem Gebiete der 
Didaktik der Mathematik beeinflussen immer 
stärker den mathematischen Schulunterricht und 
fordern ein neues Verhältnis zu den Inhalten und 
Methoden. Es ist offenkundig, daß diese Verän­
derungen und Ausweitungen den Lehrer zu stän­
digem Neulernen zwingen. 
In dieser Situation des Mathematikunterrichts 
aller Schularten und Schulstufen ist die didakti­
sch orientierte fachliche Information für alle 
Beteiligten besonders wichtig. Aus einem sol­
chen ausgeprägten Informations- und Orientie­
rungsbedürfnis heraus ist das Lexikon der Schul­
mathematik entstanden, dessen erster Band nun 
vorliegt. Es kann seinen Benutzern einen 
gedrängten, aber durchaus zuverlässigen Ein­
blick in alle Bereiche der Schulmathematik ver­
mitteln und zugleich den Zugang zu geeigneter 
Spezialliteratur eröffnen. 



Das Lexikon erfaßtalle Stoffgebiete der konven­
tionellen und neuen Schulmathematik,. die unter 
den einheitlichen Gesichtspunkten zeitgemäßer 
Betrachtungsweisen dargestellt werden, wie 
Logische Gesichtspunkte, Grundlagefragen in 
bezug zur Schulmathematik, neue didaktische 
Entwicklungen u. a. 
Der Inhalt .des Lexikons der Schulmathematik 
erfaßt den gesamte11 .mathemati.schen Schulstoff 
von der Vorschule bis zu den Leistungskursen 
der Sekundarstufe II und den ersten Semestern 
der Hochschulen, er erstreckt sich von der Arith­
metik bis. zur Analysis, von der Wahrscheinlich­
keitsrechnung bis zur Spieltheorie, von geometri­
schen·. Grundkonstruktionen bis zum Vektor­
raum, von den Mengen bis zu Strukturen, von 
den 1;1infacheh Verknüpfungsmaschinen bis zur 
elektronischen Datenverarbeitung einschl. Infor­
matik. 
Selbstverständlich werden bedeutsame Anwen­
dungen der Mathematik nicht außer .acht gelas~ 
sen. Einen angemessenen Raum nehmen .auch 
geschichtliche Betrachtungen ein, seien es Kurz­
biographien bedeutender Mathematiker oder 
zusammenfassende Übersichten über mathema­
tische Teilbereiche. 
Wie bei allen Lexika dieser Art mußte Rücksicht 
auf den Umfang des Werkes genommen werden. 
In diesem Falle wurde weitgehend auf Herleitung 
von Gesetzen und auf Beweise verzichtet. Den­
noch wird das Werk in seiner zeitgemäßen Dik­
tion und Form die an der Schulbasis tätigen Leh­
rer aller Schularten ansprechen. Es wird von 
allen Lehrern, Fachdidaktikern und Studieren­
den der Mathematik und Naturwissenschaften 
mit Gewinn gelesen werden. Darüber. hinaus wird 
jeder angesprochen, der sich im Zusammenhang 
mit den Schulreformen über den gegenwärtigen 
Stand, über die Entwicklung und über die Mo­
dernisierung des Mathematikunterrichtes infor-
mi.eren will. H.-G. Becker 

Neue Publikationen der Deutschen Stif­
tung für internalio.nale Entwicklung 

Grunderziehung/Bildungsreform 'in Ent­
wicklungs/ändern: 

1. Basic Education: Retlections ot Partici­
Pßtory Curriculum Development and 
Planing. Hrsg. v. Peter Sachsenmeier, 
mit weiteren Beiträgen von Josef Müller 
und Annemarie Welzel..6.0 S. DSE: Bonn, 
1978, DOK 954 A/a. 

2. Education de Base: Ref/ections sur l'eta­
blissement de p/ans d'etudes et Ja p/ani­
ficatio'? participatoires. Hrsg. v. Peter 
Sachsenmeier, mit weiteren Beiträgen 
von Josef Müller und Annemarie Welzel. 
60 s. DSE: Bonn, 1978. 

Eine kritische Untersuchung von Reform­
vorhaben iri der Dritten Welt auf der Grund­
lage des Grundbedürfnisansatzes; Fallstu­
dien; Bibliographie. 
3. Implementation of Needs-Oriented Cur­

ricula. Hrsg. v. Peter Sachsenmeier, mit 
Beiträgen von T. A. Lucan, S. J. Lebby, 
Magnus. Cole, E. A. Yoloye u. a. DSE: 
Bonn, 1978. 66 S. DOK 961 B/a 

Ein Bericht über die Vorbereitung einer 
Studienreise von Direktoren afrikanischer 
Curriculumzentren zu ländlichen Bildungs­
projekten in Sierra Leone. Der Bericht ent­
hält Hintergrundmaterialien Jnsbesondere. 
zur Bildungsreform in Sierra Leone. 
4. Deutsch-Afrikanische Zusammenarbeit 

in Bildungsforschung und -p/anung. 
Hrsg. v, Peter Sachsenmeier, mit Beiträ, 
gen von D. Goldschmidt u. a. DSE: 
Bonn, 1978. 70 S. DOK 945 A 

5. African-German Cooperation in Educati­
onal Research and Planing. Hrsg. von 
Peter Sachsenmeier, mit Beiträgen von 
D. Goldschmidt u. a. DSE: Bonn, 1978. 
70 Seiten. 

Ein Bericht über eine Tagung deutscher 
und afrikanischer Erziehungswissenschaft­
ler, an der auch Vertreter.der Bildungshilfe­
administration teilnahmen. Der Bericht bie­
tet einige interessante Modelle künftiger 
Zusammenarbeit an; konkrete Projekte 
werden ebenfalls entwickelt, so z. B, ein 
Ausbildungsprojekt für afrikanische Curri­
culumfachleute. Die beteiligte Gruppe deut­
scher Er;,;iehungswissenschaftler hat in der 
Zwischenzeit eine eigene Kommission „Bil­
dungsforschung mit .der Dritten Welt 
(BDW)" innerhalb der Deutschen Gesell­
schaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) 
gegründet. 
6. Curriculum Mßterials Production in Afri­

ca. Report on the Workshop on Curricu- · 
lum Materials Production jointly con­
ducted by the Curriculum Development 
Centre, Banjul, The Gambia, and the 
German Foundation for international 
Development (DSE), on behalf of the 
African Curriculum Organization (ACO), 
July/ August 1978. Edited by Peter Sach~ 
senmeier. DSE: Bonn, 1978. 40 S. 

Ein kurzer Bericht über ein Werkstattsemi­
nar mit Teilnehmern aus ganz Afrika. Ein 
ausführlicher Bericht in Buchform ist in 
Vorbereitung. 
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7. Correspondence Courses: A Guide for 
Authors of Course Units. A Report of 
some<Experiences and Practices at the 
Open University, von Peter Sachsenmei­
er. DSE: Bonn, 1978.12S. DOK959C/a. 

Obwohl Fernstudiengänge auch in der Drit­
ten Welt immer verbreiteter werden, fehlt 
oft das nötige technische Know-how der 
Materialienerstellung. Diese 'kurze Publika­
tion, ursprünglich für ein Fernkursprojekt in 
Nairobi geschrieben, gibt einige technische 
und didaktische Hinweise für Autoren von 
Fernkurseinheiten. 
Diese Publikationen sind auf Anfrage gratis 
erhältlich. 
Anschrift: Deutsche Stiftung'für internatio­
nale Entwicklung, Abt. Erziehung und Wis­
senschaft, Simrockstr. 1, 5300 Bonn 1 

Hansgert Peisert: Die auswärtige Kulturpolitik 
der aundesrepublik Deutschland. Vorwort von 
Ralf Dahrendort. Klett-Cotta, Stuttgart 1978, 
372 S., brosch. DM 48, - . ISBN 3-12-910160-8. 
Bei dieser Ausgabe handelt es sich um die seit 
langem erwartete Veröffentlichung des 1971 
abgelieferten Peisert-Gutachtens, das als Doku­
ment und Instrument des Wandels der kulturel­
len Außenpolitik dienen soll. Das Buch enthält 
neben dem Gutachten, welches sich in die 
Hauptteile „Bestandsaufnahme" und „Planung" 
gliedert, den Versuch eine.r Zwischenbilanz und 
einen Anhang, in dem Leitsätze für die auswärti­
ge Kulturpolitik (1970), Empfehlungen der En­
quete-Kommission Ausw. Kulturpolitik (1975) 
sowie die Stellungnahme der Bundesregierung 
dazu (1977) wiedergegeben sind. Die Bestands­
aufnahme umfaßt historische Entwicklungen und 
Grundlinien der neuen Kulturpolitik, Konzeptio­
nen anderer Länder, die Darstellung von Mittel­
verteilungen und einen Bericht über die 1970 
durchgeführte Befragung von 393 Praktikern 
(Diplomaten, Schul- und GI-Leiter, Lektoren und 
Wissenschaftler), der u. a. Unsicherheit über 
Zielsetzungen, mangelnde Zusammenarbeit der 
verschiedenen Institutionen und den allg. 
Wunsch nach konzertiertem Vorgehen belegt. 
Der zweite Hauptteil zeigt Planungswege und 
Handlungskonsequenzen auf. Es wird versucht, 
Konzepte zu entwickeln, die wirksameren Einsatz 
des nur begrenzt vorhandenen Po.tentials ver­
sprechen. Da die Anwendung systematischer, 
rational begründbarer Verteilungsverfahren den 
Rückgriff auf konkrete Maßstäbe voraussetzt, 
wurden Prioritätenlisten erstellt, die es gestatten, 
das kulturpolitische Gewicht der einzelnen Län­
der und der ermittelten „zentralen Orte" zahlen­
mäßig zu unterscheiden. Beim Anlegen dieser 
,,Meßlatte" zeigt sich, daß Höhe der Mittelverga­
be und kulturpol. Bedeutung der bedachten Län­
der nur zu 40% übereinstimmen, d. h., daß zum 
überwiegenden Teil nicht optimal investiert wird. 
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Das angewandte Verfahren (Standardabwei­
chungen berücksichtigende Rangplatzsummie­
rung von Merkmalen wie Einwohnerzahl, Brutto­
sozialprodukt, Studentenzahl u. a.) ist aber nur 
bei. stetiger Fortschreibung und differenzierter 
Bewertung von Rahmenbedingungen verläßlich, 
so daß die vorgestellten Maßgaben bloß anregen 
sollen. - Abschließend wird eigens die Förde­
rung der deutschen Sprache behandelt; und weil 
diese Analyse eine Begutachtung der Mittieror­
ganisationen einschließt, werden auch die deut­
schen Auslandsschulen kritisch untersucht. 
Unter dem Aspekt der SchwerpunktentwicklUng 
wird mit einem langfristigen Umschichtungspro­
zeß zu rechnen sein; der zur Angleichung an die 
Richtwerte der Prioritätenmatrizen bei Halbie­
rung des derzeitigen prozentualen Verfügungs­
betrages für AS führen soll. - Gleich, wie man 
zu dieser sozialstatistischen Studie und den 
abgeleiteten Empfehlungen stehen mag: schon 
die angebotene Datenfülle weckt das Interesse 
derjenigen, die mit auswärtiger Kulturpolitik 
befaßt sind. 

Mitarbeiter dieses Heftes: 

Engelbart ONNEN, 
Am Südpark 17, 5000 Köln 51 

Dietrich PEINERT, 
S.trandstr. 9, 2304 Stein 

GRAFF/BIERMANN, 
Deutsche Schule, Valencia 

Friedemann KATZ, 
Claudiusring 32a, 2400 Lübeck 1 

Bernhard BECKER, 
ZfA, Habsburgerring 9, 5000 Köln 1 

Klaas SCHUL TE, 

K. Nehling 

An der Röhrenstrecke 35, 4750 Unna-Afferde 

Georg ULLMANN, 
Apartado de Correos 688, Deutsche Schule 
Las Palmas de Gran Canaria 

Hans Siegfried WEISS, 
Weyerstr. 29/31, 5000 Köln 1 

Günter DIEHL, 
Postfach 1103, 4000 Düsseldorf 

Hans KARSTEN, 
Wilhelm-Mertens-Platz 5, 3250 Hameln 
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Neue l<ontrastive Grammatil<en 

~~1t50:Sti 4;fo .1:.(:: Grammatik der modernen 
- - - - " _ _!J,9 deutschen Umgangssprache 

Obersetzt und bearbeitet von Kamal Radwan 

272 Seiten, kart. DM 17,-, Hueber-Nr. 61.1180 

Grammatica van de moderne Duitse omgangstaal 

Obersetzt und bearbeitet von Jacques van Bergen in Zusammenarbeit mit 
Yves de Smet und Jos Strauven 

372 Seiten, kart. DM 26,-, Hueber-Nr. 8.1180 

Grammatik for det moderne tyske omgangssprog 

Obersetzt und bearbeitet von Rudolf Lave, Kirsten Meinertz und Dorothea 
Kühn 

288 Seiten, kart. DM 23,-, Hueber-Nr. 16.1180 

Moderne Tysk Grammatikk 

Obersetzt und bearbeitet von Karl M. Biehl 
264 Seiten, kart. DM 20,-, Hueber-Nr. 15.1180 

In diesen deutsch-arabischen, deutsch-niederländischen, deutsch-dänischen 
bzw. deutsch-norwegischen Ausgaben der »Grammatik der modernen deut­
schen Umgangssprache« von Renate Luscher und Roland Schäpers sind die 
Beispielsätze und die grammatischen Erklärungen in die jeweilige Ausgangs­
sprache übersetzt und durch kontrastive Hinweise ergänzt. 

-.~ra_~der welt Informationszentren in: 



IIC)ell' deutsche Lehrer im Ausland 
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ostvertriebsstück - Gebühr bezahlt 

ernnann Schroedel Verlag KG 
ost,fach 81 06 20 

~00 Hannover 81 

Wir beliefern seit Jahren Lehrkräfte an deutschen Auslandsschulen sowie die 
Schulen selbst mit Büchern und Lehrmitteln. Darüber hinaus benutzt auch das 
Bundesverwaltungsamt in Köln bei der Versorgung der Schulen mit Lehr­
mate,rial unsere Dienste. 

Unser Angebot an Lehrkräfte: 
Wir führen Ihre privaten Bestellungen auf Bücher und Lehrmaterial aus, 
senden direkt an Sie ins Ausland per Einschreiben portofrei und versichern 
auf unsere Kosten die Sendungen gegen Verlust und Beschädigung. In sol­
chen Fällen leisten wir kostenlosen Ersatz. 

Wir versorgen Sie kostenlos mit Prospektmaterial über Büche,r und Lehrmittel. 
Schreiben Sie uns nur kurz, wofür Sie sich besonders interessieren. 

Unser Angebot an die Schulen: 
Soweit Sie direkt beim Buchhändler oder Verlag bestellen, erbitten wir Ihre 
Anfrage nach unseren außerordentlich günstigen Lieferbedingungen ins Aus­
land (portofreie Lieferung per Einschreiben, kostenloser Ersatz verloren­
gegangener oder beschädigter Sendungen, Rabatte auf die Preise). Wir 
machen Ihnen ein ausführliches Angebot, auch für größere Schulbuch- und 
Lehrmittelsendungen. 

Außerdem versorgen wir Sie wie auch alle anderen Schulen, die ihre An­
forderungen direkt an das Bundesverwaltungsamt in Köln richten,. auf Wunsch 
ausführlich mit neuen Prospekten über Bücher und Lehrmittel jeglicher Art, 
so daß Sie sich bei der Vorbereitung Ihrer Bestellungen an einem umfassen­
den Angebot orientieren können und die jeweils neuen Preise zur Hand haben. 

7~SN 0a44...., 8908 

Adalbert Carl 
Buchhandlung 

Bahnhofstraße 53, Postfach 1110 

D-5928 Laasphe/Westfalen 

Bundesrepublik Deutschland 



Aus dem Inhalt: 

,, ... und noch eine Antwort auf E. Onnens Artikel!" 

Die deutsche Auslandsschule, ein Neubeginn? 

Helsinki - vier Jahre später 

,,Die Deutschen haben nachmittags keinen Unterricht ... " 

Kulturkunde und Fremdsprachenunterricht 

Didaktische Stichworte zum Deutschlandbild 

Zur 14. Hauptversammlung: 
Streiflichter zur Geschichte der Stadt Stuttgart 
Anträge 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck 
des Verbandes ist: 

die Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung, 

die Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der 
(!eutschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie parteipolitisch 
und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbandspolitik 
in Schul- und Regionalversammlungen sowie in 
der alle 2 Jahre stattfindenden Hauptversamm­
lung des VdliA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen 
organisieren und Obleute bzw. weitere Reprä­
sentanten wählen, gelten diese als Organe des 
Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 
1977 /79 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender 
Deutsche Schule Santiago/Chile 

Ernst BEYER 
stellv. Vorsitzender, Geschäftsführer 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1 
Ruf 07751 /4367 

Friedrich BECHERT, Schatzmeister 
Hoher Weg 56,·3392 Clausthal-Zellerfeld 
Ruf 05323 / 2759 

und den Referenten: 

Dr. lrmgard FOERSTER, 
Referent für Rechts- und Sozialfragen 
Güldensöllerweg 20, 
6380 Bad Homburg vor der Höhe 
Ruf 06172 / 31919 

Götz URBAN, Referent für schulpolitische und 
pädagogische Fragen 
Kabemühlenweg.24, 3520 Hofgeismar 
Ruf 05671 / 1337 

Ingrid BOSERT, Schriftleitung 
Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14 
Ruf 0431 / 783921 

WernerBROSCH 
Redaktion des Büchertisches 
Kilianstädter Str. 26, 6454 Bruchköbel 
Ruf06181 /71223 

Gotthard HÖNIG, 
Referent für Verbandsorganisation 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn 
Ruf06129/8740 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch die 
Zeitschrift „Der deutsche Lehrer im Ausland" 
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DISKUSSION 

Dieter NICKEL, Norbert WABNITZ 

Wer gibt bessere Ratschläge? 
(Eine Antwort auf E. ONNENs Artikel „An die Auslandsschulvorstände der deutschen 
Nation", DdLiA 4178) 

E. ONNEN wendet sich mit seinem Aufsatz, 
wenn man ihn überhaupt als solchen be­
zeichnen kann, denn das setzte eine 
ernsthafte Auseinandersetzung mit einem 
Problem voraus, an die Vorstände deut­
scher Auslandsschulen. 
Wenn sich hier zwei Auslandslehrer zu Wort 
melden, die dieser Adressatengruppe nicht 
angehören, so geschieht dies aus der Über­
zeugung heraus, daß ONNEN eine Proble­
matik aufgreift, die alle am Auslandsschul­
wesen Beteiligten herausfordert. ONNENs 
Vorsatz, zwischen Begegnungsschule und 
Neuer Sekundarstufe zu polarisieren, könn­
te von wenig informierten Lesern als ledig­
lich überspitzte, humorvoll dargebotene 
Formulierung seiner Erken.ntnisse aufge­
faßt werden. Dieser Gegenstand ist jedoch 
für derartige sprachliche und gedankliche 
Spielereien nicht geeignet. Es muß vielmehr· 
festgestellt werden, daß die Auseinander­
setzung mit einem Kernproblem des Aus­
landsschulwesens eine seriösere Form ver­
dient hätte. Mit Pamphleten dieser Art, in 
denen durch Rµndschläge in alle Himmels­
richtungen· möglichst viele der Andersden­
kenden getroffen und diffamiert werden 
sollen, wird der Sache nur geschadet. 
Was hat ONNEN nun in der Sache vorzu­
bringen? 
Nach der Aussage ONNENs sind die Erfol­
ge der Neuen Sekundarstufe, bei der die 
Aufnahme der Schüler ausschließlich von 
der Eignung abhängt, kein Diskussionsge­
genstand mehr. Die Begegnungsschule -
oder auch „Opas Schule", in die man allein 
auf Grund der „Empfehlungen der Berufe­
nen" eintreten kann, zeichnet sich durch 
,,das miserable Ergebnis des Deutsch­
unterrichts und das Mißverhältnis der Zahl 
der Schulanfänger .zu der Zahl der Abitu-

rienten" aus, die noch ganz froh sein kann, 
wenn sie beim Besuch einer Parlamenta­
rier-Delegation noch eine Ex-Schülerin, 
,,arh besten eine voll reife Seriorita", vorwei­
sen kann, die „noch ein paar Worte 
Deutsch ... · behalten hat". 

Das ist also die sachliche Substanz, die ON­
NEN dem Leser anzubieten wagt. In primiti­
ver Schwarz~Weiß-Malerei steht auf der ei~ 
nen Seite das Gute, dort das Schlechte, hier 
die intelligenten Verfechter der Neuen Se­
kundarstufe, dort die große Masse der 95% 
Dämlichen. In seine Ausfälle gegen die 
Phalanx der Dummheit und Rückständig­
keit werden die verschiedensten Personen­
gruppen einbezogen: Elternvertreter als 
„ältlich scharfzüngige Emanzen" oder 
„dümmlich hübsche Dralle, sexbewußt und 
tränenschwer", die „deutschen Zeitungs­
fritzen", die „Berufensten der Berufenen, 
die Lehrer, oder vielmehr Pädagogen", die 
,,täglich einfallenden Scharen von Bundes­
und Länderparlamentariern" in der Gestalt 
von jüngeren oder „alten Knackern", die 
sich ihr „Alibi für ihren Offizial~Tourismus" 
bei den Begegnungsschulen holen, die An­
gehörigen der „nicht reformbegierigen Bot­
schaften", aber auch die Juristen, die „als 
einzige Akademiker ... ohne Sachverstand 
über ihnen völlig fremde Sachgebiete ... 
urteilen" und schließlich der „große Völker­
rechtler", der es wagte, sich für die bikultu­
relle Wirksamkeit der Kindergärten einzu­
setzen, ohne zu wissen, was er sagte. Diese 
ganze Skala müßte ONNEN, wenn er kon­
sequent wäre, bis zur Bundesregierung 
fortführen, denn laut Stellungnahme der 
Bundesregierung zur auswärtig.en Kultur-
politik. werden auch Begegnungsschulen 
weiterhin gefördert. 
ONNENs Sammlung polemischer Äußerun-
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gen über die Begegnungsschule und ihre 
Exponenten offenbart einen erschrecken­
den Mangel an Sachargumenten, den er 
andererseits seinen Gegnern unterstellt, 
wenn er ihnen empfiehlt, statt 'Argumer:,te 
Goethe-Zitate zu verwenden. 
Der Sache dienlicher wäre eine gründliche 
Information über Zahlen und Fakten in 
puncto Neue Sekundarstufe bzw. Begeg­
nungsschule: Schülerzahlen, Lehrerzahlen, 
Sprachzugehörigkeit, Ausleseverfahren, 
Umfang der Förderung, Um nur einige Kri­
terien zu nennen. 

R. STOLL 

Wenn Ex-Abteilungspräsident ONNEN die­
sen Ansprüchen nicht mehr genügen kann, 
sollte er die Federführung der Zentralstelle 
überlassen. 
In diesem Sinne wenden die Verfasser sich 
an die ZfA in Köln in der Erwartung, daß ih­
're Vertreter zu den Ausfällen ONNENs Stel­
lung nehmen und alle, die mit dem Aus­
landsschulwesen zu tun haben, gründlicher 
über den neuesten Stand der Diskussion 
über die Entwicklung der Neuen Sekundar­
stufe und der Begegnungsschule informie­
ren. 

Engelbart ONNEN oder Ehrenfried KUMPF 

Daß es wirklich Herr ONNEN war, der die­
sen Artikel geschrieben hat, kann ich kaum 
glauben. Herr ONNEN, bis 1975 Präsident 
der ZfA und dann Schulberater im Iran, war 
maßgeblich und verantwortlich an den er­
sten Versuchen und den ersten Einführun­
gen der „Neuen Sekundarstufe" beteiligt. 
Daß er dieses Modell, das den Versuch und 
eine Diskussion wert ist, auf diese Weise 
und auf einem solchen Niveau verteidigen 
würde, mag mir nicht einleuchten. Warum 
diese Zweifel? · 

1. Herr ONNEN weiß, daß das immer wie­
der zitierte ,;Athener Modell" nur wenig mit 
der „Neueri Sekundarstufe" zu tun hat. 
Denn in Athen sind deutsche und griechi­
sche Schü'ler streng getrennt; eine Integra­
tion, gibt es dort nicht. Auch machen die 
deutschen und die griechischen Schüler 
dort verschiedene Abschlußprüfungen. Nur 
die dort 2jährigen Vorbereitungskurse erin­
nern an die "Neue Sekundarstufe". Viele 
dieser Schüler sind durch Nachhilfelehrer 
bestens auf diese Kurse hin getrimmt. Sehr 
weit scheint die soziale.Tür in Athen nicht 
geöffnet zu sein. 
Zu behaupten, daß in Athen seit 20 Jahren 
die „Neue Sekundarstufe" praktiziert wird, 
ist meines Erachtens zumindest Augenwi­
scherei. 

2. Ein erfahrener Schulmann wie Herr ON­
NEN. weiß, daß ein Schulmodell in der Ver­
suchs- und ersten Erprobungsphase in der 
8egel gute Ergebnisse zeigt und daß sehr 
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oft in der späteren Phase die Erfolge etwas 
bescheidener werden. Er weiß auch als 
Fachmann für Deutsch, daß es noch keine 
gesicherten Möglichkeiten eines weitge­
spannten Leistungsvergleichs in diesem 
Fach gibt und daß auch kaum verwertbare 
Vergleichsdaten vorliegen. 
Die Idee der „Neuen Sekundarstufe'.' wird - . 
von Amts wegen wenigstens - erst seit Be­
ginn der 70er Jahre propagiert; sie ist rela­
tiv jung. Es ist verständlich, daß Eltern stolz 
auf ihre Kinder sind und ihnen eine unge­
trübte Zukunft wünschen. Daß aber Herr 
ONNEN so nervös. und gereizt reagieren 
würde, wenn die „Neue Sekundarstufe" ei­
nen Schubs bekommt, das kann ich mir 
kaum vorstellen. 
3. Herr ONNEN, der vi~le Auslandsschulen 
kennt, weiß, · daß Schulvorstände heutzu­
tage eher an Vertragsverlängerungen inter­
essiert sind. Mehr Gewicht haben dabei die 
Schulleiter, die Heimatbehörden und last 
not least die ZfA. Ich kann mich zunehmend 
des Eindrucks nicht erwehren, daß es nicht 
nur für Verlängerungen, sondern auch für 
Erst- und vor allem für Zweitvermittlungen 
setir opportun ist, vor der Zentralstelle und 
ihren Sendboten Mund und Feder für die 
,,Neue Sekundarstufe" und die bis jetzt da­
mit gekoppelte „Vorwärts"-Strategie zu 
spitzen. Ich mag auch nicht glauben, daß 
Herr ONNEN, der selbst viele Jahre Aus­
landslehrer. war, seine Kollegen für so naiv 
oder vorstandshörig hält, wie der Schreiber 
der „Ratschläge". 



4. Der Schreiber der „Ratschläge" sugge­
riert, daß deutsche Parlamentarier infolge 
Vergreisung oder latenter Geilheit korrum­
pierbar sind. Herr ONNEN, der 3 Jahre lang 
auf dem Bildungssektor die Bundesrepu­
blik im Iran repräsenUert hat, dürfte eiri an­
deres Demokratieverständnis haben. 
Nein; nein! Engelbart ONNEN hat doch wohl 
diese Schreibe nicht gemacht. Geschrieben 
hat das schon eher ein gewisser Ehrenfried 
KUMPF. Serenus ZEITBLOM berichtet über 
diesen derben Typ: ,,Jener war .durchaus 
das, was die Studenten eine ,wuchtige Per­
sönlichkeit' nannten; und auch ich konnte 
mich einer gewissen Bewunderung seines 
Temperaments nicht entschlagen ... und 
habe niemals glauben können, daß nicht 
auch Adrian öfters von seiner Aerzhaftigkeit 
sollte peinlich berührt gewesen sein .... 
,Wuchtig' wär er schön seiner Physis nach: 
ein großer, massiger, voller Mann mit ge­
polsterten Händen, dröhnender Stimme ... 
Sein Liberalismus, der ja nicht in dem hu­
manistischen Zweifel am Dogma ... grün­
dete, hinderte ihn nicht nur nicht an einem 

Gunther SCHNEIDER 

strammen Offenbarungsglauben, sondern 
auch daran nicht, mit dem Teufel auf sehr 
vertrautem, wenn auch natürlich gespann­
tem Fuße zu stehen.'' Im ,Doktor Faustus' ist 
dann weiter zu lesen, wie ZEITBLOM ein 
Abendessen bei KUMPF schildert. Dabei 
sieht KUMPF in der Ecke des Zimmers den 
- eingebildeten .:. bösen Feind. ,, ,Soll uns 
aber nichts anhaben, der. Kernbösewicht, 
mit seinen listigen, feurigen Pfeilen! Apa~ 
ge!' donnerte er, griff eine Semmel und 
schleuderte sie in den finstern Winkel .... 
Dies alles war ja eher ein Schrecknis, und 
ich mußte annehmen, daß auch Adrian es · 
so empfand .... Immerhin hatte er nach je­
nem Teufelsgefecht auf der, Straße einen 
Lachanfall, der sich nur langsam, unter ab~ 
lenkenden Gesprächen beruhigte." (Th. 
Mann, Doktor Faustus, Fischer Tb 1230, 
S. 96 ff.) 
Der Artikel „An die Auslandsschulvorstän­
de ... " war ein SemmelwurL· Er hat wohl 
Herrn ONN.EN mehr getroffen als die paar 
eigensüchtigen Schulvorstände, auf die er 
gezielt war. 

,,~ .. und noch eine Antwort auf E. Onnens Artikel!" 

Mit Kopfschütteln und totalem Unverständ­
nis habe ich Engelbert ONNENs Zeilen in 
Heft 4/78-Der deutsche Lehrer im Ausland 
- gelesen. " 
Ein so verdienter Mann, der es darauf an­
legt, dem Auslandslehrer in Spanien noch 
mehr Schwierigkeiten zu bereiten? Das will 
kti nicht glauben, und ich kann daher nur 
den .seltsamen Aufrut-auf eigene Verärge-

- rung zurückführen, die .an falscher Stelle 
abgeladen wurde. ' 
Wie will man denn mit zynischen Worten 
eine zu Recht- oder zu Unrecht angeheizte 
Stimmung beruhigen . und zur sachlichen 
Diskussion führen? -
Viele der Argumente der Elternschaft sind 
durchaus verständlich und lassen sich nur 
mit Geduld und Einsicht lösen; nicht aber 
mit der Holzhammermethode, die Herr ON­
NEN _ anwenden möchte; Ich kenne die 
Schulen Spaniens:a11e und habe deren Pro­
bleme von vi_elen Seiten gehört; sie werden 
nur dort unsachlich vorgetragen, wo man 
nicht verstehen Will! Eine Umwandlung 

bringt meist Probleme mit sich, die gelöst 
werden müssen, nicht aber au·fgebauscht 
werden sollten. Wenn nun aber Interessen­
gruppen einmal über ihr ZieJ hinausschie­
ßen, dann sollte man sie bewußt „auf den 
richtigen Weg zurückführen", sie aber nicht' 
der Unfähigkeit und Uneinsichtigkeit be­
schuldigen, da man sich selbst damit ab­
qualifiziert und der sachlichen Diskussion 
schadet. 

Endgültige Erfolge in der Neuen Sekundar­
stufe lassen sich. in Spanien noch nicht be­
weisen, denn keine Schule hat z. Z. mit die­
sen Schülern einen Abschluß erreicht. Es 
lassen sich bisher nur Teilerfolge feststel­
len, die sich aber durchaus bei nachlassen­
dem Einsatz aller Beteiligten ins Gegenteil 
verwandeln können. Gerade deshalb .kam 
der Aufruf zu einer Zeit,. in der er das Ge­
genteil von dem erreicht, was angestrebt · 
wird. 
Ich bedaure die Veröffentlichung von Ge­
danken, die unüberlegt oder frustriert nie­
dergeschrieben werden. 
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Dieter JODT 

Die deutsche Auslandsschule ,_.ein Neubeginn? 

Der Verfasser nimmt Stellung zu den in der Debatte des Deutschen Bundestages über das 
Auslandssch.Ulwesen angeschnittenen Themen, betrachtet aus der Sicht seiner Tätigkeit an 
verschiedenen deutschen Schulen Lateinarnerikas. 

Am 1. Dezember vergangenen Jahres. be­
handelte der Deutsche Bundestag in einer 
Debatte über den . .,Rahmenplan für aus~ 
wärtige Kulturpolitik imSchulwesen" aus­
führlich die deutsche Auslandssc,hule, ihre 
Ziele unq 1\/löglichkeiten. Der Versuch, un­
serer auswärtigen Kulturpolitik einen ange­
messenen Stellenwert innerhalb der g!'=}­
samten Außenpolitik zu geben und in die­
sen Rahmen auch die deUtsche Auslands" 
schule sjnnvoll einzuordnen, ist riotwendig. 
Ebenso. dringend ist es aUch, diese Stand­
ortbestimmung in Abständen zu wieder­
holen; denn die deutsche Auslandsschul.e 
führt .kein Inseldasein, sondern. bleibt ein­
gebunden in wirtschaftliche, politische und 
soziale Veränderungen des Lanctes, in dem 
sie sich befindet; sie unterliegt gleichzeitig 
auch den Strömungen pädagogischer Ent­
wicklungen. Von dieser Sicht her bringt die 
Debatte begrüßenswerte Ansätz:e. · 
Einen breiten Raum nimmt der Versuch ein, 
Ziele und Möglichkeiten der Auslandsschu­
le .darzusteJfen; man geht dabei aus voncien 
drei Grundtypen ·· 
1. der deutschsprachigen Auslandsschule 

(Expertenschule, firmeneigeneSchule), 
2; der Schule rilit verstärktem Deutsch-

unterricht; 
3. derBegegnungsschule. 
Diese Zusammenfassung, Schematisierung 
ist notwendig, ze.igt gleichzeitig aber ihre 
möglichen Fehler auf .. So sollen diese drei 
Sch~ltypen und ihre Ziele und damitAus­
wirkurigen auf die Schule selbst näher uns 
tersucht werden. · 
In einem Begriff drückt siC:h immer auch .ein 
Programm, ein Ziel aus. Schulische Zielvor­
steUungen bestimmen aber den Unterricht 
selb.st. Somit greifen diese Begriffe tieif in 
die innere Struktur der Auslandsschule ein. 

· Die erste Gruppe „deutschsprachige Aus-· 
landsschule" bestirnmt vom Begriff her die· 
Unterrichtssprache dieses. $chultyps: ihr . 
Ziel ist es, Kindern deutscher Staatsange­
hörigkeit, _die vorübergehend im Ausland 
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wohnen, nach .ihrer Rückkehr ins Inland · 
den Übergang an ihre alten Schulen zu 
ermöglichen. Qamit liegen Lernziele und 
Lerninhalte . sowie Organisationsformen 
dieser Schulen im wesentlichen fest. Sie 
,,folgen den Lehrplänen der Bundesrepu­
blik". Das klingt einleuchtend und pröblem­
los, hat jedoCh eirien kleinen Haken. Ein 
einheitliche( Lehrplan der Bundesrepublik 
.existiert nämlich nic.ht. So. unterliegt der · 
Lehrplan . einer. deutschsprachigen ·. AUSc 
landsschule dem reinen Zufall, bestimmt 
wird er; aus welchem Bundesland der Leh­
rer und ein großer Tell der Schü.ler stammt. 
Da die Schüler einer solchen Schule aber in 
der Mehrzahl äus verschiedenen Bundes­
ländern kommen, haben sie später ähnliche 
Schwierigkeiten wie innerdeutsche Kinder· 
beim Wechsel von einem Bundesland in ein 
anderes.Aufgabetür diesen Schultypmüß­
te es alsö sein, einen Wr alle deutschen 
Auslandsschulen einheitlichen und ver~ 
bindlicheri Lehrplan · zU schaffen. Sicher 
eine Utopie! 

Auch der zweite Begriff „Auslandsschule 
mit verstärktem Deutschunterricht'' be~ 
stimmt wieder nur die Unterrichtssprache 
bzw. den- Fremdsprachenunterr.icht an die­
ser Schule, n~mliCh Deütsch als zweite oder 
dritte · Fremdsprache. Nicht ganz deutlich 
Wird,wasmit dem Wort ,,verstärkt" gemeint 
ist. Sicherlich wohl dies: Über die üblichen 
Deutschstunden.(meist fünf bis sechs Stun­
den pro Woche} hiffaus weitere Fächer in 
d.eutscher Sprache, wo immer dies sich an• 
bietet Ihr Zil:31. ist eindeutig definiert peut­
.sches Sprachdiplom 1/11,. wobei letzteres 
gleichzeitig als Nachweis Jür die notwendi­
gen Deutschkeinntnisse beiirn Eintritt in eine 
deutsche Universität gewertet wird. . 
Während nun die beiden erstgenannten Be­
griffe im wesentlichen nur. die Unterrichts­
sprache und die oarau~ hergeleiteten Lern­
ziele festlegen; stammt der driUe, die ,,Be­
geg nu ngsschu le'',. aus einem ganz .anderen 
Begriffsfeld. Und genau hier liegen seine 
VieldeutJgkelt und p(:i.da.gogisc:::hen Proble-



me. Frau Dr.HAMM-BRÜCHER definiert so: 
,,Die Begegnungsschulen dienen der Be-

. gegnung junger 1\/lenschen unterschied­
licher Sprache und KUitur ... Sie führen in 
der Regel in einem zweisprachigenUnter­
richt sowohl zu einem Abschluß mit natio­
naler Hochschulreife als auch ... zur Hoch­
schulreife in der Bundesrepublik Deutsch­
land.'' Das kUngt einleuchtend und logisch. 
Wie vollzieht sich diese „Begegnung" aber 
in ·der Praxis?· 

Die dE:lutschen Auslandsschulen :...hervor­
gegangen aus den rein deutschsprachigen 
Kolonieschulen - ha.tten nach dem zweiten 
Weltkrieg aus vielerlei Gründ.an immer 
mehr Schüler nichtcleutscher Mutterspra­
che aufgenommen. So war unterrichtlic.h 
ein zum Teil groteskanmutender Zustand 
entstanden. Durch den zwang, sämtliche 
Fächer in einer Sprache zu vermitteln, die 
die große Mehrheit der Schüler nicht be­
herrschte, ja kaum verstanct, entstand auf 
seiten der Sc~üler a}ein Defizit a-n Sachwis­
sen, b)durch eben diesen. Zwang, kompli­
zierte Sachzusammenhänge in. einer frem­
den Sprache rnitteilE;)n zu müssen, ein Defi­
zit an sprachlicher Richtigkeit, nämlich eine 
fast typisch zu nennende .,,Auslandsschul-

. ~prache". Von seiten, des Lehrer,s entstand 
der Zwang, pädagogische Verrenkungen 
ausführen zu müssen, und einestarke Fru­
stration aus dem Wissen heraus, pädago­
gisch Unmögliches möglich machen zu 
müssen. · (Vgl. auch „Gedanken zum hei­
matkundlichen Sachunterricht an den Aus­
landsschulen" in DdUA, 1964, Heft 7.) Ge­
sehen werden muß auch dies: die Gastlän­
der, in denen sich deutsche Auslandsschu 0 

len befinden, sind heuteauf dem Wege zur 
nationalenBgenStändigkeit Ihre Empfind­
lichkeitgegenQber Einmischungen von au­
ßen ist stark. So unterliegen dieAüslands­
schulen strikten Prüfungsbestimmungen; 
jedes Jahr finden in jeder Klasse der Se­
kundarstufe offizielle Prüfungen statt. Wie 
kann der deutsche Lehrer - der fremden 
Sprache selbst nicht mächtig, jedenfalls 
nicht so, daß er frei in dieser Sprache unter~ 
richten könnte~ seine Schüler auf diese für 
sie so wichtigen Prüfungenvorbereiten? 
Auf den meisten . sögenannten „Begeg­
nungsschulen" haben wir es nicht mit Schü­
lern zu tun, die beide Sprachen gleich gut 
beherrschen, und somit ein Austausch von 
Kultur (was auch immer das·sein mag) statt­
finden kann, sondern in derHeg13I mit 
Schülern, von denen 90 % die deutsche . 

Sprache gar ni.cht oder nur gebrochen 
sprechen. Die „Europaschulen" können als 
Ausnahme zur Regel angesehen werden; 
sie haben gänzlich andere Zielvorstellun­
gen, ihre Schüler andere Motivationen, die 
ve.rschiedenen Kulturen an einer so.lchen 
Schule sind sich ähnlich. Die Mehrzahl der 
,,Begegnungsschulen" wie etwa Madrid, 
Barcelona, Mexico, Caracas, Santiago u. a. 
haben ähnliche Voraussetzungen wie die 
qben zitierten, nämlich kaum deutschspra­
chige Schüler. Von den 10 % deutschspra­
chigen Schülern wiederum ist ein hoher 
Prozentsa.tz nur vorübergehend an dieser 
Schule. Sornit ist das Hauptproblem der 
„Begegnungsschule." zunächst ein rein 
sprachliches; denn Begegnung findet statt 
über die andere Sprache, und dieGrundla­
gen dazu muß, die Schule bei 90o/oihrer 
Schüler erst schaffen! 
Die Erkenntnis Qber die pädagogische Un­
moglichkeit, ,,Begegnung" ohne Kenntnis 
un.d Beherrschung. der jeweiligen Sprß,che 
zu vollziehen, hat ja zu der Entwicklung ge­
führt, die um 196Qin Chile mitder Erarbei­
tung neuer Deutschbücher, spezifischer 
Methoden und neuer Organisationsformen 
begann. Der Erfolg, der mit dem späteren 
,,Vorwärts~Programm" erreicht wurdE3, 
kann sich heute sehen lassen. Die mit dem 
Begriff „ Begeg nu ngssch u le" verbundenen 
ZielvorstellungE3n. sind so neq also nicht, -
und wir laufen Gefahr, die deutsche Aus­
landsschule wieder zurückzudrehen auf 
den Zustand von vor zwanzig Jahren. 
Gefordert wird irn Zusammenhang mit der 
„Begegnungsschule''auch die Öffnung der 
deutschen Schule vom Kindergarten an. 
Diese Forderung hat manches für sich; nur 
muß man dann auch die andere Seite mit in 
Kauf nehmen, nämlich die erhöhten Kosten 
bei Ausweitung der Primarstufen. G,erade 
durch eine frühe Öffnung waren ja die Pri­
marstufen im Verhältnis zu der .Oberstufe 
so starkaufgebläht, und es kam zu .der For­
mel „Input = Output", d. h. wir meinten, es 
uns finanziell nicht leisten zu können, Tau­
senden von ausländischen Schülern finan­
zielle und personelle Unterstützung zu ge­
ben, wenn am Ende kaum ein greifbares Er­
gebnis stand, nämlich die Beherrschung 
der deutschen Sprache. Gewiß ist dies rei­
nes Leistungsdenken, und es ist sicher zu 

· begrüßen, wenn die auswärtige Kulturpoli­
tik hiervon ein wenig abrückt. Nur darf man 
der deutschen ,Auslandsschule bzw. denje­
nigen, die für das Umsetzen dieses Lei-
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stungsgedankens und somit der Einspa­
rung von Kosten eintraten, dieses nicht 
zum Vorwurf machen, Die deutsche Aus­
landsschule tat nur das, was eine leistungs­
orientierte Gesellschaft von ihr forderte! 

Eingegangen sei auch auf das Argument, 
· Kinder erlernten die Fremdsprache leichter 
auf der Grundstufe als in späteren Jahren. 
Das ist zunächst unbestritten. Nur verkennt 
man dabei häufig die sprachliche Umwelt 

.der· Schüler. Kleine Kinder erlernen eine 
fremde Sprache zwar oft spielerisch, aber 
nur dann, wenn ihre gesamte Umwelt - mit 
Ausnahme ihrer häuslichen Umgebung -
diese Sprache spricht. Wie schwer dies 
aber dennoch ist, zeigt sich an der Situation 
der Gastarbeiterkinder in der Bundesrepu­
blik. bie Situation an der deutschen Aus­
landsschule sieht aber gänzlich a.nders aus. 
Dort hört und spricht das Kind nur die kurze 
Zeit in der Schule die deutsche Sprache, zu 
Beginn sogar nudünfzehn bis zwanzig Mi­
nuten im eigentlichen täglichen Deutsch­
kurs. So kann das Erlernen der deutschen 
Sprache nur über einen systematisch auf­
gebauten Sprachunterricht erfolgen. Es 
gibt viele Schulbücher, die sich an kleine 

· Kinder als Zielgruppe wenden. Keines führt 
. zu befriedigenden Ergebnissen. Selbst das 
so viel besprochene · Unterrichtswerk 
„Komm bitte!'', welches in den sechziger 
Jahren wegen der Unzulänglichkeit vornan~ 
dener Unterrichtswerke entstand, zeigt in 

· seinem späteren Aufbau Schwächen. Die 
für das dritte unc:l vierte Schuljahr vorgese­
henen Bände - so zeigt die jahrelär'lge Pr1:1-
xis - .sind von vielen .Schülern nur dann zu 
bewältigen, wenn sie von ZU. Hause aus 
Deutschkenntnisse mitbringen; zielen also 
eigentlich auf bereits zweisprachige Kinder 
ab. Als wesentlich besser erweist sich das 
„Vorwärts-Programm". Hier aber,zeigt die 
Praxis: ein Einsatz wesentlich früher als im 

. vierten Schuljahr weist von der Themen­
wahl. her eine Reihe von Problemen auf_'So 
zeigt sich bei der Verwirklichung der For­
derung nach einem früheren Beginn des 
Deutschunterrichtes schon vom Unter~ 
rich.tswerk her eine ganze Reihe nicht zu 

· unterschätzender Probleme. Hinzu kommt 
ein weiteres, nämlich der .Glaube,.· jedes 
Kind erlerne die deutsche Sprache unab­
hängig von seiner allgemeinen und spezi­
fischen Begabung, wenn man nur früh ge-

Schüler für die deutsche Sprache die not­
wendige Begabung mitbringen. Setzt. man 
als Ziel das Deutsche Sprachdiplom, so 
muß sehr bald zu ei·ner Differenzierung 
~ach Niveaukursen angesetzt werden, müs­
sen völlig unbegabte Schüler ganz vom 
Deutschunterricht befreit werden. Wo bleibt 
dann a.ber die ;,Begegnung"? 

Dies mag genügen, um aufzuzeigen, welche 
Probleme auftreten, in welch alten Fehler 
wir zurückfallen, wenn an die deutsche Aus­
landsschule allzu hohe Anforderungen ge~ 
stelltwe~den; wie gefährlich es ist, Begriffe 
zu verwenden, c:lie sic;h zwar gut anhören, 
aber in der Praxil3 gar nicht oder nur mit 
„Verrenkungen" zu verwirklichen sind .. Wir 

. sollen uns begnügen mit zwei Gruppen von 
·Schulen: 

1. der deutschsprachigen Auslandsschule . 
und 

2. der Schule mit.Deutschunterricht, 

wobei ich über Differenzierungen den be­
sonderen Gegebenheiten einer jeden Aus­
landsschule gerecht werden kann. Meines 
Erachtens könnte dies in folgenden Schrit­
ten in die Praxis umgesetzt werden (wie es 
an der OS Puebla in ähnlicher Forrn ver­
sucht wurde, jedoch ohne daß gerade diese· 
Schule als Modellfall gelten könnte): 

1. Öffnung für alle Schüler ab Kindergarten 
(soweit die räumlichen und. personellen 
Kapazitäten dieses zulassen). 

2. Trennung der; rein deutschsprachigen 
Schüler von den nichtdeutschsprachi­
gen, Einsetzen eines gezielten Sprach­
unterrichtes für .die beiden Gruppen, 
die übrigen Fächer in der Muttersprache 
der Kinder. (Entsprechende Sprachpro­
gramme wäreri zu entwickeln, soweit 
nicht auf die vorhandenen, wie „Komm 
bitte!':· und „vorwärts" zurückgegriffen 
werden soll.) c · · 

3. Nach einer Orientierungszeit von ein bis 
zwei Jahren Trennung in den Sprach­
stunden nach zwei Niveaukursen. 
SpraclHich völlig unbegabte Schüler 
scheiden vom jeweiligen Fremdspra-
chenunterricht aus. . 

4. Nach Erreichen eines bestimmten 
Sprachniveaus (Ende des „Vorwärts­
Programms'' etwa) auch a.ndere Fächer 
in der jeweiligen fr~mden Sprache. nug anfange und die richtige Methode an­

wende. Nach einer gewissen Anfangsphase " 5. 
zeigt sich sehr bald, daß eben nic.ht. alle 

Ziel des Sprachkurses A: Deutsches 
Sprachdiplom 1/11. 
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6. Im Anschluß an das nationale Abitur für 
deutschsprachige und begabte nicht­
deutschsprachige Schüler das deutsche 
Abitur. 

Daß der an dieser Stelle nur sehr knapp 
skizzierte Weg ein hohes Maß an Differen­
zierung verlangt, ergibt sich von selbst. 
Dennoch erreiche ich damit folgende Ziele: 

b) eine gewisse Gewähr, daß nach zehn 
Jahren Deutschunterricht diese Sprache 
einigermaßen sicher beherrscht wird 
und die Auslandsschule nicht wieder 
den Ruf bekommt, das Ergebnis ihres 
intensiven Sprachunterrichts sei zu mi­
nimal, 

a) durch eine frühe „Öffnung" vermeidet 
die deutsche Auslandsschule den Ruf, 
nur eine elitäre Schule für wenige „Aus­
erwählte" zu sein, 

c) mit dem Sprachdiplom II eröffne ich den 
begabten Schülern den Zugang zur in­
nerdeutschen Universität. 

. ~ii.~ · Ulshöfer · 
'-Arbeitsbuch 

Deutsch 
Sekundarstufe II 

Band 1: 
Sprache und Gesellschaft 
Best.-Nr. 69651, DM 18,80 

Band 2: 
Literatur und Gesellschaft 
Best.-Nr. 69652, DM 18,80 

Autoren: Robert Ulshöfer (Herausgeber), Ludwig Dietz, Joachim Goth, Annemarie 
Kleiner, Karl Heinz Wagner, Siegfried Weinmann 

Das bewährte Arbeitsbuch Deutsch • Die Texte wurden insgesamt leichter, 
wurde grundlegend neu bearbeitet: Kürzungen wurden rückgängig 

Zur Konzeption: 
Das Arbeitsbuch Deutsch Sekundarstufe 
II betont die sprachliche und literarische 
Grundbildung als de.n Auftrag der Gesell­
schaft an den Deutschunterricht aller all­
gemeinbildenden Schulen: Also keine 
eigenständige DidaktikjeweilsfürGrund­
un_d Leistungskurse; zwei Bände, aber 
eine einheitliche, integrierte Konzeption 
von Sprach- und Literaturunterricht. 

Zur Neubearbeitung: 
Die Bände wurden stärker auf die Grund­
kurse bezogen und bieten ein Additum · 
für Leistungskurse. Im einzelnen ergaben 
sich folgende Änderungen: 

gemacht. 

• Der Textbestand erfuhr eine Berei~ 
cherung durch Hereinnahme neuer 
Texte (Band 1: Lyrik, Kommunikation, 
Büchermarkt; Band 2: Barock). 

• Neue Illustrationen kamen hinzu. 

• Die Einführungen zu ßen einzelnen 
Kapiteln wurden durch Arbeitsan­
regungen ergänzt. 

• Die Gesamtanlage des Werkes und 
der einzelnen Kapitel wurde geändert, 
die Kapitel untergliedert und mit Zwi­
schenüberschriften versehen. 

• Das Werk wird durch die Begleitbände 
,,Unterrichtsmodelle" ergänzt. 

Prüfstücke zum Vorzugspreis (25% Ermäßigung). 

Schroedel · Crüwell 
Hermann Schroedel Verlag · Postfach 810620 · 3000 Hannover 81 

•:P <:),,,~ 
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BERICHT 

Gerhard WIESEN 

Helsinki - vier Jahre später 

Im · April 1975 wu,:de in dieser Zeitschrift 
über die bevorstehende Reform der Deut­
schen Schule Helsinki berichtet. ·Anlaß und 
Inhalt der Strukturveränderung seien hier 
zum besseren Verständnis zunächst noch­
mals genannt. 

Die Schülerschaft hatte sich in ihrer mutter­
sprachlichen Zusammensetzung· in _den 
.letzten Jahrzehnten total verändert: 1943: 
50% Deutsch, 27% Schwedisch, 13% Rus­
sisch, 10% Finnisch. 1975: 68% FJnnisch, 
22% Deutsch, 7% Schwedisch, 3% andere. 
Der aus den. 20er Jahren stammende Auf­
bau der Schule - 2 Jahre Kindergarten, 4 
Jahre Grundschule, 8 Jahre ~ymnasium -
ging von der Prämisse aus, daß zwei Jahre 
deutschsprachiger Kindergarten .genügen, 
um alle Kinder, gleich welcher Mutterspra­
.che, in die Lage zu versetzen, ab der ersten 
Grundschulklasse dem gesamten auf 
deutsch erteilten Unterricht mit gleich 
gutem Verständnis und Gewinn folgen zu 
können. Mußte diese. Hypothese schon 
damals als sehr gevvagt erscheinen, so ist 

, sie bei der heutigen Zusammensetzung der 
Schülerschaft aus sprach- und entwick-

. lungspsychologischen Gründen völlig un-
haltbar. · · 
Die Änderung der Schulstruktur berück­
sichtigt in erst~r Linie die muttersprach­
lichen Voraussetzungen und sieht zunächst 
getrennte Wege für die finnisch- und die 
deutschsprachigen .Schüle.r vor. Die finni­
schen Schüler besuchen zuerst zwei Jahre 
lang finnische Grundschulen, bevor sie in 
die Klasse 3 des bilingualen Zweiges auf­
genommen werden. Dort erhalten sie 
zunächst noch den . gesamten Fachunter­
richt auf finnisch und gleichzeitig zwei Jahre 
lang intensiven Deutschunterricht mit je~ 
weils sieben Wochenstunden. Ab Klasse· 5 
wird, allmählich zunehmend, .nach Fächern 
gestaffelt, der Unterricht auf deutsch erteilt. 
In der Oberstufe ab Klasse 10 ist die. Un­
terrichtssprache durchweg Deutsch.· ~ 
Deutschsprachige Kinder werden nach wie 
vor in die Klasse 1 des neuen deutschspra-
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ehigen Zweiges aufgenommen und dort 
muttersprachlich unterrichtet. In der Ober­
stufe werden beide Zweige miteinander 
integriert. 
Die Notwendigkeit dieser Strukturreform 
wurde iri. der Schule selbst er.-kannt. Der 
Schulvorstand entwickelte aus eigener In­
itiative sein Modell, bei dem Erfahrungen 
aus bilingualen Schulen in der Bundes­
republik und ·in ,Berlin Pate ·gestanden ha­
ben. Dem , Schulvorstand gehören sieben. 
Finnen und zwei Deutsche, darunter der 
Schulleiter, an. Jeder von ihnen hat seine 
spezielle Aufgabe: Gesamtkoordination; 
Finanz- urid Baufragen, enger Kontakt zu'm 
Unterri.chtsministerium und Landesschul­
amt, . praxisnahe Kenntnis des finnil;lchen 
Schulwesens, irine'rbetri,ebliche Fragen der 
Schule, schließlich pädagogische Leitung 
und direkte Verbindung zu den deutschen 
Behörden. Dieses finnisch-deutsche Team 
arbeitet seit sechs Jahren gut zusammen. 
Wir Deutschen habe_n die Zuverlässigkeit 
und Pünktlichkeit, das Pflichtbewüßtsein · 
und die zähe Beharrlichkeit unserer finni­
schen Partner kennen° Und schätzenge- · 
lernt. 
Das realistische und zielbewußteVorgehen 
in Helsinki überzeugte offenbar auch dort, 
wo man wegen der früheren internen Pro­
bleme und der atmosphärischen Störun­
gen,. die in den 50er und 60er .Jahren die 
Schule heimgesucht hatten, sich zunächst 
noch recht skeptisch zeigte, also vor allem 
bei. den mit Auslandsschulen befaßten 
deutschen Behörden, Wahrscheinlich hat 
sowoh die durch die Strukturreform 
beschleunigte Konzentration auf die fin~. 
nischsprachige Schüler- und Elternschaft 
.als auch das seit Gründung der Zentral­
stelle klar formulierte pädagogische Kon­
zept der deutschen Seite zu dieser Wen­
dung beigetragen. Die Verhäl.tnisse in . 
Helsinki wurden einfacher und übersicht­
licher, die Nebel lichteten sich. 
Die anfängliche Skepsis der deutschen 
Behörden schwand schnell. Vor allem die 
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Zentralstelle erkannte sehr bald die Richtig­
keit der von der Schule selbst erarbeiteten 
Analyse und der daraus gezogenen Schlüs­
se. Sie unterstützte nachdrücklich das 
',,Modell Helsinki", das ganz von selbst, mit 
nur leichten Änderungen, ihren eigenen 
Reformvorstellungen entsprach. Nicht we­
niger als sechs ihrer Mitarbeiter, darun­
ter beide Leiter, besuchten in diesen Jahren 
die Schule, brachten ihre Erfahrungen mit 
und berieten die Schule sowohl im Grund­
sätzlichen als auch in den beiden Kern­
punkten, nämlich der Fremd- und Fach­
sprache Deutsch. Es entwickelte sich auch 
auf dieser Ebene eine vertauensvolle fin­
nisch-deutsche Zusammenarbeit. 
Die erste Klasse 3 des bilingualen Zweigs 
wurde zum 1. 8. 1975 aufgenommen, drei­
ßig finnische Jungen und Mädchen von 
insgesamt 1, 11 Bewerbern. Die örtlichen 
Verhältnisse erlauben weder ein Probejahr 
noch einen vorausgehenden einjährigen 
Nachmittagsunterricht, wie er an einigen 
anderen Auslandsschulen üblich ist. Ein 
zweistündiges nachmittägliches Besuchs­
programm für je etwa 25 Bewerber muß 
genügen, um herauszufinden, wer mutter­
sprachlich sicher und voraussichtlich zum 
intensiven Erlernen einer Fremdsprache 
gut geeignet ist. Dies kann nur auf der Basis 
der zwei ersten vorausgegangenen Jahre 
an finnischen Grundschulen erfolgen. Der 
Aufnahmetest wurde von Anfang an sehr 
umsichtig und gewissenhaft von den finni­
schen Grundschullehrern der Deutschen 
Schule vorbereitet und durchgeführt, die 
bis dahin nur die Klassen 1 -4 in der finni­
schen Muttersprache unterrichtet hatten 
und denen mit der Einrichtung des bilin­
gualen Zweiges erheblich erweiterte, ver­
antwortliche Aufgaben zuwuchsen. Seit 
1975 wird die Grundschule, Klasse 1 -6; 
von einem sehr engagierten finnischen Kol­
legen geleitet. Die Aussagekraft des zwei­
stündigen Aufnahmetests erwies sich in der 
Folgezeit als so gut und zutreffend, daß er 
mit geringen Veränderungen auch bei den 
Aufnahmen der folgenden Jahre beibehal­
ten werden konnte. Er setzt sich aus mehre­
ren Einzeltests zusammen, die in der Bun­
desrepublik und an der Universität Jyvä­
skylä entwickelt wurden. 

Das damalige Modell II der Zentralstelle sah 
den Beginn der .bikulturellen Sekundar­
schule ab Klasse 5 vor. Da aber seit Einfüh­
rung der obligatorischen Gesamtschule 
(Klasse 1 - 9) in Finnland die erste Fremd-

sprache, überwiegend Englisch, für alle fin­
nischen Schüler schon in Klasse 3 beginnt, 
mußte auch unser bilingualer Zweig auf die­
ser Stufe einsetzen. Das ist die wesentliche 
Abweichung von der Modellvorstellung der 
Zentralstelle. Die Schüler, die in Finnland 
erst mit sieben Jahren schulpflichtig wer­
den, sind dann doch schon wenigstens 
neun Jahre alt. 
Der frühere Anfang noch im Bereich der 
Grundschule brachte personelle Probleme. 
Welcher zur Vermittlung anstehende deut­
sche Studienrat verfügt schon über Unter­
richtserfahrung in Deutsch als Framdspra­
che, geschweige denn welcher Grundschul­
lehrer? Es fand sich glücklicherweise ein 
Kollege, der schon vorher in der Bundesre­
publik Gastarbeiterkinder in Deutsch unter­
richtet hatte, sich stark für Sprachpsycholo­
gie und Fremdsprachmethodik interessier­
te und sich schnell in das Unterrichtswerk 
„Vorwärts" einarbeitete. In drei der 
wöchentlich sieben Deutschstunden assi­
stierte ihm jeweils eine· gut finnisch spre­
chende Kollegin; die Klasse wurde in die­
sen doppelt besetzten Stunden zur Grup­
penarbeit u. a. im Sprachlabor geteilt. In 
der Folgezeit waren diese Assistentinnen so 
weit eingearbeitet, daß sie auch schon selb­
ständig den vollen Deutschunterricht in 
einer solchen bilingualen Klasse überneh­
men konnten. Die Schule suchte inzwischen 
intensiv nach weiteren erfahrenen deut­
schen Fremdsprachlehrern für den ge­
nannten Bereich der Klassen 3 - 7. 
Seit 1929 führt die Schule zur deutschen 
Reifeprüfung, seit 1960 auch zum finni­
schen Studentexamen. Für die finnischen 
Staatsangehörigen sind beide Prüfungen 
zu einem Verfahren miteinander verbun­
den; die deutschen Abiturienten legen nur 
die Reifeprüfung ab. Die Strukturreform 
von 1975 soll die Unterrichtsbedingungen 
sowohl für finnische als auch für deutsche 
Schüler verbessern und dadurch die Schu­
le leistungsfähiger machen. Es ist selbstver­
ständlich, daß die Schule nach dieser Kor­
rektur nicht auf ihr seit Jahrzehnten gefe­
stigtes Unterrichtsziel, die Reifeprüfung, 
verzichten wird. Sie hat sich ja im Gegenteil 
vorgenommen, ihren Schülern die Er­
reichung dieses Zieles zu erleichtern. Die 
Reifeprüfung und damit die durchweg 
deutschsprachige Oberstufe sind die Vor­
aussetzung für die Erhaltung der Deutschen 
Schule als einer wirklich hochwertigen, 
besonderen Ausbildungsstätte in Finnland. 
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Für dieses Land in seiner geographisch und 
sprachlich peripheren Lage sind allgemein 
gute Fremdsprachekenntnisse seiner Ein­
wohner lebenswichtig, und es braucht dar­
über hinaus sprachlich besonders gut 
geschulte Führungskräfte. Die übrigen 
fremdsprachigen Schulen in Helsinki, näm­
lich die russische und die französische -
die englische endet ohnehin schon nach 
Klasse 9 - , führen heute nur noch zum rein 
finnischen Hochschulzugang; die Partner­
sprache wurde zur ersten Fremdsprache 
reduziert; die Unterrichtssprache ist, 
besonders in der Oberstufe, überwiegend 
Finnisch. In Helsinki hört man häufig Stim­
men, die diesen Verlust an sprachlicher 
Spezialausbildung bedauern und ihre Hoff­
nungen auf die Deutsche Schule setzen. 
Dabei spielt bei manchen sicher auch der 
Gedanke eine nicht geringe Rolle, daß 
sogar die große Sowjetunion eine beträcht­
liche Zahl ihrer jungen Staatsbürger in allen 
Fächern ausschließlich auf englisch, franzö­
sisch oder deutsch ausbilden läßt und hier­
für eigene Schulen u. a. in Leningrad, 
Moskau und Kiew unterhält, deren Absol­
venten die Fremdsprache akzentfrei und 
idiomatisch beherrschen. Die Erkenntnis, 
daß im nationalen Interesse geeignete jun­
ge Menschen eine fremdsprachliche Spe­
zialschulung erhalten müssen, setzt sich 
offenbar allmählich auch im kleineren 
Nachbarland Finnland durch. Die hier lange 
Zeit, nicl1t zum Vorteil des Landes, herr­
schende Vorstellung, daß allen die gleiche 
Ausbildung zukommen müsse, weicht all­
mählich der realistischeren Einsicht, daß 
besondere Begabungen zum Nutzen der 
Gesellschaft auch besonders gefördert 
werden müssen und daß diese Gesellschaft 
sich selbst sträflicher Dummheit zeihen 
müßte, wenn sie diese Talente ungenützt 
brachliegen ließe. In kleinen Ländern denkt 
man oft Elrstaunlich nüchtern. 

Es gilt also, den Plafond der Deutschen 
Schule auf schnellerem und intensiverem 
Weg zu erreichen, aber auf jeden Fall so 
hoch wie bisher zu erhalten. Die Aufgabe, in 
zehn Schuljahren vom sprachlichen Null­
punkt zur deutschen Reifeprüfung zu gelan­
gen, setzt gut geeignete Schüler, tüchtige 
und von ihrer Arbeit überzeugte Lehrer, das 
richtige Unterrichtsmaterial sowie eine an° 
gemessene Gradierung voraus. - Zu­
nächst also hat die Aufnahme eine ganz we­
sentliche Bedeutung. Die Schüler kommen, 
wie auch bisher, aus allen Kreisen der Be-
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völkerung und werden objektiv und völlig 
unbeeinflußt nur auf Grund ihrer nachge­
wiesenen besonderen sprachlichen Eig­
nung aufgenommen. Jedes Einschmuggeln 
auf Nebenwegen wäre in Finnland ganz un­
denkbar. Aufgenommen können nur dieje­
nigen werden, denen der steile Weg zuzu­
muten ist, andere müssen rechtzeitig vor ei­
ner Überforderung geschützt werden. Dies 
ist inzwischen in Helsinki verstanden wor­
den. - Alle Lehrer der Schule haben sich 
voll mit der Reform identifiziert. Die finni­
schen und die deutschen Köllegen hat die 
gemeinsame Aufgabe noch enger mitein­
ander verbunden und zu vertrauensvoller 
Kameradschaft geführt. - Das Unterrichts­
werk „Vorwärts", jetzt schon bis zur Ausga­
be K 4a eingesetzt, bewährt sich weiterhin, 
besonders seitdem wir die neuen K-Fas­
sungen zur Verfügung haben. Der hier vom 
Schulziel geforderten steilen Progression 
kann „vorwärts" zwar nicht ganz gerecht 
werden, sie ist aber durch Zusatzmaterial 
zu erreichen. Die Suche nach einem geeig­
neten Anschlußwerk ab Klasse 8 ist noch 
nicht abgeschlossen. - Die richtige Gra­
dierung, das heißt die stufenweise Erhö­
hung der sprachlichen Anforderungen im 
Fachunterricht, beschäftigt die Schule wei­
terhin am intensivsten. Um das sprachliche 
Übungsfeld zu erweitern, werden ab Klasse 
5 die Fächer Musik, Kunsterziehung und 
Sport ganz, Erdkunde und Geschichte zur 
Hälfte, ab Klasse 7 ganz, auf deutsch unter­
richtet. In den beiden letztgenannten Fä­
chern haben der Deutschlehrer, der fin­
nische Klassenlehrer und ein deutscher 
Fachlehrer des Gymnasiums in zweijähriger 
Planung geeignetes Material für die Klas­
sen 5 und 6 erarbeitet. Die Umstellung auf 
die deutsche Unterrichtssprache erfolgt in 
Mathematik ab Klasse 7, in Physik, Chemie 
und Religion ab Klasse 8 und in Biologie ab 
Klasse 9. Wir beabsichtigen, über unsere 
bisherigen Erfahrungen mit der Fachspra­
che Deutsch wie auch mit dem Einsatz von 
„vorwärts" in Finnland demnächst näher zu 
berichten. 

Nach vier Schuljahren steht die erste Klas­
se des bilingualen Zweigs knapp vor der 
Hälfte des Weges zu ihrem Ausbildungsziel. 
Die Schüler haben schon nahezu den 
sprachlichen Gleichstand mit ihren gleich­
altrigen Kameraden des traditionellen Sy­
stems erreicht, die seit acht Jahren Deutsch 
lernen. Die Stärken und Schwächen sind 
auf Grund des unterschiedlichen Einstiegs 



natürlich anders verteilt: die Schüler des 
bisherigen Systems haben einen :z;ur Zeit 
noch größeren passiven Wortschatz:, die bi-. 
lingualen Schüler dagegen sich~re .Kennt­
nisse in Grammatik und Idiomatik. Insge­
samt zeichnet sich deutlich ab, daß .das ge­
setzte Ziel nicht utopisch ist, sohdem gut 
erreicht werden kann. Wegbereitend hilft, 
daß die drei letzten Jahrgänge des auslau­
fenden Mischsystems und· die drei ersten 
des bilingualen Zweiges von 1985 bis-1987 
gemeinsam in die Abschlußprüfung gehen 
werden. 
1976 wurde der let:z:te aus dem Schulkin­
dergarten herangewachsene Jahrgang des 
bisherigen Systems in die Klasse 1 aufge­
nommen. 1977 begann der neue deutsch­
sprachige Zweig. Für ihn wurden Kinder 
aus den beiden Jet:z:t schulunabhängigen 
deutschen Kindergärten angemeldet, sowie 
eine gan:z:e Reihe deutscher und finnischer 
Kinder, die vorher keinen Kindergarten be­
sucht hatten. Die Schule entwickelte ein 
Testsystem; um den Grad der Deutschspra­
chigkeit dieser Kinder festzustellen und 
wirklich nur die gut bis muttersprachlich 
deutschsprechenden aufzunehmen. Dies 

. geschah 1977noch in Einzelgesprächen mit 
den Kindern und ihren Eltern, 1978 mit bes­
serem Erfolg bei Besuchen unserer Grund­
schullehrer in den Kindergärten im Rahmen 
von Gruppengesprächen. Die Auswahl für 
diesen Zweig wird naturgemäß dadurch er­
schwert, daß die Sechsjährigen sich noch 
nicht schriftlich äußern können, :z:um ande­
ren in besonderem Maße auch. dadurch, 
daß die Klasse 1 seit Jahrzehnten durch be­
stimmte, keineswegs sprachpsychologi­
sche Vorstellungen geprägt war und man 
in Helsinki den neuen Charakter dieser 
Schulanfangsklasse mancherseits zunächst 
nicht begreifen wolite. 

Die Nachteile des früheren Mischsystems 
sind allen in Helsinki für die Schule Verant­
wortlichen voll bewußt: . Die finnischen 
Schüler waren nach :z:wei Kindergartenjah­
ren sprachlich nur mühsam in der tage, 
dem von Anfang an. auf deutsch erteilten 
Unterricht :z:u folgen; ihre sprachliche Unsi­
cherheit beeinflußte manche von· ihnen 
während ihrer gan:z:en Schulzeit. Die deut­
schen Schüler mußten :z:unächstständig auf 
die Sprachsphwierigkeiten ihrer finnischen 
Klassenkameraden ·Rücksicht nehmen, wa­
ren in den ersten<acht Schuljahren meist 
unterfordert und in den letzten vier Jahren 
kaum noch zu einem ihnen entsprechenden 

Leistungsstand :z:u reaktivieren. Die Lehrer 
sollten in den sehr heterogenen Klassen 
deutsch-muttersprachliche und deutsch­
fremdsprachliche Schüler gleichzeitig mit 
demselben Unterrichtsstoff zufriedenstel­
lend versorgen, eine unmögliche Aufgabe, 
auf die sich auch niemand vorbereiten 
konnte, die alle Binnendifferenzierungskün­
ste früherer deutscher Zwergschulmeister 
glatt überstieg und im nachhinein nur als· 
ein denkwürdiges pädagogisches Kurio­
sum angesehen werden kann. Der Unsinn 
eines solchen „integrierten" Unterrichts 
war und ist so offenkundig, daß die Schule 
über den Eingang zu ihrer ersten Klasse 
den deutlichen Leitsatz geschrieben hat: 
Nicht der Paß, sondern die nachgewiesene 
gute Deutschsprachigkeit ist das Kriterium 
für die Aufnahme in den deutschsprachigen 
Zweig. 

Es stellte sich nach der ersten Aufnahme 
1977 heraus, daß trotz aller Bemühungen 
die erste Klasse 1 dieses Zweiges doch 
noch sehr dem früheren gemischtsprachi­
gen System ähnelte. Um dessen Fehler 
nicht zu wiederholen, mußten Korrekturen 
vorgenommen und einige wichtige Thesen 
im darauffolgenden Schuljahresbericht ver­
öffentlicht werden: Gibt man den bilingua­
len Schülern .die Möglichkeit, zunächst un­
gestört ihre finnische Muttersprache zu er­
lernen, oevor sie zur Deutschen Schule 
kommen, so müssen auch die deutschen 
und deutschsprachigen Kinder den Vorzug 
haben dürften, ebenso ungestört ihre deut­
sche Muttersprache lernen zu können. Es 
ergibt sich also die Notwendigkeit einer we­
sentlich stärkeren Betonung der Deutsch­
sprachigkeit dieser Klassen, selbst wenn 
dies auf Kosten der Schülerzahl geht. Der 
kleine deutschsprachige Zweig hat es viel 
schwerer, seine Neuartigkeit dem bisheric 
gen System gegenüber geltend zu machen. 
Wegen der absolut notwendigen Mutter­
sprachpräferenz ist eine deutlichere Ab­
grenzung gegenüber der überkommenen 
Mischstruktur unerläßlich, weil diese die 
Bedeutung eines geschützten Freiraums für 
die ruhige Entwicklung der Muttersprache 
nicht ausreichend erkannte und berück­
sichtigte. Die Schule muß von ihren Schü­
lern verlangen, daß sie entweder für den 

· deutschsprachigen Zwei.g gut deutschspra­
chig oder für den bilingualen Zweig gut ge­
eignet für das Erlernen von Fremdsprachen 
sind. Nur auf diese zwei· Schülergruppen 
kann sie ihre Kraft und ihr Ausbildungssy-
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stem konzentrieren, nur .mit ihnen die Un­
terrichtserfolge erzielen, _die man von ihr 
mit Recht erwartet. 
Der dritte Zweig der Schule ist die bisherig.e 
Mischform, deren letzter Jahrgang 1987 
den Abschluß erreichen wird. Die vielen 
sprachpsychologischen Erkenntnisse, die 
seit .1973 in der Schule Gemeingut gewor­
den sind, haben einerseits auch hier den 
Deutschunterricht methodisch und didak­
tisch verbessert, andererseits aber auch die 
Einsicht deutlich. und schmerzlich ver­
schärft,da.ß wegen der beschriebenen Aus­
gangssituation grundlegende Veränderun­
gen und Berichtigungen kaum noch mög­
lich sind. Es wird n.atürlich weiterhin Klas­
sen geben, die zufällig für die sprachliche 
Arbeit günstiger zusammengesetzt sind 
und bessere Ergebnisse erzielen; es wer­
den sich auch Weiter begabte Schüler fin­
den, die trotz der Struldurfehler des Sy­
stems mit eigener Kraft zu hervorragenden 
Leistungen gelangen. Eine echte und anhal­
tende Verbesserung wirdjedoch erst von 
der langsam heranwachsenden neuen 
zweipoligen Struktur der Schule zu erwar­
tt:1n sein. 
In ihrer neuen Form braucht die Schule 
mehr Klassenräume und modernere natur­
wissenschaftliche Fachräume. Die Frage, 
ob ein Neubau a11 der Stadtperipherie oder 
ein Ausbau des vorhandenen Hauses vor­
zuziehen sei, wurde wegen der bewährten 
zentralen Lage, aber auch aus Kostengrün­
den im Sinne der zweitgenannten Lösung 
beantwortet. Das 1932 sehr stabil gebaute 
Schulhaus am Kampintori ermöglicht sta­
tisch und stadtplanerisch eine Aufstockung 
um zwei Etagen. Die Mittel hierfür - 3,35 
Millionen DM - stellte die Bundesrepublik 
bereit; der Erweiterungsbau wird während 
des Schuljahres 1.978/79 ausgeführt. Wäh­
rend des Baujahres, in dem auch der Alt­
bau bei Aufrechterhaltung des vollen Unter­
richts gründlich·· überholt wird, konnten 
glücklicherweise dreizehn Klassen in das 
leerstehende, naheliegende Gebäude einer 
früheren schwedisch-sprachigen Volks­
schule ausgelagert werden. 
Wenn auch über den Ausgang der Reform 
eine·endgültige Aussage erst 1985 möglic:h 
sein wird, so kann.doch schon der erste we­
sentliche Abschnitt als gelungen bezeichn.et 
werden. Auf die Planung vor Ort folgte die 
Absprache und Absicherung mit denSchul­
und Kultusbehörden in Finnland und · 
Deutschland. Danach lief die Reform.genau 
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in den zeitlich festgesetzten Phasen ab, und 
auch der Erweiterungsbau wird pünktlich 
nach diesem Zeitplan im Sommer 1979 fer­
tiggestellt. Die notwendigen Voraussetzun­
gen waren in Helsinki gegeben: Der Schul­
vorstand und der Schulleiter standen fest 
hinter der Reform, haben sie vorbereitet 
und sowohl die Schulgemeinde als auch die 
Schulbehörden in beiden Ländern von ihrer 
Richtigkeit überzeugt Sie wurde tatkräftig · 
gestützt und verständnisvoll gefördert so­
wohl .durch das Unterrichtsministerium und 
das Landesschulamt in Finnland als· auch 
durch die Botschaft, die Zentralstelle, das 
Schulreferat _ und die Gruppe Auslands­
schulen der KMK. Ihre besonderen Merk­
male waren: Priorität der Pädagogik, Absti­
nenz von Ideologien, Sicherheit vor Grup­
penegoismus, sowie Klarheit, Gradlinigkeit 
und damit dauerhafte Glaubwürdigkeit. 

198i feiert die Deutsche Schule Helsinki ih­
ren hundertsten GebUrtstag. Die Zahl der 
deutschsprachigen Menschen in Finnland 
ist in den letzten vierzig Jahren so stark zu­
rückgegangen, daß man nach dem zukünf­
tigen Charakter der Schule fragen mag. 
Wird das junge Land, das erst seit 61 Jah­
ren selbständig ist und sich seit Je gegen 
Bevormundungen durch seine großen 
Nachbarn in Ost und West wehren mußte, 
bei allem stark entwickelten Nationalbe­
wußtsein die Bedeutung einer fremdspra­
chigen Spezialschule vou begreifen und.sie 
auch.dann ohne jede Einschränkungweiter 
fördern, wenn die Zahl der hier ansässigen 
Deutschen noch weiter.zurückgehen s_ollte? 
Wenn wir schon in Jahrhundertendenken, 
so sei an dieser Stelle eine Schule genannt, 
die. 1986 Jhr drittes Zentena_rium begeht, 
das College Franc,:ais in Berlin. Einst von 
landesflüchtigen Hugenotten gegründet, 
hat es alle Zeiten überdauert, darunter viele 
franzoserilose und sogar -fe.indliche. Den 
altem Brandenburgern und Preußen konnte 
man mangelndes Nationalbewußtsein ge­
wiß nicht nachsagen. Doch verfügten sie 
auch über genügend staatsmännische 
Weitsicht, um die französischsprachige 
Schule in ihrer Hauptstadt als kleine, aber 
sehr. wichtige kulturelle Brücke nach West­
europa zu schützen und zu pflegen. Mit 
Zuversicht dürfen wir hoffen, daß auch im 
Norden das Kunststück der Verbindung 
nationalen Selbstbewußtseins mit kultur­
politischer Weitsicht gelingen wird, zum. 
Wohle der Deutschen Schule in der fin­
nischen Hauptstadt. 
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Das BHWsorgt dafür, 
daß Deutschlands öffentlicher Dienst bauen kann! 

'll Schwerd(feger, 
Müllwagenfahrer aus Barsinghausen-Egestorf 

Herr Schwerdtfeger ist einer. von mehr 
als 1 ½ Millionen BHWcBausparern. Als 

.. Müllwagenfahrer trägt er dazu bei, daß -· 
unsere.nächste. U mweltsauber bleibt. 
Wir vomBHW haben ihm beim Kauf . 

. seines Reiherihau$eS geholfen. Ihn-von 
Anfang an richtig betaten und ihm das 
Geld gegeben, als es soweit war. Als 
.öffentlich Bediensteter hat er Anspruch · 
auf die BHW-Leistungeri. Darum ist 
seine Bausparkässe das BHW, die Bau­
sparkasse für Deutschlands öffentlichen 
Dienst . , . 

· Wenn es um Erwerb oder Erhaltung . 
·· von llaus- und Wohnungseigentum geht, 
wenden sich Beamte, Angestellte und · 
Arbeiterdes öffentlichen Dienstes an-ihr 
BHW. Tun Sie's auch, wenn Sie dazu­
gehören. Postkarte genügt! ·aHW· die Bausparkasse für . 

. . . . . Deutschlands offentlichen 
. . .. · Dienst · 3250 Hameln 1 

_ Wirgehöntn zusammen: 
Deutschlands öffentlicher Dienst und sein BHW! 
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Dieter TIEMANN 

71Die Deutschen haben nachmittags 
keinen Unterricht ... " 
Schldwirklichkeit diesseits und jenseits des Rheins ..... 
in den Augen französischer Schüler · 

Nach der deutsc.hen Schule war eigentlich 
gar nicht gefragt. Französische Schülerin­
nen urid Schüler aus der Primar- und 
Sekundarstufe sollten sich spontan zum 
Thema „Ce que je sais sLJr l'Allemagne'' 
(,,Was ich über Deutschland weiß") äußern. 
Erwartungsgemäß schrieben sie vor allem 
über den Charakter des Nachbarvolkes und 
seinen Alltag, über die deutsche Vergan­
genheit und die gegenwärtigen Verhältnis­
se, dje beiden deutschen Staaten und die 
deutsch-französischen Beziehungen etc. 1 

Aber unter den mehr als 11 000 Antworten 
der Umfrage finden sich hin und wieder 
auch Bemerkungen über die Schule in der 
Bundesrepublik. Diese Ausführungen ~ 
teilweise auf eigene Erfahrung. gegründet, 
teilweise vom Hörensagen geleitet - spie­
geli, sehr konkret und bunt die Unter­
schiede des deutschen und französischen 
Bildungswesens. Verständlicherweise mes­
sen die Befragten nämlich die diesbezüg­
lichen Zustände jenseits des Rheins an 
denen im eigenen Land. 
Angesichts der in Frankreich generell 
bestehenden Ganztagsschule schenken sie 
dem ih der Bundesrepublik überwiegenden 
Vormittagsunterricht besondere Beach­
tung. Die ZeiteinteiJung hierzuland.e wird 
durchweg begrüßt: 
Ce que j'aime bien en Allemagne, c'est l'organi­
sation au niveau scolaire. Les Allemands n'ont 
pas cours l'apres-midi et je regrette que ce ne 
soit pas la meme chose en France. 
(Was eich in Deutschland gern habe, ist die Orga­
nisation im Schulbereich. Die· Deutschen haben 

· nachmittags keinen Unterricht, und ich bedaure, 
daß es nicht ebenso in Frankreich.ist.) 

Wie dieses 13jährige Mädchen urteilt eine 
Reihe von .Schülern. Einige begründen ihre 
Meinung. Ein Junge detselben Altersstufe 
hält die Vormittagsschule hinsichtlich der 
kindlichen Arbeitskraft fürangerriessen: 
Les. ecoliers allemands n'ont pas cours l'apres­
midL Je trouve cel.a tres interessant car le matin, 
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oh est en forme pour travailler et l'apres-midi on 
peut se reposer. 
(Die deutsc;hen Schüler haben nachmittags kei­
nen Unterricht Ich fir,de das sehr interessant, 
denn am Vormittag ist man in Form zu arbeiten, 
und am Nachmittag kann man sich erholen.) 

Eine gleichaltrige Schülerin schätzt ihre 
Motivation realistisch ein: 
: .. et quelquefois, on n'a pas toujours envie de 

· travailler l'apres-midi. · 
(. . . und manchmal ist man nicht immer zur 
Arbeit am Nachmittag aufgelegt.) · · 

Ein 12jähriges Mädchen stellt die Frage: 
Pourquoi les ecolieres et les ecoliers travaillent­
ils le matin et l'apres-midi ils ne vont pas a 
l'ecole? 
(Warum arbeiten die Schülerinnen und Schüler 
morgens, und nachmittags gehen sie nicht zur 
Schule?) . - und kommehtierf: 

Je trouve, c'est pas juste. 
(Ich finde, das ist nicht gerecht.) 

In diesem Tenor gibt es mir ganz wenige 
Gegenstimmen: · 
Je prefere notre systeme pour l'ecole. car on tra­
vaille l'apres-midi mais aussi on a.desvacances. 
(Ich ziehe unser Schulsystem vor, denn man 

, arbeitet zwar nachmittags, aber man hat auch 
Ferien.) 

(Mädchen, 13 Jahre) . 

Der Schülerin sind die zweieinhalbmonati­
gen Sommerferien in Frankreich eben 
wichtiger als der schulfreie Nachmittag in 
der Bundesrepublik. Wesentlich stärker 
ausgeprägt ist die Auffassung von der bes­
seren Zeiteinteilung jenseits des Rheins. 
Für eine l7jährige gilt sogar: 
L'emploi ·do temps scolaire est p·arfait. 
(Der Stundenplan ist perfekt.) 

In solch apodiktischem Urteil sind über die 
reine ·Unterrichtszeit hinaus offenbar auch 
der Fächerkanon und die Inhalte des Unter­
richts eingeschlossen. Woran· liegt diese 



Kritik an der eigenen und zugleich das Lob 
an der fremden Schule? 
Sicher spielen hier die außergewöhnlichen 
Umstände eine Rolle, unter denen französi­
sche Schüler im allgemeinen deutsche 
Schulen kennenlernen. Frei von Leistungs­
anforderungen, getragen von der besonde­
ren Für~orge und dem Interesse ihrer deut~ 
sehen. Gastgeber sehen sie den bundes­
deutschen Schulalltag durch ihre Ferien­
briUe. Deta.rt angenehme Ausnahmesitua­
tionen lassen zu Wohlwollen bis Begeiste­
rung neigen. Eine 15jährige z. 8. meint 
emphatisch: 
... wenn jemand mich fragt: ,,Wollen Sie nach 
Deutschland fahren?", packe ich meine Koffer in 
der Minute. (Original in deutscher Sprache) 

Und ein Junge (14 Jahre), der mit seiner 
Klasse im Rahmen des Schüleraustauschs 
in Dortmund war, • hält einen Programm­
punkt für besonders erwähnenswert: 
Le mercredi nous sommes alles visiter une bras­
serie et ensuite on a beaucoup bu sur le campte 
de la brasserie. 
(Am Mittwoch haben wir eine .Brauerei besichtigt, 
und dann haben wir auf Kosten der Brauerei viel 
getrunken:) 

Die deutsche Schule wird zumeist als 
attraktiv angesehen, weil mit ihr Unterhal­
tung, Abwechslung, . Zerstreuung verbun-
den werden. · · 
Neben positiv empfundenen Erfahrungen, 
also höchst subjektiven Faktoren, wirkt bei 
der Beurteilung der Schule des Nachbarn 
jedoch auch die Realität der eigenen, deren 
Ausstattung trotz enormer Anstrengungen 
in jüngster Zeit offenbar nicht immer den 
wünschenswerten Standard erreicht und 
die in Organisation, Unterrichtszielen, -in­
halten sowie -methoden trotz der perma­
nenten Reformen der Nachkriegszeit stark 
traditionellen, im Grunde .überlebten Vor­
stellungen verhaftet ist2. · 
Les ecoles sopt mie.ux amenagees. 
(Die Schulen sind besser eingerichtet.) 

meint ein 14jähriger Junge. Und eine 20jäh­
rige äußer.t spöttisch: 
De plus je suis allee a l'ecole en Allemagne. Quel­
le difference avec nos boites a sardines ici ! L'en­
tourage fait beaucoup pour mettre l'eleve dans 
l'ambiance du travail. 
(Zudem bin ich in Deutschland in die Schule 
·gegangen.· Welch . ein Unterschied zu unseren 
Sardinenbüchsen hier! Die Umgebung macht viel 
aus, um den Schüler in Arbeitsstimmung zu ver­
setze·n.) 

Ausführlich und rechtdifferenziert (jeden­
falls im ersten Satz) beschreibt und beur­
teilt ein 14jähriges Mädchen das moderne 
Schulzentrum, welches sie selbst besucht 
hat: 
Les ecoles sont meilleures que lesnötres (si tau~ 
tefois elles sont comme celles oü j'ai ete). Leur 
systeme scolaire est different du nötre (3. sortes: 
die Realschule qui correspond a notre C.E.S., 
Gymnasium,. Hauptschule, taut cela regroupe 
dans un systeme complexe (Schulkomplex)) et 
chaque ecole est partagee en plusieurs, sur un 
meme terrain. Plus sportifs que nous, le spart 
tient un grand röle dans leur vie quotidienne. 
Chaque Allemand respecte son ecole ainsi que 
les materiaux scolaires (nous on broye taut) et 
dans l'ecole c'est tres bien, il y a des ateliers de 
cu.isine (taut le monde peut y participer, pas 
comme en France, oü il faut aller dans des clas­
ses specialisees), on fabrique aussi des objets, et 
en fevrier, ils preparent le Carnaval (1 semaine 
environ). Quelquefois, plus souvent que nous ils 
organisent des fetes, des bals, oü .les parents 
d'eleves sönt invites. II y a une salle reservee a 
cette organisation (peut contenir la moitie du 
C.E.S.). 
(Die Schulen sind besser als unsere (jedenfalls 
wenn sie so sind wie die, wo ich war). Ihr Schulsy­
stem unterscheidet sich von unserem (3 Formen: 
die Realschule, die unserem C:E.S.3) ent­
spricht, Gymnasium, Hauptschule, das alles .in 
einem Komplex zusammengestellt (Schulkorn- . 
plex), und jede Schule ist in mehrere aufgeteilt,· 
auf .einem Gelände. Weil si.e sportlicher als wi.r 
sind, spielt der Sport eine große Rolle in ihrem 
täglichen• Leben. Jeder Deutsche achtet seine 
Schule ebenso wie die Lehrmittel (wir zerschla­
gen alles), und in der Schule ist es sehr gut, es 
gibt Küchen (alle können teilnehmen, nicht wie. in · 
Frankreich, wo man in Spezialklassen gehen 
muß); man basteltauch Sachen, und im Februar 
bereiten .sie. den Karneval vor (1 Woche unge­
fähr). Manchmal; öfter als wir, veranstalten sie 
Feste, Bälle, zu denen die Eltern der Schüler ein­
geladen sind. Es gibt dort einen Saal, der für sol­
che Veranstaltungen reserviert ist (kann die. Hälf­
te des C.E.S. aufnehmen).) 

Immer wieder wird auf die. motivierende Art 
)des Unterrichts hingewiesen: 
Je suis allee en Allemagne gräce a un echange 
scolaire; c'est a Euskirchen que j'ai passe une · 
semaine. J'ai ete tres enthousiasm,ee ·par les. 
cours qui son.t donnes .dans. les lyceesi Us sont 
beaucoup plus agreables. a suivre que les cours 
fram;::ais. 
(Ich .. bin dank eines Schulaustauschs nach • 
Deutschland gefahren; in Euskirchen . habe ich 
eine Woche verbracht. Ich war vom Unterricht iri. 
den Gymnasien sehr beQeistert. Ihm zü folQen, ist 
viel anger,ehmerals der französische Unterricht.) 

(Mädchen, 17 Jahre) 
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Diese zuweilen fasziniereride Erfahrung 
wirkt_ bei nicht wenigen aber auci, irritie­
rend, Das gilt insbesondere hinsichtlich der 
Schuldisziplin. Hier kollidiert sow9hl das 
französische Bild von den_ Deütschen als -
auch die eigene Schulwirklichkeit.mit cier 
des Nachbarn: 
lls ont la reputation de l'ordre ic;i, bieri. cu'ayant 
ete a l'ecole avec une c:orrespondante, j'ai ete 
choquee par le fait, qu'ils font ce qu'ils veulent, : 

· s'en vont du cours pour ne pas revenir, jouent 
a!,lx cartes quand le· cours ne leur plajt pas. _ 
(Sie haben hier den Ruf, daß bei ihnen Ordnung 
herrscht, obgleich ich mit einer. Elrieffreundin in 
der Schule war und ich über die Tatsache schoc­
kiert war, daß sie machen, was sie wollen, verlas­
sen· deil Unterricht und kommen nicht wieder, 
spielen Karten, wenn der Unterricht ihnen nicht 

gefällt) (Mädchen, 14¼ Jahre) -

· An anderer Stelle heißt es: 
L'ecole c'est la faire, le professeur parle mais 
personne ne l'ecoute, 
(Die Schule, das ist Kirmes; der Lehrer spricht, 
aber keiner hört ihm zu,) (Mädchen, 15 Jahre) 

-Solche Äußerungen spiegeln in eigenarti­
ger Weise verfestigte Vorstellungen vom 
Nachbarvolk, das als diszipliniert und straff 
organisiert, auch streng geführt und un­
mündig angesehen wird4, __ und_ zugleich 
die französische Schule, für _die gerade di.e 
den Deutschen aUgemein unterstellten 
Eigenschaften lange zutrafen und in ·der sie 
immer noch wirksam sind•. Vor solchem 
Hintergrund muß derweniger durch gewis­
se zählebige Traditionen gebundene_ bzw. 
gestUtzte oder gar geschützte und eher für 
Innovation offene, aber auch bisweilen kon­
fuse bundesrepublikanische Schulunter~ 
richt grell in Erscheinung treten. Französi­
schen Schülern sind, Laissez-faire-Elemen­
te und -Methoden in der Erziehung ver­
gleichsweise unbekannt. Deswegen fällt 
ihnen das lockere. Benehmen ihrer deut-
schen Altersgenossen auf: _ _ _ 
Dans l'ecole oO j'ai passe une matiilee fai pu 

· constater que c'etait beaucoup, moins severe que· 
chez hous et qu'il n'y a a'ucurie discipline. 
(In der Schule, wo ich _einen Vormittag verbracht 
habe, konnte ich feststellen, daß es viel weniger 
streng zuging als bei uns und daß es überhaupt 

-keine Disziplin gibt.) (Mädchen, 13¼ Jahre) 

Die e_inen begrüßen diesen Umstand: 
Les enfants ont plus de chance car ils,ont plus de 
liberte. - .-
(Die Kinder haben meh.r Glück, denn si,e haben' 
mehr Freiheit.) (Junge, 15 Jahre) 

Andere ~ind verwirrt: 
Ma'is sa jeunesse n'est pas disciplinee. 
(Aber seine Juge_nd hat kei_ne Disziplin.) 

(Junge, 14 Jahre), wenn nich~ befremdet . ,· . . . 
J'ai .ete enthousiasmee en. Allemagne par des 
choses magnifiques et int_eressantes. Un seul 
sujet m'a beaucoup det;:u: l'edUcation (scolaire). 
II rrie semble que les eleves sont trop libres. lls se 
permettent certaines paroles ou gestes envers 
les professeurs assez choquants pour un Fran- _ -
i;:ais; · 
(Ich war von den großartigen und interessanten 
Dingen in Deutschland begeistert. Eine einzige 
Sache hat mich sehr enttäuscht: die (Schul-)Er­
ziehung. Es scheint mir, daß die Schüler zu frei 
sind. Sie erlauben sich gewisse Wörter qder 
Gebärden gegenüber den Lehrern, die ziemlich 
schockierend für einen Franzosen sind.) 

(Mädchen, 17 Jahre) 

Ein 15Jähriges Mädchen kleidet seine Kritik 
in milde Ironie: 
Dans les cours les. eleves etaient decontractes 
quelquefois un peu trop: 

, (Im _Unterricht waren die Schüler ungezwungen, 
manchmal ein bißchen vieL) · · 

Und ein 12jähriger Junge hat ein ihm offen­
bar phantastisch erscheinendes_ Einzelbild 
vor Augen,: 
Je crois que dans les classes il y a beaucoup de 
chahut, qli'on lance des peaux de bananes. 
(Ich glaube, daß es in deri Klassen viel Radau 
gibt, daß man mit Bananen_schalen wirft.) 

Für .ein 17jähriges Mädchen freilich deckt 
sich das vorherrschende französische 
Deutschlandbild mit de_r eigenen Erfahrung: 
Je suis allee dans un lycee. Les ele'(es so.nt tres 
disciplines et propres. . .. 
(Ich bin in ein Gymnasium gegangen. Die Schüler 

·s·ind sehr_ diszipliniert uncl sauber.) 

Diese recht isolierte Stimme mag auf das 
individuelle Erlebnis zurückzuführen sein. 
Sie kann aber auch als Symptom für einen 
Löckerungsprozeß i_n der französischen 
Schule angesehen werden, der das Urteil 
beeinflußt. Ebenso besteht die Möglichkeit 
einer bestimmten Vorstellung von Disziplin, 
die eher an Eigenverantwortung gebunden 
ist als· gewissen Zwängen folgt. · 
Ein Indiz für die Richtigkeit der letztgenann­
ten Vermutung zeigt sich_mehr.facn im Stau­
nen :über Zustände und Vorgänge, die in 
der. eigenen Schule _anscheinend nicht 
er.fahren werden können. Ein 16½jähriges 

· Mädchen etwa bemerkt: 
In dem Gymnasium, in das ich ging, waren die 
Wände sauber; in unserem Gymnasium waren 
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die Zimmer schmutzig. Die Franzosen respektie-
ren nicht, was ihnen nicht gehört. , 

(Original in deutscher Sprache) 

Ein anderes Mädchen (15 Jahre) meint: 
Les eleves sontplus disciplines en classe que les 
Fran9ais ( ... ) Avant que les pr'ofesseurs arrivent 
les eleves restent calmes, ce n'est pas comme en 
France. 
(Die Schüler sind in der Klasse .disziplinierter als 
die Franzosen ( ... ) Bevor die Lehrer kommen, 
bleiben die Schüler ruhig; das ist nicht wie in 
Frankreich.) 

Weitere Einzelbeobachtungen führen zu 
generellen Urteilen: 
C'est un pays qui est tres libre sur beaucoup de 
choses. Par exemple une chose qui m'a etonnee 
dans les classes allemandes, c'est la liberte qu'ils 
ont de sortir: je me souviens qu'une classe avait , 
deux heures d'allemand et faisait une disserta­
tion. Quand la cloche a sonne au bout de la pre­
miere heure, ils sont sortis et.sont revenus avec 
de la boisson et des sandwiches et ont continue 
leur dissertation en mangeant eI en buvant. 

. (Es ist ein Land, das in vielen Dingen sehr frei ist. 
Zum Beispiel eine Sache, die mich in den deut­
schen Klassen erstaunt hat, ist die Freiheit hin­
auszugehen: Ich erinnere mich, daß einmal eine 
Klasse zwei Stunden Deutsch hatte und eine 
Klassenarbeit schrieb. Als es nach der ersten 
Stunde schellte, sirn::lsie hinausgegangen und 
sind mit Getränken und Butterbroten zurückge­
kommen und haben essend und trinkend ihre 
Klassenarbeit weitergesch rie birn.) 

(Mädchen, 18 Jahre) 

Sarkasmus klingt aus folgendem Beitrag: 
Ce que j'apprecie chez eux, c'est surtout la liber.­
te des lyceens qui n'ont pas toujours uri survE=iil­
lant derriere leurs fesses (pardonnez-moi l'e.x­
pression !) pour s'assurer qu'on est bien present, 
meme en dehors des heures de cours. lls savent 
jouir d'une liberte dont ils n'abusent pas, contrai­
rement a ce qu'on a trop soUvent tendance a 
penser. 
(Was mir bei ihnen gefällt, ist besonders die.Frei­
heit der Gymnasiasten, die nicht immer einen 
Aufpasser am Hintern haben (entschuldigen Sie 
den Ausdruck!), um sicher zu sein, daß man brav 
anwesend ist,· sogar außerhalb· der Unterrichts­
stunden. Sie wissen eine· Freiheit· zu genießen, 
die sie nicht mißbrauchen, irrt Gegensatz zu dem, 
woran man häufig zu denken geneigt ist.) 

(Mädchen, 17 Jahre) 

Solche Bilder von der deutschen Schule, 
die ja immer zugleich Reflexe der eigenen· 
darstellen, lassen ein entspanntes und ent­
krampftes Lehrer-Sc.hüler-Verhältnis sicht­
bar werden. 
Les profs rigolaient avec les eleves. 
(DiePaUker lachten mit den. Schülern.) 

schreibt eine 15jährige, und eine 17jährige 
wertet ein sie zunächst konsternierendes 
Phänomen uriter pädagogischem Aspekt 
positiv: 
Un eleve .allemand tutoie facilement son profes­
seur, alors que c.'est une chose qui ne viendrait 
meme pas a l'idee d'un eleve fran<,ais. Ceci est 
tres important car le fait d'etre tres pres des pro­
fesseurs peu! pousser l'eleve a mieux travailler. 
(Ein deutscher Schüler duzt leicht seinen Lehrer; 
also das ist eine Sache, die einem französischen 
Schüler nicht einmal in den Sinn kommen würde. 
Das ist sehr wichtig, denn die Tatsache, den Leh­
rern sehr nahe zu sein, kann den Schüler zum 
besseren Arbeiten anstacheln,) 

Wie hier meint eine Reihe von Schülern, 
daß durch den legeren, unbefangenen, ja 
saloppen Umgang der lehrenden mit dem 
lernenden der Arbeitseifer erheblich zu 
steigern sei. Dabei wird dem französischen 
Unterricht, in dem Schule häufig noch 
Memorieren, planmäßige systematische, 
zentral gesteuerte Wissensvermittlung so­
wie permanente Leistungskontrolle bedeu­
tet und der der Eigeninitiative, der Selbst­
tätigkeit und dem sozialen Kontakt der · 
Schüler relativ enge Grenzen setzt, eine 
deutliche Absage erteilt. 

Freilich erregt eine derartige Schul-Erfah­
rung auch die Kritik· an den deutschen Ver­
hältnissen. Bei aller Aufgeschlossenheit bis 
Begeisterung für die Inhalte, die Gestal-. 
tung, die Arbeitsformen, die Sozialisations­
kräfte etc. des Unterrichts vermissen nicht 
wenige französische Schüler das ihnen 
selbst oft bis zum Überdruß auferlegte akri­
bische Lernen von Daten und Fakten, von 
klassischen Texten, Lehrsätzen, Vokabeln 
und ähnlichem bei ihren deutschen Kame­
raden: 
J'ai deux correspondantes une a Bremen et une 
a Düsseldorf .• Eli es ont toutes les deux 4 ans de 
fran9ais; elles font + de fautes que moi j'en fäis 
en allemand: le fran9ais est mal enseigne. 
(Ich habe zwei Brieffreundinnen, eine in Bremen 
und eine in Düsseldorf. Sie haben beide·4 Jahre 
Französisch. Sie· machen mehr Fehler als ich in 
Deutsch: Französisch wird schlecht unterrichtet.) 

(Mädchen, 12¼ Jahre) 

Das führt mitunter zu der Schlußfolgerung: 
Le niveau scolaire est relativement bas. 
(Das Schulniveau ist verhältnismäßig tief.) 

(Mädchen; 16 Jahre) 

Hier wird Lernen mit Auswendiglernen, 
Schule mit Erwerb von Fachwissen, Unter­
richt mit planmäßiger, intensiver Aneignung 
von Kenntnissen identifiziert. Das Prozeß-
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hafte des Lernens mit verschlungenen, 
aber bisweilen auch fruchtbaren Umwegen, 
die Schule als Kommunikationszentrum 
und der Unterricht als soziales C3eschehen 
sind den Befragten auffällig fremd. Immer~ 
hin machen sich einige ihre eigenen 
Gedanken und erreichen mitunter einen 
bemerkenswerten Rang in ihrer Argumen­
tation, so z.B. ein 15jähriges Mädchen: 
In der Schule: Man hat den Eindruck, daß sie nie­
mals arbeiten (vielleicht ist es manchmal richtig) 
und daß die Kenntnisse oberflächlich sind. Ich 
bin aber der Meinung, daß sie viele Kenntnisse 
erwerben, ohne daß es so scheint 

(Original in deutscher Sprache) 

In dieser Äußerung zeigt sich Sensibilität für 
ein Lernverständnis, das nicht nur in. der 
Anhäufung von Wissen begrenzt ist, son­
dern· auch _dessen produktiven und kreati­
ven Gebrauch umfaßt. 
Es erscheint paradox,, daß gerade im Land 
der Großen Revolution, des Individualismus 
und der kritischen' Vernunft eine Schule 
fortlebt, deren Strukturen, Unterrichtsver­
fahren, -ziele usw. aus längst vergangenen 
Zeiten stammen. Diesen Eindruck muß 
jedenfalls der Leser der Schülerzitate über 
die entsprechenden Zustände in der Bun­
desrepublik gewinnen, in denen sich der 
französische Schul-Alltag mehr oder weni­
. ger klar widerspiegelt. Lob und Tadel der 
deutschen Schule, deren Vorzüge und 
Mängel in den Augen der Befragten verwei­
sen auf jeweilige Besonderheiten, sei es die 
hochgeschätzte Vormittagsschule oder die 
stutzig machende Disziplinlosigkeit, sei es 
der motivierende Unterricht und das soziaa 
lisierende Lehrer-Schüler-Verhältnis oder 
das beanstandete Niveau. 

Gewiß, die Schüler übertreiben, vereinfa­
chen, generalisieren oft und verengen so 
eine komplexe Realität, denn bestimmt hat 
sich in der französischen Schule trotz aller 
Kontinuität in den letzten Jahren einiges 
gewq.ndelt, und sicher ist die bundesrepu­
blikanische kein Schüler-Paradies. Aber 
gerade aus solch zugespitzten, verallge­
meinernden und z. T. auch ungerecht­
(fertigt)en Urteilen .jassen sich die Verhält­
nisse an den Schulen filtrieren oder - be­
scheidener - erahnen, wie sie .im einzel­
nen wirklich bestehen: 
Die Bemerkungen der Schüler sollten 
bestimmt nicht als Rezeptur für Verände­
rungen aufgefaßt werden. Auch zu Selbst­
zufriedenheit und Überhebli.chkeit besteht 
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kein Anlaß. Immerhin; sie illustrieren und 
kontrastieren Zustände beiderseits des 
Rheins, sie dokumentieren das Selbstver­
ständnis und die Perspektive französischer 
Schüler in bezug auf Schule, sie helfen 
schließlich zur - wenn auch nur sehr 
vagen - Orientierung in beiden Systemen 
und nicht zuletzt ebenso konkret für den 
Lehrer- und Schüleraustausch .. Bei alledem 
ist von untergeordneter Bedeutung, ob die 
einzelne Aussage eines Schülers jeweils 
richtig oder falsch ist; viel wichtiger ist die 
dominierende Sichtweise sowie die zum 
Ausdruck kommende Tendenz.in der Argu­
mentation. 
Um noch einem möglichen Mißverständnis 
zu begegnen: Die deutsche Schule ist selbst 
begeisterten französischen Schülern kaum 
Grund für bedingungslose Zuwendung zum 
östlichen Nachbarn. Sie bleiben selbstbe­
wußte Franzosen, die wohl kritisieren und 
polemisieren, die angesichts positiver Aus­
lahdserlebnisse oder -informationen Unmut 
über Mängel im eigenen Land äußern, die 
aber eine ungebrochene Beziehung zu dem 
Sta.at und der Nation haben, dem und der 
sie angehören. Ein 17jähriger Schüler 
drückt das so aus: 
En conclusion j'aimerais y aller a l'ecole, y faire 
du Sport miiis je prefere quand meme la France. 
(Um abzuschließen: Ich möchte dort zur Schule 
gehen, dort Sport treiben, aber ich ziehe trotz­
dem Frankreich vor.) 

Anmerkungen: 
1 Die Umfrage wurde organisatorisch vom Institut Natio­

n_al de Recherche Pedagogique, Paris, unterstützt. 
Erste Auswertungen sind. erschienen in: liberal 
10/1978 (,. ... eine.Gesellschaft, die nicht genug libe­
ral ist" - französische Schüler über die Bundesrepu­
blik); in: Dokumente 4/19713 (,.Was ich über Deutsch­
land w~iß" - Ergebnisse einer Umfrage bei französi­
schen Schülern). Eine Dokumentation (deutsche und 
französisc;he Version) erscheint in der vom Deutsch­
Französischen Jugendwerk herausgegebenen Reihe 
,.Rapports et Documents - Berichte und Materia­
lien". Eine umfangreichere wissenschaftliche Untersu­
chung ist in Arbeit. 

2 . Siehe hierzu u. a. Elisabeth HONIG, Die französischen 
Schulreformen nach dem zweiten Weltkrieg ir:n Spie­
gel der pädagogischen Fachpresse Frankreichs, 
Ratingen 1964; Felix PONTEIL, Histoire de l'Enseigne­
ment en France 1800 -1967, Paris 1968; Bernard 
TROUILLET, Die Sekundarschule in F.rankreich. Ideo­
logie, Probleme, Reformen, Weinheim und Basel 
1973; Jürgen SCHRIEWER (Hg.), Schulreform und Bil­
dungspolitik in Frankreich, Bad Heilbrunn 1974; 
neuerdings auch: Rüdiger STEPHAN, Schule und 
Hoc_hschule (in: Klaus HÄNSCH (Hrsg.), Frankreich. 
Eine Länderkunde, Hamburg 1978, S. 145.-179); aus 
der Sicht eines · französischen Politikers: Alain 
PEYEREFITTE, Was wird aus Frankreich?, Berlin -
Frankfurt/M. 1978, S. 89 ff. 



• C.E.S. = College cl'E• seignement Seconclaire; ent­
spricht der Sekundarstufe einer_ Gesamtschule. 

• Zum französischen Deutschlandbild seien aus der Fül- -
le der Literatur nur genannt: Klaus HEITMANN, Das 
französische Deutschlandbild in seiner Entwicklung 
(in: Sociologia lnternationalis 1 (1966), S. 73 -101, 
und 2 (1966), S,165 -195); Frani;:ois BONDYund Man­
fred ABELEIN, Deutschland und Frankreich. Ge­
schichte -einer wechselvollen Beziehung, Düsseldorf­
Wien 1973; Manfred KOCH-HILLEBRECHT, Das Deut­
schenbild. Gegenwart, Geschichte, Psychologie, Mün-

Eckhard HEUMANN 

chen 1977, S. 56-64, S. 168-184. Vgl. auch Umfra­
geergebnisse im SPIEGEL vom 21. und 28. November 
1977: Wie sehen uns die Franzosen? ' 

• STEPHAN, a. a. 0., S. 146; entsprechende Bemerkun­
gen auch in: Alfred GROSSER, Friedensaufgaben in 
Europa (in: Landeszentrale für politische Bildung des 
Landes Nordrhein-Westfalen (Hrsg.), Erziehung für 
den Frieden, Köln 1977, S. 185 .:.-191); vgl. auch: 

·· Deutsch-Französisches Jugendwerk (Hrsg.), 15 Jahre 
Deutsch-Französisches Jugendwerk, Bad Honnef 
1978,S. 161 

Fachleiterkurs zur deutschen Landes­
und Kulturkunde vom 28. 8. bis 1. 9. 1978 
im Deutschen Pädagogischen Seminar 
Buenos Aires · 

Thema: 
Ziele, Inhalte, Medien und Methoden der 

· Deutschen Landes- und Kulturkunde 

Zielgruppe: 
Lehrer, die im Bereich der Primaria und Se­
kundaria Deutsch als Fremdsprache unter­
richten und an ihrer Schule ais Fachleiter 
für den Bereich ,;Deutsche Landes- und 
Kulturkunde" eingesetzt werden sollen. 
Leitung: 
Eckhard HEUMANN, Deutsches Pädagogi­
sches Seminar 

· Mitarbeiter: 
Wolfram LIETZ Institute Ballester; 
Ger_hard SCHMID, Institute Ballester; 
Martha SCHNEIDER, Pestaloz:zi-Sc_hule. 

Die 15 Teilnehmer und drei Mitarbeiter ver­
traten zusammen mit dem Tagungsleiter 16 
Schulen und zwei Lehrerbildungsanstalten 
in · Argentinien, Uruguay, Paraguay und 
Südbrasilien. 
In Zusammenarbeit mit ortsansässigen und 
vermittelten Kolleginnen und Kollegen wur­
de - vielfach auch in stufenbezogener 
Kleingruppenarbeit - der Versuch unter­
nommen,· 
- das Verhältnis der Deutschen Landes-
- und Kulturkunde zum Fremdsprachen-

unterricht abzuklären; 
- eine übergeordnete Leitzielvorstellung 

für den Fachbereich im Zusammenhang 
mit dem Sprachunterricht zu erarbeiten; 

- die Fachbezeichnung „Deutsche Lan­
des- und Kulturkunde" entsprechend 
klarer von anderen gebräuchlichen Ter­
mini abzugrenzen; 

- an Hand der gewonnenen Beurteilungs­
kriterien die eingeführten Lehrwerke für 
Deutsch als Fremdsprache zu überprü­
fen; 

- entsprechend den festgestellten Defizi­
ten mit Hilfe von Ergänzungsmaterialien 
Unterrichtsvorschläge zu erarbeiten, die 
zum Teil in drei Unterrichtsstunden er­
probt und ausgewertet wurden. 

Wichtigste Ergebnisse dieses Fachleiter-
kurses waren · 
- die Sensibilisierung der Teilnehmer für 
die Einsicht in die Bedeutung der Deut­
schen Landes- und Kulturkunde für den 
Fremdsprachenunterricht; 
- die Erfahrung der praktischen Konse­
quenzen dieser Einsicht für die Planung, 
Durchführung und Auswertung von konkre­
tem Unterricht und 
- die Bereitschaft, solche Einsichten und 
Erfahrungen einzubringen in weitere Unter­
richtsversuche, die dem Seminar zur Aus­
wertung urid Weiterleitung zwecks Erpro­
bung an anderen Schulen zugeschickt wer­
den sollen. 
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DIDAKTIK 

Eckhard HEUMANN 

Kulturkunde und Fremdsprachenunterricht 
Umrisse eines didaktischen Konzepts 

1. 
Neuerdings wird den Beziehungen zwi­
schen Kulturkunde und Fremdsprachenun­
terricht wieder größere Aufmerksamkeit 
gewidmet'. Dabei geht man in der Regel da­
von aus, daß die Kulturkunde - als Unter­
richtsprinzip wie als Unterrichtsgegenstand 
- Teil des Fremdsprachenunterrichts ist, 
gegenüber dem Sprachunterricht also nur 
eine „dienende Funktion" hat (ERDMEN­
GER/ISTEL, S. 12), die man - zumal im An­
fangsunterricht bei früher Zweisprachigkeit 
- getrost vernachlässigen, ja sogar zu­
nächst einmal - wegen ihrer kognitiven An­
sprüche - möglichst ganz außer acht lassen 
sollte2 

Aber ist nicht Sprache immer, also auch im 
Fremdsprachenunterricht, bloß eine Teil­
erscheinung der „Kultur"? Und wäre es 
dann nicht richtiger, vielleicht auch didak­
tisch und methodisch hilfreicher, davon 
auszugehen, daß der Fremdsprachenunter­
richt ein Teil der „Kulturkunde" ist? 

2. 
Zunächst freilich müßte das Verständnis 
des Begriffes Kultur geklärt werden. Fol­
gende Definition könnte die auch im 
Fremdsprachenunterricht wirksamen zu­
sammenhänge zwischen Kultur und Spra­
che verdeutlichen: 
Kultur ist die zusammenfassende Bezeichnung 
für alle (,,positiven" und „negativen", nicht­
sprachlichen und sprachlichen etc.) Formen der 
Selbsterhaltung bzw. Selbstverwirklichung, die 
Menschen auf Grund unterschiedlicher ererbter 
bzw. erworbener Fähigkeiten (anthropologischer 
Aspekt) unter verschiedenen gesellschaftlichen 
(soziologischer Aspekt), räumlichen (geographi­
scher Aspekt) und zeitlichen Bedingungen (histo­
rischer Aspekt) hervorgebracht haben bzw. her­
vorbringen, um unter solchen inneren und äuße­
ren Bedingungen ihre unterschiedlichen physi­
schen (biologischer Aspekt) und psychischen 
(psychologischer Aspekt) Bedürfnisse zu befrie­
digen (d. h. in einen für das Überleben bzw. 
Selbstwertgefühl wichtigen situationsgebunde­
nen vorläufigen Ausgleich mit ihrer Umwelt zu 
bringen)3 • 
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Kultur ist also nicht - wie in dem immer 
noch weitverbreiteten engen Verständnis -
Inbegriff bloß der besonderen, herausra­
genden Verhaltensleistungen, mit denen 
sich wenige von den vielen unterscheiden 
oder mit deren Konsum sich die dünnen 
oberen von den breiten unteren Bevölke­
rungssschichten wirkungsvoll absetzen 
können. Solche und ähnliche Definitionen 
lassen aus mehr oder minder durchsichti­
gen Gründen wichtige Aspekte des Kultur­
begriffs außer acht•. 
Auch die heute festzustellende Tendenz zu 
einem umfassenden, interdisziplinären, zu­
mindest einem erweiterten Verständnis des 
Kulturbegriffs5 entspricht einem Interesse 
unserer Zeit. Doch der Unterschied zu frü­
her könnte darin liegen, daß dies von vorn­
herein und offen zugegeben wird; daß es 
im vollen Bewußtsein der damit verbunde­
nen Konsequenzen geschieht, soweit das 
uns möglich ist; und daß dies Verständnis 
nicht einseitigem Macht- bzw. Selbstdar­
stellungsinteresse entspricht, sondern ei­
nem überlebenswichtigen Bedürfnis nach 
Interessenausgleich, nach gegenseitigem 
Verstehen durch Verständigung - in einer 
Welt, die nicht allein im übertragenen Sinn 
durch die Massenkommunikationsmittel 
von Tag zu Tag kleiner wird, sondern zu­
gleich im faktischen Sinn infolge der stän­
dig wachsenden Erdbevölkerung. 

2.1 
Nach der obengegebenen Definition sind 
Kulturen Formen menschlicher Selbstver­
wirklichung. D. h. sie sind letztlich eine Fol­
ge des auch dem Menschen angeborenen, 
ursprünglich rein biologischen, weil überle­
benswichtigen Selbsterhaltungstriebes, der 
beim Menschen auf vielfältigste, jeweils 
individ uell-erbbedingt unterschiedliche 
Weise zu einem auch geistigen Selbstbe­
hauptungs-, Selbstdarstellungs- oder 
Selbstverwirklichungsdrang entwickelt wur­
de. 



2.2 
Die. Betätigung dieses Selbstverwirk­
lichungsdranges (und damit die Entwick­
lung von Kulturen) fand und findet nun ab~r 
nicht im luftleeren Raum statt, sondern m 
bestimmt'en menschlichen Gemeinschaften 
(von der Familie als zunächst reiner Schutz­
und Überlebensgemeinschaft bis hin zu 
Vielvölkerstaaten wie heute z. B. der 
UdSSR) unter jeweils unterschiedl.ichen Be­
dingungen von Raum und Zeit. 

2.3 
So ist die Verschiedenheit der von Men­
schen hervorgebrachten Kulturen.eine Fol­
ge unterschiedlicher angeborener Verhal­
tensdispositionen und äußerer Einflüsse. 
Zwar ist das Verhältnis dieser zwei Fakto­
rengruppen wissenschaftlich noc~ ke!ne~­
wegs hinreichend geklärt, doch viel w1cht1-
ger ist die Einsicht in ihren unauflösli~hen, 
sich wechselseitig bedingenden Funkt10.ns­
zusammenhang6. 

2.3.1 . 
Gegenüber dem klassischen Sensualismus 
(mit seiner Tabula-rasa-Theorie) und. d~m 
immer noch weitverbreiteten Behav1qns­
mus (mit seiner extremen Milieutheorie 
z. B. bei Skinner) ist festzuhalten, daß die 
menschliche - wie schon die tierische -
Wahrnehmung und Verarbeitung von .Um­
weltreizen bzw. Informationen immer. von 
einem angel:lorenen Verhaltensgrundmu­
ster bestimmt ist, der vitalen Frage: ,,Was 
ist gut, was ist schlecht für mich?"' Dies 
Grundmuster tierischen und menschlichen 
Verhaltens folgt aus dem vitalen Urbedürf­
nis. nach Selbsterhaltung bzw'. Selbstver­
wirklichung in einer bestimmten Umwelt, 
mit der es unter den gegebenen Bedingun­
gen zu einem Arrangement, einem Aus­
gleich kommen muß, der beiden Seiten, 
dem Einzelwesen wie seiner Umwelt, das 
überleben. sichert. Dies biologisch begrün­
dete Urbedürfnis liegt wahrscheinlich auch 
dem seelisch-geistigen Bedürfl]iS des M~n­
schen nach Harmonie, nach Ubereinst1m­
mung mit seiner Umwelt, nach auf solche 
Weise begründeter Selbstbestätigung zu­
grunde. 

2.3:2 
Zugleich erweist sich jenes Urbedürfnis 
nach Selbsterhaltung bzw. Selbstverw.irk­
lichung als Grundmotiv zur Entwicklung von 

zunächst außer- bzw. vorsprachlichen 
Kommunikationssystemen unter Lebewe­
sen, mit denen eine Verständigung aus 
Überlebensgründen unerläßlich ist. 

2.3.3 
Folgende Ergebnisse der biologischen 
Lernforschung bestätigen jenes Grundmu­
ster der tierischen und menschlichen Infor­
mationsaufnahme und -verarbeitung": · 
Lernen isf im wesentl.ichen ein unbewußt 
ablaufender, biochemisch gesteuerter ~il­
ter- und Speichervörgang, der Umweltreize 
nach dem Binärprinzip (für den Organis­
mus wichtig - unwichtig, angenehm .c.: una~­
genehm usw.) filtert, weiterleitet und -. Je 
nach Bedeutung für das Einzelwesen, seme 
Selbsterhaltung, sein Wohlbefinden usw. -
kurz- und langfristig strukturiert ( = geord 0 

net} speichert. 
Je nach der Art der Einordnung bzw. dern 
Grad der Einstufung seiner neuen Informa­
tion reagiert der Organismus mit stärkerer. 
oder schwächerer Zuwendung (Aufmerk­
samkeit, Neugier, Freude etc.) oder ent~ 
sprechender Abwehr (Ang~t, Flucht et~.), 
die bis zur völligen biochemischen Blockie­
rung des Lernvorgangs führen kann. 

2.3.4 
Nach Vorformen bei bestimmtenTierarten, 
insbesondere den Primaten, hat sich nun 
beim Menschen durch natürliche Auslese 
im Verlauf vieler Generationen die Fähigkeit 
entwickelt, den Lernvorgang teilweise be­
wußt zu steuern. Aber auch diese b~wußte 
Lernfähigkeit unterliegt jenem überwiegend 
unbewußten vitalen Grundbedürfnis nach 
Selbsterhaltung bzw. -bestätigung der „ei­
genen Identität durch Abgren_zu~g von _den 
andern", um so „direkt oder md1rekt emen 
für das eigene Selbstgefühl positiven Zu­
stand herzusteUen" - selbst dann, ,,wenn 
kein tatsächlicher Konflikt vorliegt"9 • Stärk~ 
ste Antriebe zum bewußten Lernen liegen 
freilich in realen Interessenkonfliktsituatio­
nen vor, die ja nichts anderes sind als Si-. 
tuationen unbefriedigter Bedürfnisse unter­
schiedlicher Einzelwesen bzw. Gruppen. 

2.3.5 
Mit der Entwicklung der bewußt gesteuer­
ten Lernfähigkeit hängt wahrscheinlich die 
Entwicklung der Sprache zusammen: Ne­
ben anderen physiologischen Verhaltens­
dispositionen schuf sie die entscheidende 
Voraussetzung für die bewußte Zuordnung 

23 



bestimmter Laute bzw. Lautabfolgen zu be­
stimmten Ausdrucksbedürfnissen (Sprech­
intentionen) in bestimmten Mitteilungssi­
tuationen und damit zur Ausbildung eines 
neuen, den bisherigen Kommunikationssy­
stemen in vielem überlegenen Mitteilungs­
codes, der zugleich bei der gedanklichen 
Ordnung und Präzisierung der Ausdrucks­
bedürfnisse half10• 

2.3.6 
Dennoch blieb bewußtes sprachliches Ver­
halten beim Menschen immer aufs engste 
verbunden mit überwiegend unbewußt 
funktioniernnden vor- und außersprach­
lichen Verhaltensweisen bzw. Kommunika­
tionssystemen". Nur hat diese Tatsache die 
Effektivität des neuen Denk- und Mittei­
lungssystems Sprache mit der Zeit immer 
mehr aus unserem Bewußtsein verdrängt. 
Heute gilt es, sich die Einbettung des 
sprachlichen Verhaltens in den Wahrneh­
mungs- und Verhaltenskontext, und damit 
den multidimensionalen Aspekt der Spra­
che12 wieder stärker bewußtzumachen: 
Sprache - als Ergebnis angeborener Ver­
haltensdispositionen und jeweils unter­
schiedlicher Konventionen einer bestimm­
ten Gruppe von Menschen, die ihre Fähig­
keiten unter verschiedenen raum-zeitlichen 
und sozialen Bedingungen unterschiedlich 
nutzten und ausprägten, - ist nur ein Teil 
des menschlichen Denk- und Kommunika­
tionsverhaltens. 

2.3.7 
Die spezifisch menschliche Möglichkeit, mit. 
Hilfe der bewußten Lernfähigkeit den eige­
nen Selbstverwirklichungsdrang zu befrie­
digen, enthält nämlich die Gefahr, daß die 
von der Natur und den Umständen Begün­
stigten die überwiegend unbewußt gesteu­
erte Lernfähigkeit der übrigen Menschen 
immer einseitiger im Interesse jenes Selbst­
verwirklichungsdrangs nutzen, der sich 
übersteigert zu einem Machtbedürfnis ent­
wickeln kann, d. h. zu dem Bedürfnis, über 
andere zu herrschen. 
2.3.8 
Dies wird um so gefährlicher, als sich das 
beschriebene Grundmuster des mensch­
lichen Individualverhaltens auch im Verhal­
ten von Gruppen und Völkern zueinander 
feststellen läßt: Es folgt denselben biolo­
gisch bzw. anthropologisch begründeten 
(gruppendynamischen) Abgrenzungsme­
chanismen unter bestimmten raum-zeit­
lichen Bedingungen13• 
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infolge der drohenden Überbevölkerung 
der Erde stellt sich heute dies Grundmuster 
menschlichen Verhaltens als besonders ge­
fährlicl1 für das überleben des Menschen 
heraus, für das es doch ursprünglich ent­
wickelt wurde. Die Mechanismen der se­
lektiven Informationswahrnehmung und 
-verarbeitung können nämlich zu Verallge­
meinerungen bzw. Vereinfachungen füh­
ren, die derart verzerrte Vorstellungen von 
der Wirklichkeit zur Folge haben, daß der 
Mensch - im Unterschied zu dem fast aus­
schließlich unbewußt-instinktgesteuerten 
Tier - auf die Wirklichkeit nicht mehr ange­
messen zu reagieren vermag. Solche fal­
schen Realitätsvorstellungen werden als 
Vorurteile, als vorgefaßte Meinungen, Ste­
reotypen, Klischees oder - zu ganzen Vor­
stellungssystemen ausgebaut - als Ideolo­
gien bezeichnet. Ihre verheerende Wirkung 
erklärt sich daraus, daß sie um so weniger 
veränderbar sind, je stärker und unbewuß­
ter die sie bestimmenden vitalen oder psy­
chischen Bedürfnisse sind und je vielfälti­
ger und häufiger sie folglich mit anderen 
falschen Realitätsvorstellungen verknüpft, 
d. h. im Langzeitgedächtnis gespeichert 
werden' 4 : Je angenehmer die mit solchen 
Vorstellungen bzw. Assoziationsketten ver­
bundenen Gefühle sind, desto schwerer 
fällt ihre Bewußtmachung und damit ihr 
möglicher Abbau, weil die physiologischen 
und psychologischen Hemmechanismen 
eine derartige Rationalisierung verhindern, 
um den für das Individuum bzw. eine Grup­
pe angenehmen Zustand zu erhalten. 
„Selbst herbe Enttäuschung führt deshalb 
meist nicht zu einer wirklichen Revision, 
sondern nur zur Umkehrung von Zustim­
mung in Ablehnung." 15 

2.3.9 
Seit Erfindung der Sprache - und erst recht 
der Schrift und Buchdruckerkunst - dienen 
diese Erfindungen immer auch der Konser­
vierung und Steigerung falscher Realitäts­
vorstellungen, indem sie deren gedankliche 
und schriftliche Speicherung und Verknüp­
fung zu überaus eindrucksvollen, überwie­
gend unbewußt gelernten Vorstellungsmu­
stern ermöglicht haben: ,, ... ; besonders 
nachhaltig wirken historisch entstandene 
und tief in der eigenen Kultur verwurzelte 
Denkschemata, die auch neue Informatio­
nen und Eindrücke nach dem überkomme­
nen Programm ordnen."16 



2.3.10 
Daher kann von einer doppelten Program­
mierung des menschlichen Wahrneh­
mungs- und Denkverhaltens gesprochen 
werden: einer erb- und einer umweltbe­
dingten. Denn auch die äußeren Einflüsse 
sind „nur zu einem geringen Teil individuell 
gewählt": Sie sind „vielmehr das kumulati­
ve Ergebnis der Soziallisationsstufen, durch 
die der Einzelne im Verlauf seiner Biogra­
phie hindurchgeht, als des Informations­
und Kontaktangebots, das sich in Familie, 
Schule, Ausbildung, Massenmedien etc. er­
gibt"". 

Je stärker der Mensch nun vorprogram­
miert und je geringer seine Fähigkeit und 
Bereitschaft zu bewußter Kontrolle seines 
Verhaltens ist - zumal, umwelt- wie erb­
bedingt, in den breiten unteren Bevölke­
rungsschichten -, desto leichter ist er von 
außen steuerbar - im Interesse der weni­
gen, die über die vielen herrschen bzw. aus 
den vielen ihren Profit ziehen wollen. 

Nun könnte eingewandt werden: Das allge­
meine Vorurteil, ,,das in der Bevölkerung 
eine weite Verbreitung hat und das von den 
meisten Menschen im Verlauf vielfältiger 
sozialer Wechselwirkungen übernommen 
wird", ist „kaum durch extreme Bewertun­
gen, sondern mehr durch eine mittlere Ge­
fühlslage gekennzeichnet"'". Doch wider­
spricht dieser Befund nicht dem biologisch­
psychologischen Grundprinzip, das der 
Vorurteilsbildung zugrundeliegt, .und den 
oben umrissenen Gefahren: Solange sich 
Menschen und Völker nicht unmittelbar -
tatsächlich oder vermeintlich - in ih­
ren Selbstverwirklichungsinteressen behin­
dern, erfolgt ihre Abgrenzung voneinander 
mehr spielerisch, gleichsam als Proben für 
den Ernstfall. Dafür sind nicht extreme Be­
wertungen nötig, die den Energiehaushalt 
(und damit das Wohlbefinden) des Individu­
ums wie der Gesellschaft empfindlich stö­
ren würden. Im persönlichen oder nationa­
len Konfliktfall jedoch können sie jederzeit 
wieder die Oberhand gewinnen'" - insbe­
sondere, wenn sie mit Hilfe der Massenme­
dien von interessierter Seite geweckt und 
geschickt propagiert werden, indem gerade 
jene Vorurteile, Klischees usw. angespro­
chen werden, die besonders angenehme 
Selbstbestätigungsgefühle auslösen. 

2.3.11 
Gegenüber behavioristischen Spracher­
werbstheorien, nach denen Sprache allein 

oder überwiegend das Ergebnis von Um­
weltreizen ist, unterscheiden biologisch be­
gründete Spracherwerbstheorien, die so­
wohl die neurophysiologische Struktur der 
menschlichen Gehirnfunktionen wie deren 
Entwicklungsprozeß berücksichtigen, drei 
Grundformen des Spracherwerbs20: 

1. den primären Spracherwerb bis etwa zum 5. 
Lebensjahr, der sich einer besonderen neu­
rophysiologisch begründeten Verhaltensdis­
position des Kleinkindes bedient. In dieser 
Zeit kann das normale Kind mit besonderer 
Leichtigkeit die Sprache seiner Umgebung er­
lernen; mehr noch: ,,Viele Kinder lernen in der 
gleichen Form auch zwei und mehr Sprachen,. 
wenn diese für die natürliche Kommunikation 
in verschiedenen Situationen notwendig 
sind."21 

2. den sekundären Spracherwerb, der ungefähr 
zwischen dem 5. Lebensjahr und dem Beginn 
der Pubertät stattfindet, der sich eines analo­
gel'l lnfrasystems im Bereich der kommunika­
tiven Gehirnfunktionen für die zweite Sprache 
bedienen und daher, ,,wenn die äußeren Be­
dingungen gegeben sind, zu etwa der glei­
chen Leistungsstufe führen" kann wie der pri­
märe Spracherwerb22 • 

3. den kognitiven Fremdsprachenerwerb bei Ju­
gendlichen und Erwachsenen, der nicht mehr 
in das kommunikative Gehirnsystem integriert 
werden kann: ,,Die Grundfunktionen der 
Sprache (Kommunikation, Integration, Kennt­
nisspeicherung) bleiben an die Erstsprache 
gebunden; der Gebrauch der Zweitsprache ist 
nur mittels Übersetzung möglich."23 

Dabei müssen wir allerdings davon ausge­
ben, daß 
- die Übergänge zwischen diesen drei ent­

wicklungsbedingten Formen des Sprach­
erwerbs fließend sind und individuell 
recht verschieden sein können; 

- Elemente des kognitiven Spracherwerbs 
auch schon in der Phase des primären 
Spracherwerbs eine Rolle spielen, und 
zwar mit zunehmendem Alter in wach­
sendem Maß - entsprechend der kogniti­
ven Entwicklung des Kindes. 

Besonders wichtig erscheint in unserem 
Zusammenhang, daß Schüler, die eine 
Zweitsprache in der Phase des sekundären 
Spracherwerbs lernten, ,,eine weniger sub­
jektive Einstellung zur eignen Volksgruppe 
... und eine positive Einstellung zu sich 
selbst hatten und keine Spuren von Identi­
tätsschwierigkeiten zeigten."24 

Zwar können solche Forschungsergebnisse , 
noch nicht verallgemeinert werden 25 • Doch 
nach den sprachphilosophischen Untersu­
chungen Wilhelm von Humboldts schon2• 
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·· und hach den Forschurigen:von Ed\ilfard.$~~ 
pir. und Lee Whorf, die zur „linguistischen 

. Reli:itivitätstheorie'' geflihrt tiaben2.1 , Hegt . 
. die Allnahme nahe, daß der. Erwerb' einer 

zweiten Sprache auch. eine. kulturrelativie-
·. rendE(WirkUng besitzt,. werrn der Fremd-
.. sprachenunterric,ht nicht .zü s_tark bloß als 

. spracliformale Verhaltenskonditionien.:mg 
<:(im Sinne der Behavioristen) aufgefaßt 

wird 28 • . . . .. · . · .... 

Eine i,iuf solche Weise angestrebte ktilturre­
lativierende Einstellung müßte sich um so 
nachhaltige( einprägen, je früher sie be-

. ·· vvußtschOn in jener noch besonders bildsa­
. · men Phase des sekundären Spracherwerbs 
.. · zum Ziel von Unterricht Li.nd Erziehung ge­

macht würde . .;.. zunächst nicht, indem man 
Liber sie redet,. sondern indem. man •.sie 
praktiziert: K.ulturkundlicher Unterricht be­

··. ginnt nicht mit dein Sprechen über kultur-
•. kundHche Sachverhalte; sondern mit dem 

Erleben solcher Si,ichverhalte '- verkörpert 
.. durch Personen und Gegenstände, Bilder 
und Zeichen der fremden Kultur in der.Um-

. gebung des Kindes29 • · 

2.3,12. · · '. 
·· Die Auswahi solcher „KultUrelemen.te!' bzw.' 
Lerninhalte für den Kulturkundeunterricht·. 
mußte. sich,,.. entsprechend dem Leitziel ei­
ner Erziehung zum lnteresl?enausgleich -
an den ~pezifischen Bedürfnissen der. je-

· .. weiligen Schüler und an denen der Zialkul-
. tui"träger orientieren. . 

. -Zwar. erfordert die Anknupfung an die be­
sonderen kulturellen Erscheinungsformen 
in der Umwelt und Zeit der jeweiligen Schü­
ler' (Prinzip der raum-zeitlichen Nähe, Ak-

, tualifä.t und Zukunftsbedel.lttmg) eine .. ei­
hebliche . Qffenheit, Wahrnehmungsf_ähig­
keit und Anpassungsbereitschaft des Leh­

. rers. Doch können ihm dabei die folgenden 
vier Grnndformen von Bedürfnissen behilfs 

: lieh sein: 

t.· Leberisbedü_rfnisse wie .Atmen; Essen, Trin-
ken,·sichbewegen, Schlafe:n,usw.; . . 

. . 2. Zuwendungs-, Kontakt-, . tJnterhaltungsbe­
dürfnisse wie einander kennenlernen, -mitein­
ander leben, umgehen,.spielen,-feiern, Ausflü~ 
ge machen usw.; 

3. Orientierungs- und Erkundungsinteressen wie . 
die Umwelt erforschen, Neugier un~ Abenteu­
erlust befriedigen·, Zusammenhänge erkei,c 
nen, auch mit Dingen umgehen, sich selber 
und anderen in bestimmten Si.tuationen helfe[1 
können usw.; 

· . . 26. 

4.\/erändenangsbedürfnisse im Interesse der 
, .Selbstbehauptung, .Selbstdarstellung, Durch-

setzung Von Wünschen z. B. In Konflikt~ oder 
. .. Notsituationen usw.30: ' ·· 

Kulturelemente aus diesen vier Grundbe­
dürfnisbereichen der ·, jeweiligen . Schüler 
könnten dann mit entsprechenden Elemen­
ten der Zielkultur konfrontiert werden. Bei 
geschicktem Arrangement würde oft schon 
all.ein eine. derartige Konfrontation zum in­
terkulturellen Vergleich herausfordern. 
Hierfür· könnte zunächst· die· Muttersprache 
der Schüler als Kommunikation~mittel die­
nen, die im handelnden Umgang mit .den 
zielsprachlichen l;iezugspersonen und Din­
gen immer stärker durch die Zielsprache 
ersetzt wird. , · · · · 

Sollte sich dabei ,der frühe Zweitsprachen­
erwerb für bestir:nmte Kinder infqlge man­
gelnder Sprachreife oder -begabung als zu 
schwierig erweisen, kann er auf. einen Spä­
tereh Zeitpunkt verschoben werden o.der 
überhaupt entfallen: zwar ließe sich im letz~ 
'teren Fall"die Begegnung mit der fremden 
· Kultur nur· in. der Muttersprache verbalisie­
ren, aber auch so wäre die.s ein Gewirin für 
jer,e Kinder wie für die Träger der Zielkul­
tur, wenn zwischen beiden eine Beziehung 
be~teht . oder· möglich erscheint, eine Klä~ 
rung dieser Beziehung also für ~eide Sei~ 
ten in Gegenwart und Zukunftvoh Interesse 
ist,, ' · · 

Die Fähigkeit zum Interessenausgleich setzt 
nämlich die Fähigkeit zu einer immer be­
wuBteren Distanzierung vori den unmittel~ 
baren Umständen .und dem Augenblick 
voraus: Nur so gewinnt der Mensch mit.der 

· Zeit jene relative. Entscheidungsfreiheit, jes 
nen begrenzten Handlungsspielraum, der 
Interessenausgleich ermöglicht. Hierbei 
kann einedremde Kultur wichtige Distanzie­
n.mgshilferi leisten, indem sie von vornher­
ein einfach durch ihr Dasein und Sosein die 
eigene Kultur verffemdet,relativiert, in Fra­
ge stellt usw., also, Bedürfnissituationen er~ 
zeugt; die,zum Suchen.nach Lösungen für 
solche Situationen herausfordern. 

. Freili9h rnüßte dertl Lehr~r dabei immer be­
wuat bleiben, daß bestimmte, anthropolo­
gisch begrµndete. b:z:w, kulttir- und sprach­
bedingteVorurteile unvermeidlich, weil not­
wendig sind - nicht bloß für den Aufbau ei­
nes ersteri Weltbildes beim Kinde, sondern 
für, 'alte Orientierungsversuche. '.des Men­
s.chen in seiner U111welt. 



A1s·realistischesLerriziel erweist sich somit, 
de.r Einsicht in diesen Sachverha:ltso nahe 
wie. möglich zu komme.n: Me.nschliches · 
Wahrnehmen und Urteilen ist immer an be­
stimmte Vereinfachungen, Einseitigkeiten; 
Vorurteile etc, geb.unden; zum Überleben 
befähigt es. abeL nur, Wenn es rechtzeitig 
die berechtigten Lebenss und Selbstver­
wirklichungsinteressen anderer zu erken­
nen L!nd zu berücksichtigen vermag. 

2.3.13 
All ·dies ist auch in der Muttersprache der 
Schüler erreichbar, aber. noch wirksamer, 
weil vielfältiger verknüpfbar und vielfältiger 
nutzbar, wenn es darüber hinaüs zu einer 
interkulturellen Kommunikation in .der Ziel­
sprache kommt. 
Dennoch sollte einKind, demdie entspre­
chende Sprachbegabung fehlt, nie zum Er­
lemen einer Zweitsprache. gezwungen wer~ 
den: Die durch Mißerfolg.und Unlust aufge,. 
stauten Aggressionen· würden.sich in noch 
einseitigeren, noch weniger veränderb.aren. 
Vorurteilen gegenüber. der fremden Spra­
che und Kultur niederschlagen. 
lnsonderh~it .aber cltoht. beim Übergang 
zum Fremsprachenunterrichtdie Gefahr .ei- · 
nes ausschließlich . oder überwiegend an 
Sprachformen bzw. Sprachnormen oriena 
tierten Unterrichts: Sie ist auch in Lehrwer­
ken vorhanden; die zwar aUf dem Dialog 
aufbauen, aber ihn letztlich bloß als Mittel 
zum Einüben von Sprachformen bzw. Satz­
strukturen benutzen ~ ohne hinreichende 
Berücksichtigung des . Sprachinhalts­
aspekts und der damit verbundenen 
Sprechintention. · 
Ohne sie aber ist einmal das erklärte Zielei­
nes solchen Unterrichts; die sichere Be­
herrschung der zielsprachlichen Redemit­
tel, in Frage, zu stellen, weil . weithin eine 
ausreichende persönliche Sprech• und da­
mit Lernmotivation fehlt.• Zum andern be­
steht die Hauptge~ahr eines derartigen Un­
terrichts darin, daß er über Jahre hinweg 
ein unkritisches Sprafhverhalten trainiert, 
das zu jedweder Art von Indoktrination ver­
wendet werden kann, eben weil die Sprach­
inhalte überwiegend als Mitt.el zum Zweck 
des Fremdsprachenerwerbs dien.an, nicht 
als dessen eigentliches Ziel 31 • 

Wenn da nun „kommunikative Kompetenz 
als übetgeOrdrietes Lernziel" ·•· gefordert 
Wird, so Sollte dies auch und zunächst von 
der „Kulturkunde" in dem obendargestell­
ten Sinn begründet werden '-- nicht bloß, 

weil Sprache Und sprachliches Verhaiten 
nur einen (wenngleich sicher besonders 
wichtigen) Teil kultureller Verhaltensweisen 
darstellt, sondern Vor allem, weil jenes 
Lernziel ohneHilfe sprachinhaltsgeI;,unde0 

ner, und d. h. kulturkundlicher Motivatio­
nen bzw: .Informationen und ohne Hi.lfe der 
,,kognitiven Funktion" .der Sprache als. 
Steuermittel des Denkens und Handelns 
gar nicht an.gestrebt werden kann. 
Kommunikati~e Kompetenz bedeutet ,.. in 
Piephos Formulierung - nicht · 
„das Erreichen bestimmter Normen, sondern. die 
Fähigkeit, sich ohne Ängste und Komplexe mit 
sprachlichen Mitteln, die man dµrchschaut undin 
ihren Wirkungenabschätzengelernt hat, zu ver-. 
ständigen und kommunikative Absichteh auch 

. dann ZU durchschauen.wenn sie in einem Code 
ausgesprochen. werden,. den man s.elbst nicht 
beherrscht und der , nur partiell im eigenen 
Idiolekt vorhanden ist". (i ~74, S. 10) 

Solch Durchschauvermögen und sOIGhe 
Redemittelnutzung sind aber ohne die Be­
rücksichtigung auch .. der außersprachlichen 
Kommunikationsmittel nicht möglich.,;;· ganz 
b.esonders am Anfang des Fremdsprachen- . 
unterrichts, wenn .mit diese!"). Mitteln .der ·. 
Einstieg Jn die neue Sprache erleichtert 
werden .~ann32 , 

Zu Recht. hatPiephoschon 1974 dieBedeu­
tung des inhaltlichen Aspekts der Sprache 
für die Entwicklung einer Redeabsicht her­
ausgearbeitet undJn Vorschläge Wr die Un­
te.rrichtspraxis · umz~setzen versucht Dabe.i 
berücksichtigte er damals n.och nicht die 
„immanente landeskundliche Komponente 
aller Sprachtätigkeit"', die erl9.77 „Leitprin, 
zip in Studium und Unterricht" nennt33 • . 

Doc.h auch Jetzt wird die grundlegende . 
Funktion nicht genügend deutlich, die eine 
Kulturkunde, wie sie oben be?ch.rieben 
wurde, für. die . Leitzielsetzurig im F'remd­
sprachenunterricht hat, wenn er schreibt34: 

„Wir fordern heute, daß der Schüler zunächst 
aus seiner eignen Erfahrungswelt und in ihr die 
Zielsprache anwenden lernen solL Erst in der er-

. weiterten Anwendung derZielsprache.soll er sich 
in Begegnungen in die Zielkultur versetzen.kön­
nen. Diese. Erweiterungen und Anwendungen 
können dem Erwerb eines sprachlichen Regi 0 

sters im eigenen Kontext gleich auf dem Fuße fol~ 
!;!en und. sehr schön deutlich machen, wie in d.er 
Ubertragung einer Sprachtätigkeit in ein Zielland 
andere unci neue Konventionen wirksam wer­
den," 

Die Zielkultur hat nicht „erst in der erweiter.: · 
ten Anwendung .der Zielsprache" eine 
Funktion für d.en Fremdsprachenunterricht, 
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sondern schon bei der Auswahl und Be­
reitstellung jener realen oder simulierten 
Erfahrungsumwelt, in der die Begegnung 
mit der Zielkultur und -sprache stattfinden 
soll. liefert diese Umwelt dem Schüler die 
Redeanlässe und -in halte, die er für die Ent­
wicklung einer eigenen Sprechintention 
und -tätigkeit in der Zielsprache benötigt, 
könnte ihn die Erfahrung von Mißverständ­
nissen zur Einsicht in die Notwendigkeit der 
formalen Redemittel wie Phonologie, Lexis, 
Grammatik und Syntax bringen und den 
Wunsch nach Erlernung dieser Redemittel 
aufkommen lassen. 
l-:lier läge zugleich der Ansatz für einen Un­
terricht, der nun nicht bloß Sprachformen 
drillt, sondern auch über die mit solchen 
Mitteln zum Ausdruck gebrachten Absich­
ten nachdenken und reden läßt, der auch 
die kognitive Sprachfunktion berücksichtigt 
- entsprechend dem jeweiligen kognitiven 
Entwicklungsstand der Kinder. 
Nur muß dem Lehrer bei all dem bewußt 
bleiben, daß der Wunsch, Sprachformen zu 
üben und über ihre Funktion nachzuden­
ken, um so mehr nachlassen wird, je weiter 
sich der Unterricht von den Kommunika­
tions-bzw. Informationsbedürfnissen des 
Schülers entfernt, je mehr sich also die 
Sprachformen gegenüber den Sprach­
inhalten und den damit verbundenen Denk­
und Sprechintentionen verselbständigen. 

3. 
Folgende Ergebnisse der vorstehenden 
Überlegungen könnten für eine Neuorien­
tierung des Fremdsprachenunterrichts 
wichtig werden: 

3.1 
Ein didaktisches Konzept für den Fremd­
sprachenunterricht kann heute sinnvoll nur 
im Zusammenhang mit einem didaktischen 
Konzept für die „Kulturkunde" in dem oben 
dargelegten Verständnis entwickelt wer­
den. 
3.2 
Der wesentliche Vorzug eines solchen Kon­
zepts läge in der Formulierung eines um­
fassenden übergeordneten Leitziels, 
3.2.1 
- das sich nicht aus mehr oder weniger 

durchsichtigen spekulativen Interessen 
philosophischer, religiöser, macht- oder 
wirtschaftspolitischer Art herleitet, son­
dern aus der Bedürfnisnatur des Men­
schen als eines sozialen Wesens unter 
den Bedingungen von Raum und Zeit; 
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3.2.2 
- das den Zusammenhang zwischen de.r 

Bedürfnisnatur des Menschen und der 
Eigenart seines Lernens und seiner Ur­
teilsbildung berücksichtigt, erfahrbar 
und zunehmend durchschaubar macht; 

3.2.3 
- das den Zusammenhang zwischen vor­

bzw. außersprachlichen affektiven Erzie­
hungs- und sprachgebundenen kogniti­
ven Lehr- bzw. Lernzielen von vornherein 
berücksichtigt und so die Einseitigkeit 
rein verbalen Erziehens, Lehrens und 
Lernens vermeidet; 

3.2.4 
- das den unauflöslichen, sich wechselsei­

tig bedingenden Zusammenhang zwi­
schen Sache und Sprache, zwischen 
sprachinhaltlichen und sprachformalen 
Zielen, Inhalten,· Medien und Methoden 
beachtet und so auch die Nutzung fach­
spezifischer Arbeitsweisen für den 
Fremdsprachenunterricht ermöglicht; 

3.2.5 
- das den Zusammenhang zwischen indivi­

duellen und überindividuellen Bedürfnis­
sen der eigenen und fremden Lebensin­
teressen, zwischen speziellen Schülerin­
teressen in einer bestimmten Umwelt zu 
einer bestimmten Zeit und allgemeinen 
Sachansprüchen der eigenen und frem­
den Kultur situationsgerecht-ausgewo­
gen berücksichtigt (Prinzip der Relevanz 
von Interessen bzw. Lehr- und Lerninhal­
ten etc. nach physischem und kognitivem 
Entwicklungsstand, raum-zeitlicher Nä­
he, Vergangenheits- und Zukunftsbedeu­
tung); 

3.2.6 
- das den kontrastiven - je nach den Um­

ständen bzw. Bedürfnissen -, sowohl 
Identifikation wie Distanzierung ermög­
licnenden Vergleich als wichtigstes Mittel 
einer Erziehung zu emanzipierendem, 
kritisch-anpassungsbereitem wie selbst­
kritisc,h-engagiertem, kulturrelativieren­
dem Denken und Handeln nutzt; 

3.2.7 
- das dabei - je nach den Umständen bzw. 

Bedürfnissen - vor allem auch das selb­
ständig-entdeckende Lernen möglichst 
in Partner- oder Kleingruppenarbeit an­
strebt; 
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", Dies,würde nämlich bloß die Übertragung und Ver­
stärkung undifferenzierter muttersprachlicher Denk­
und Verhaltensweisen zur Folge haben, woraus sich 
die Forderung nach einem Fremdsprachenunterricht 
,ergibt, der dieZweitsprache kontrastiv zur Erstspra­
che erlernen, läßt und n,icht QI0ß die „dialogische 
Funktion" der Sprache berücksichtigt, sondern von 
Anfang an zugleich ihre kognitive Funktion als „Denk­
und Handlungshilfe": vgl. ZIEGESAAR, S, ,65.,... 74. 

29 Vgl: die Forderung nach einer ,,ersatznatürlichen Um­
welt" bei MORNHINWEG, S. 8. 

30 Zu weiteren didaktisch-methodischen Hilfen vgl. 
BALHORN, H.: Projektcirientierter Deutschunterricht 
in der Primarstufe. In Diskussion Deutsch 24/l975, S. 
313 -323. 

31 So stellt das „Mannheimer Gutachten" 19n (ENGEL, 
U.; u. a., S. 276) zum Lehrwerk VORWÄRTS bei­
spielsweise fest: ,,Das Lehrwerk ist explizit darum be­
müht, eine kulturrelativierende Perspektive zu schaf­
fen: durchweg wird der, Schüler dazu angehalten, die 
Verhält,nisse im eigenen Land mit den deutschen Ver-
hältnissen zu vergleichen." · 
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etwa„das sich aus qen spezifischen Lebensformen 
der gezeigten gutsituierten Modellfamilien ... erge-
bende Deutschlandbild ... recht idyllisch„ist, wenn 
„erst im dritten Band ... versucht wird, die gezeigten 
Lebensweisen und Anspruchshaltungen zu relativie­
ren« und „selbst die elementarsten politischen Sach­
verhalte wie die Teilung Deutschlands" ,,völlig ausge­
klammert bleiben", wie es ,im „Mannheimer Gutach­
ten" selbst heißt (S. 275)? 
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Didaktische Stichworte zum Deutschlandbild 
1. Politische Aktualität des Themas 

Seit .der Terrorismuskrise des Herbstes 
1977 und der teilweise tendenziös anti­
deutschen Berichterstattung der Massen­
medien in einigen Ländern ist das Deutsch­
landbild im Ausland wieder zum Gegen­
stand besorgter Diskussionen im In- und 
Ausland geworden. Während man vor allem 

in Frankreich, Italien, Schweden und Grie­
chenland die Tragfähigkeit der west~ 
deutschen Demokratie in Frage stellte und 
die Reizthemen des Neonazismus, des 
Radikalenerlasses, der Terroristenbekämp­
fung und der wirtschaftlichen übermacht 
miteinander verknüpfte', wurde, ausgelöst 
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durch eine deutsch-französische Presse­
kampagne, das Deutschlandbild .zum in­
nenpolitischen Thema in der Bundesrepu0 

blik: die verunsicherte deutsche .Öffentlich­
keit fühlte sich verkannt. Mit dem Schock 
angesichts des plötzlichen Entzugs eines 
nach dem Kriege mühsam wieder erworbe­
nencVertrauens und der Irritation gegen­
über Kritik war zugleich die Frage nach der 
Berechtigung einer nicht mehr auf werben­
de Selbstdarstellung, sondern auf pluralisti­
sche und damit problemorientierte Infor­
mation abgestellten AuswärtigeQ '>1Jltur­
politik2 verbünden: zwar galten .die kriti­
schen Literaten auch weiterhin als die be­
sten Botschafter der Bundesrepublik, die 
Frage nach der richtigen Art der Informa­
tion im Ausland wurde aber zum innenpoli­
tischen Thema. Mit dem Mythos vom „häß­
lichen Deutschen" wurde die Tätigkeit von 
Goethedozenten, DAAD-Lektoren, Aus-

·. landslehrern und Kulturreferenten endlich 
als wichtig, aber auch als problematisch 
empfunden. Zudem wurden innenpolitisch 
motivierte Empfindlichkeiten auf die Aus­
wärtige Kulturpolitik projiziert. 

So unangemessen die deutsche Überreak­
tion auf einzelne Zeitungsartikel und die 
Systemkritik an der Bundesrepublik 

· Deutschland war, di.e vor allem in der Argu-
ment.ation .linker Gruppierungen eine Rolle 
spielt, so naiv ist auch die Nutzung der bei 
Meinungsforschungsinstituten in Auftrag 
gegebenen Umfragen im westlichen Aus­
land3. Aus de.r bloßen Aufzählung überwie­
gend positiver Einzelergebnisse wird der 
Schluß g.ezogen, die Bundesrepublik 
Deutschland sei , i.n Wahrheit überaus 
bekannt und beliebt, die Wiedervereinigung 
erwünscht und die DDR im Abseits, ohne 
daß nach dem Einfluß der Befragten für die 
öffentliche Meinung der jeweiligen Länder 
- statistische Repräsentativität bedeutet 
gerade in der Beziehung zum Ausland kei 0 

neswegs politisches Gewicht - öder den 
sozialen und thematischen Korrelationen zu 
den erhobenen Aussagen gefragt würde. 
Hysterische Überbewertung und selbstzu­
friedene Unterbewertung der kritischen 
Meinungsmacher entspringen dem glei­
chen Unverständnis für die komplizierten 
Mechanismen de.r Meinungsbildung in den 
internationalen Beziehungen. Die Frage 
nach dem Deutschlandbild sollte sich nicht 
an den Schw1;1.rz-Weiß-Schemata. der Mei­
nungsforscher, sondern an den Bedürfnis­
sen .einer angemessenen internationalen 
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Kommunikation und Zusammenarbeit 
orientieren. 

. ' 

2. Kulturpolitische Relevanz des Themas 

F.ür den in. Lehre und Programmarbeit täti­
gen Praktiker der Auswärtigen Kulturpolitik 
stellt sich die Frage nach dem Deutschland­
bild nicht nur im Pendel von Krise und 
Euphorie, wenn er auch in seinen Arbeits­
möglichkeiten unmittelbar durch aktuali­
tätsbezogene Sensationslust oder Ängst-
lichkeit berührt wird. · 
Wie die Diskussion um die Zukunft des 
Deutschunterrichts un.d die Aufgabenbe­
reiche der Kultu.rinstitute zeigt, bedeutet für 
ihn Deutschlandbild zunächst das Vorhan­
densein oder Fehlen von Motivation und 
Interesse für die Beschäftigung mit der 
Bundesrepublik Deutschland; und mit ge­
wissen Themenfeldern. Das in einem 
bestimmten Land, bei einer bestimmten 
Zielgruppe vorhandene Deutschlandbild 
setzt Rahmenbedingungen seiner Aktions-

. möglichkeit. Jenseits aller Besorgnisse um 
eine positive oder negative Einstellung zur 
Bundesrepublik Deutschland, vor jeg­
lichem anempfohlenen oder selbstgesetz­
ten. kulturpolitischen oder politischen Auf­
trag, ist die Analyse des Deutschlandbildes 
deshalb eine wichtige Voraussetzung zum 
Verständnis der eigenen Situation und der 
Erwartungen, die explizit oder meistens 
implizit auf die eigene Tätigkeit in Lehre 
und Kulturprogramm gerichtet sind. Be­
wußt oder unbewußt SGhafft das Deutsch­
landbild die Rezeptionsbedingungen aller 
kulturpolitischen Wirksamkeit. 

3. Was ist das Bild eines anderen Landes? 

Die Deutschlandsbilddiskussion der letzten 
Monate hat wieder gezeigt, daß bei der 
Beschäftigung mit diesem Thema .und 
insbesondere bei der aufgeschreckten 
Reaktion auf Äußerungen zum eigenen 
Land Vorstellungen und Begriffe durchein­
andergehen und zusätzliche Verwirrungen 
erzeugen: Vorurteil, Stereotyp, Deutsch­
feindlichkeit, Sympathie, Information, Kritik 
werden oft undifferenziert und ohne Kennt­
nis der sozialwissenschaftlichen zusam­
menhänge verwendet, auf die sie sich be­
ziehen. Es ist deshalb für die politische 
Beurteilung wie die kulturpolitische und 
didaktische Praxis unerläßlich, sich deutlich 
zu machen, aus welchen Elementen sich 
das Bild eines anderen Land.es Z!JS&mmen­
setzt und wie es entsteht. 



3. 1 Vorurtel( 

Wie der Begriff sagt, ist ein Vorurteil ein 
Urteil, das die. Einstellung zu einem .Gegen­
stand schon vor intensiver Beschäftigung 
mit ihm prägt. Das .Urteil steht also vor der 
Erkenntnis: die Einordnung der Phänöme­
ne in gut und böse, gefährlich und unge­
fährlich, angenehmund unangenehmdient 
der Orientierung und Auswahl aUf dem Weg 
durch die verwirrende 1Jnd .bedrohlichefül­
le der Erscheinungen. Dieser .beim Men­
schen (und Tier) tief verwurzelte. und meist 
unbe.wußte Drang, alles mit positiven oder 
negativen lJrtei.len unterschiedlicher lnten,: 
sität zu belegen, schafft eine enge Verbin-

- dungvon Subjekt und Objekt; so scheinbar 
objektiv Urteile auch formuliert sein mögen, . 
ist in ihnen do.ch immer die vitale Frage ent­
halten: ,,Was ist gut, was ist schlecht für 
mich?" Situation und Bedürfnisse des 
Urtellenden sind Hntrennbar mit der Aqssa­
ge über das Beurteilte verbunden. Dies.es 
fürdie Orientierung in der Welt gründ legen­
de und deshalb auch in.seiner Grundstruk­
tur, un.erschütterliche Muster menschlichen 
Verhaltens wird njcht nur auf Einzelobjekte 
angewandt, es.· bezieht sich vielmehr · meist 
auf ganze Gruppen, denen verallgemei­
nernd von · vornherein. bestimmte Eigen­
scha.ften zugeschri.eben werden. Wie die 
Vorurteilsforschung.· gezeigt hat, . ist dabei 
das Urteil über die andere Gruppe eng mit 
dem Urteil über die eigene Gruppe ver­
schränkt: Selbstbild und Fremdbild .ergän° 
zen sich, um im.Ausgleich einen für den 
Urteilenden erwünschten Zustand zu erhal­
ten, wenn dieser bedroht ist, durch Kom­
pensatiön wieder herzustellen4 • Aus dieser 
Notwendigkeit. der.Selbstbestätigung und 
Selbsterhaltung folgt das.ebenfalls psycho­
logisch tiefverwurzelte Be<;lürfnis, sich .sei­
ner eigenen Identität durch die .Ab.grenzung 
von anderen Gruppen zu vergewissern und 
direkt. oder indirekt einen für das eigene 
Selbstgefühl positiven Zustand herzustel­
len. Dieses Bedürfnis wfrd dann virulent, 
wenn es mit realen Konfliktenzwischenden 
betroffenen Grupp.en . verbunden ist; wie 
stark es ist, zeigt sich dari;in, daß die Ab­
grenzung spielerisch auch dann völlzogen 
wird, werm kein tatsächlicher Konflikt vor­
liegt5. 

Diese l:lllgemeinen Gesetzmäßigkeiten der . 
Grqppendynamik werden auch auf die. Be~ 
Ziehungen zwischen Natjone.n üb~rtragen. 
Die Bestätigung der eigenen Position durch 

' ' 

Sympathie . oder . Antipathie. geg~n.über 
anderen·•. schafft eine·· sozialpsychoJogisch ·, 
motivierte. Geographie von Freunde· und 
FeiMbeziehLtngen, die nicht nur histori­
schen und politischen Motiven, sondern vor 
allem gruppendynamischen Abgrenzüngs-
m~chanismen gehorcht6 • · 

Die Eigenschaftslisten, auf denen die 
demoskopischen· Umfrageergebnisse .. zllm 
Deutschlandbild beruhen, sind aus dieser, 
a.uf globale Urteile bezogenen Vorurteilsde- · 
finition abgeleitet. Sie versuchen, durch 
statistische. Messung zu untersuchen, wie 
sympathisch/unsympathisch Völker· einan­
der sind. Gekreuzte Eigenschaftstabellen 
zum Bild des fremden, beziehungsweise 
eigenen Volkes versuchen,. die kompensa­
torischen Ausgleichsmechanismen ·. zu 
erfassen, mit denen das eigene Setbstge­
fühl ·auch dort wieder hergestellt wird, wo 
man sich selbst Fehler zuschreiben muß 
0qer Überlegenheit beim anderen. vermu­
tet. Ein typisches Beispiel hierfür bieten die 
Ergebnisse· .der Spiegelumfrage zum ,fran­
zösischen Deutschlandbild (DER SPIEGE.L 
48/77, S.146}. 

Zwei Gesichtspunkte sind bei der .Beurtei'- · 
lung derartiger Ergebnil,se wesentlich: 
1. Die Art der Befragung strukturiert die 

Form des Urteils, das sie zu ermitteln 
versucht, selbst vor. Sie setzt die Veralb 
ge.meinerung .· von Eigenschaften auf 
ganze Nationen als gegeben vora.us, die 
dann als Vorurteil festgestelltwird, bleibt· 
als.o selbst irJ der gruppendynamischen 
Denkstruktur befangen, die aufzuklären 
das Ziel der Meinungsforschung ist. 

2. Vön ihrer logischen Struktur als Verall­
gemeinerung her ist eine positive Aus­
sage vvie „Die Deutschen sind sympa- · 
thisch, fleißig, kultiviert"in nichts von der 

· negativen Aussage ,,Die Deutschen sind 
schwerfällig, anmaßend, intolerant, 
humorlos; kalt" unterschieden. Es 
gehört selbst in den, Bereich der Grup­
pendynamik, daß im allgemeinen nur 
negative Aussagen über das eigene 
Land als Vorurteile, positive aber als 

, Ausdruck eines hohen lnformationsstan~ 
. des aufgefaßt werden. 

3.2 Stereotyp 

Nun ist schon die Einstellung zu anderen 
Ländern aber nicht nur durch leerförmel­
hafte Adjektive bestimmt, in. denen die 
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demoskopisch erfaßte·. Sympa,fhie oder . 
Antipathie zum Aus.druck kommt.Qie Vor• 
stellungen, die mit. bestimmten>Ländern 
verb~nden sind, hesteheri vielmehr aus Bil­
dern tind Themeri, die als Assoziationen 
auftauchen, sobald das betreffende Lar:id 
erwähnt wirtj .. Di.ese. Assoziationen können 
relativ harmlos sein wie das im Zusammen-
hang mit Australien unweigerlich in. den 
Sinn kommende Känguruh. Sie können. -
wie das sehr häufig oer Fall ist' - dem 
exotischen Hereich .. bunter Folklore . ent­
stammen, die den Bedarf nach Phantl:lstik 
auf fremde Länder projiziert: Träume und 
Wünsche, .die in der eigenen Umwelt nicht 
realisierbar sind, werden in eine. Bilder­
buc[tfeme verlegt Das Th.ema exotischer 
Paradiese ist ein c'!lter literarischer Topos, 
dessen sich heute die Werbung in massen­

. hafter Verbreitung bedierit. 

Es bedarfauch keines·besonderen psychQ~ 
analytischen Aufwandes, um zu demon­
strieren, in welcherWeise Sehnsqchte und 
Ängste des eigenen Lebensbereiches in 
dasßild.des anderen Landes eingehen. Die 
oben bereits .erwähnte SubJekt-Objekt-Ver­
schmeJzung )st deshalb nicht nur grup­
pen?ynamisch motiviert, sie verbindet die 
mit dem anderen Land assoziierten Gegen­
stände mifdem eigenen psychischenHa,us­
halt. Man clarf sich .deshalb nicht wundern, 
wie beständig derartige Vorstellungen 
selbst dannsind, vvenn ihre Absurdität auf 
der Hand Hegt. Wie das Beispiel des Touris­
mus und seiner Auswirkungen zeigt, sind 
sie selbst durch unmittelbare Anschauung 
des betroffenen Larides kaum zu erschüt­
tern, da die Mechanismen der selektiven 
Wahrnehmung dafür sorgen, daß nur auf-

. gefaßt wird, was positiv oder negativ in das 
vorgegebene Bildschema paßt. Selbst her­
be Enttäuschung führt deshalb meist nicht 
zu einer wirklichen Revision, sondern nur 
zur Umkehrung von Zustimmung Jn. Ableh­
•nung. Stereotype. Vorstellungen sind um so 
. unerschütterlicher, ·. je · stärker sie . psych i­
. sehen Becjürfnissen entsprechen, die nur 
zu einem gE:Jringen Teil bewußt sind. . .. 
Selbstverständlich ist auch das.· Deutsch-

. landbild im Ausland .diesen Mechanismen 
unterworfen, wie die Untersuchungen von 
KOCH•HILLEBRECHT gezeigt haben7 • 

Anhand ständig wiederkehrender Gesetz­
mäßigkeiten, wie. das Nord~Süd-Gesetz, 
das West0 0gt-Gesetz, das Gesetz der Ähn-
lichkeit und der Thematisierung der Vers 
schiedenheit an Geruch,. Aussehen, Spra-

' ,· . ' 

ehe und.Gebräuchen demonstriert KOCH­
HILLEBRECHT, wie andere · .. Völker . die 
Deutschen genau·· jenE:Jn Di.fferenzierungs­
und Projektionsmechani.smen unterwerfen, 
die sie selbst aufihre Nachbarn anwenden. 
Offenbar ist es ein psycholÜgisches Bedürf­
nis, sich von einer anderen Gruppe unter­
scheiden zu können' die d reckiQer' barbari­
scher, u~kultivierter und sexu.ell ausschwei­
fender istals die eigene: Gruppendynami­
sches Vorurteil und lust/angstbetontes Ste­
reotyp durchdringen sich. Symptomatisch 
für diesE:Jn Transfer ist das von KOCH­
HILLEBRECHT ..•. analysierte . ,:puritanische 

. Deutschland bild'\ ... Aus niederländischer 
Sicht ist die Bundesrepublik Deutschland 
''.Süden«: ,;Die Deutschen .. '. befinden sich 
im Status des ,unclean life', ,gegen das.sich 
der Puritaner mit Händeh und Füßen Weh­
ren muß' {Max WEBER). In Deutschland 
herrschfder (unmoralische) Katholizismus 
... In Deqtschland wird der ausschweifen­
de Karneval gefeiert : . . ,Die Deutschen 
lebe.n freier. Hier (in Holland) sin.d die Leute 
mehr konservativ'. ,Die Deutschen sind viel 
sinnlicher' •.. Das Leben in Deutschland ist 

· in der Sicht derHolländer jedoch nicht nur 
moralisch unsauber;> .. Deutschland ist 
schlec;hthin ein dreckiges Land . . . ,In 
Deutschl.and riecht es schlecht;. die Deut­
schen sind Zwiebelfresser, sie stinken alle~ 
samt riach . Zwiebeln."' (KOCH-HILLE­
BRECHT; op. cit., p: 98 s). 
Zwar hat .die Zunahme .der transnationalen 
Kontakte, die Verschiebüng der. Bezugssys 
stE:ime auf neue internationale Konflikte, wie 
·die.globale. Nord-Süd- oder Ost-West~Aus­
einandersetzung zu einer. Abflachung der 
nationaler). SterE:iotype zwischen europäi­
schen Ländem geführt „Das allgemeine 
Vorurteil, dc:1s in der Bevölkerung eine weite 
Verbreitung hat und das von den meisten 
M.enschen . im Verlauf vielfältiger ·. sozialer 
Weqhselwirkungen übernornmen wird, ist 
kaum durch extreme Bewertungen, son­
dern r11ehr .durch. eine mittlere Gefühlslage 
gekennzeichnet''8 Der Mecha.nismus derar­
tiger Stereotypenbildung besteht aber fort 
und kanri bei persönlichen oder,nationalen 
Konflikten mit,l\ngehörigen anderer Vc:ilker 
jederzeit yirulent vv.erden9•. . . . · .... 

sweotyp können aber nicht nur globale 
Assoziationen,· Themen und .. U.rteile .sein, 
de.ren logische S.truktur auf der Stufe ,,Die 
De.utscheri sind •... " stehen bleibt, oder sich 
auf einzelne Vorstellungen nach Musterdes 
australischen Känguruhs beschränken. Die 



wi.rksamsten Stereotype sind Vielrnehr die 
Muster, nach denen Urteile und Themen 
m.ite.inander .verknüpft .. werden: mentale 
Programme,. die die vorhandene Informa­
tion nach vorgegebenen Schemata o.rdnen 
und interpretieren. Sie gehl:ln .von lockeren 
Assoziationsketten bis zur ausgefeilten 
Argumentation. In diese Kategorie gehören 
sowohl d.ie .· Themenkonstellationen .des 
romantischen Deutschlandbildes· wie kau­
sale Deduktionen der deutscheri Geschich­
te von LUTHER über BISMARCK zu NIETZ: 
SCHE und HITLER oder .die antitheHsche 
Gegenüberstenung eines guten. und eines 
bösen Deutschland, deren Dialektik bis weit 
in die wissenschaftliche .Germanistik hinein 
wirksam ist10. 

Wie historische und lite~aturwissenschaft­
liche Untersuchungen zeigen, sind derarti­
ge The.menkonstellationen und Argumenta­
tionsschemata ebenso . tief .. · mit . der 
Geschichte und Geistesgeschichte . des 
jeweiligen Landes verflochten wie die einfa­
cheren Vorurteile und Stereotype mit Grup­
pendynamik und Psychologie'\ Seitdem 
Kultur als Nationi3.lkultur verstanden wurde, 
definierten. sichihistorische. nationale Posi­
tionen und .Gegensätze immer auch intel­
lektuell, wurdeh .politische Konflikte in die 
Sprache kultureller Wesensinterpretatio- · 
nen übersetzt. In der Ab@renzungwieinder 
Identifikation mit der anderen Kultur .....: die 
zwischen Deutschland und Frankreich bei­
spielsweise in . der. bibliothekenfüllenden 
Auseinandersetzung über .. ,,Geist'' und 
„Esprit", . ,,Kultur'' und. ,,Zivilisation'' zum 
Ausdruck komm.en - haben internationale 
Beziehungen oft eine im wahren Sinne des 
W9rtes ideologische Funktion: über das 
jeweilig.e. Thema. . hinaus dienen sie der 
Bestimmung von. Identität und sind deshalb 
besonders . bedeutungsvoll, . aber auch 
besonders belastet mit den inneren und 
äußeren Spannungen der l:letroffenen Län­
der. 

Geschichte wird in diesen Denkmustern 
bewahrt, .die als abgesunRenes Kulturgutin 
der Gegenüberstellung kultureller Antithe­
sen und dem Schematismus stereotyper 
Argumentatiommfortleben. Wie empirische 
UntersUchungen zeigen 12 , .bleiben auch, wo 
Vergangenheit überwunden scheint,. ihre 
Denkmuster so lange als .latente Themati­
sierungen . und Interpretationsschemata 
wirksam, wie sie. nicht durc:;h tragfahige 
ne.µe.Zuordnungen abgelöst sind. Die S,te-

reotype des Deutschlandbildes beziehen 
sich deshalb nicht nur auf inhaltliche Urteile 
und Assoziationen; besonders nachhaltig 
wirken historisch entstandene und tief in 
der eigenen .Kultur· verwurzelte Denksche­
mata, die auch neue Informationen und Ein­
drücke nach dem . überkommenen Pro­
gramm ordnen. Das Deutschlandbjld ist 
deshalb primär nicht .ein festes, in sich 
abgeschlossenes Arrangemeritvon Urteilen 
und Bildern, sondern die Disposition, 

. Deutschland betreffende Eindrücke in be- · 
stimmter Weise aufzunehmen, zu verket-

. ten und zu interpretieren. 

.3.3 Kulturelle Sozialisation 

Die Frage nach dem Deutsch.land bild und 
seinen Auswirkungen auf die Beziehungen 
clesjeweiligen Pwtnerlandes zur Bundesre­
publik Deutschland bleibt in der öffent­
lichen Diskussion im allgemeinen auf die 
Ergebnisse von Meinungsumfragen und die · 
Problematik des Fortbestehens von Ste.~ 
reotypen .· beschränkt. Mit· dieser auf sche­
matische Aussagen beschränkten Frage0 

stellung wird aber die Wahrnehmung der 
Bundesrepublik Deutschland und die 
Bereitschaft zu einer intensiveren Beschäf­
tigung mit deutschen Fragen nur oberfläch­
lich erfaßt.· 
Man. muß. sich vielmehr klarmachen, daß 
das B.ild eines anderen Landes in der Kon­
stellation von Themen, Assoziationen und 
Bewertungen bestehl,. die jeweils auftaü­
chen, wenn von deutschen Dingen die. Rede. 
ist. Diese KonsteUation is.t das Ergebnis der 
Abfolge von Einflüssen, denen der Einzelne 
unterworfen war, .sie .steuert das Interesse 
uhd die Bereitschaft, neue. Eindrücke und 
Informationen aufzun.ehmen. Die Abfolge 
der Einflüsse, die sich im Uiufe einer Bio­
graphie. ergeben.ist jedoch nur zu einem 
geringen Teil individuell gewählt, sie ist viel-. 
mehr das kumulative Ergebnis der .Soziali­
sationsstufen,. durch die der Einzelne im 

· Verlauf seiner Biographie hindurchgeht, als· 
des Informations- und Kontaktangebotes, 
das sich. in Familie, Schule, Ausbildung, 
Massenmedien etci ergibt. 
In der Beziehun@ zum Ausland, die naturge­
mäß diskontinuferlicher und weniger dElr 

•· dauernden Korrektur durch unmittelbare. 
Erfahrung unterworfen ist als die zur eige­
nen Gesellschaft, wi.rddieses kumulative 

· und oft.auch widersprüchliche.Sich-Überla­
gern verschiedener • Sozialisationsstufen 
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' und ihrer gesel•lschaftlich .und institutionell 
vorprogrammierten Erfahrungs- und Kon­
taktmöglichkeiten besonders deutlich. Das 
heutige Deut.schlandbild ist als. Ergebnis 
der von Familie, Bildungswesen, A.uslands­
aufenthalten, Kontakten und Mflssenme­
dien angebotenen Ch.ancen.zur Begegnung 
rnit dem Partnerland das Ab.bild der in einer 
bestinimten historisch gegebenen Xonstel~ 
lation bestehenden Möglichkeiten deutsch~ 
ausländischer Beziehungen. Es spiegelt 

. damit die historische Entwicklung dieser 
Beziehungen wider, wobei kulturelle Sehe-· 
mata der Vergangenheit mit besonderer 
Intensität und Tiefenwirkung in Familie 
und Schule tradiert werden. 
Im schematischen Überblick ergeben sich 
fol.gende Stufe.n · für .die Ausbildung des 
Deutschlandbildes, .die selbstverständlich 
je nach den Sozialisationswegen von Ein~ 
zeinen und .sozialen Gruppen variieren. 
Familie: Kulturelle Tradition des 

jeweiligen Milieus 
Dialektik von Kriegserinne­
rung/Bewältigung der Ver­
gangenheit 
Eventuell familiäre Kontakte 

·ZU Deutschland 
Formen des Tourismus mit . 
der Familie 
Disposition zum Erl.ernen 
der deutschen Sprache 

Schule: Die Rolle DeUtschlands und 
· der deutschen Sprache 
Bildungskanon: 
Geschichts- und Geogra­
phieunterricht 
Sprachenfolge und Ausle­
semechanismen 
Themen urid Unterrichtsfor­
men des . Fremdsprachen­
unterrichts 

Jugend~ Form und Dauer je nach Art 
austausch: · des Austauschprogramms 

Art und Hindernisse 
menschlicher Kontakte 
Konfrontation mit Vorurtei­
len 

Studium oder 
Ausbildung: 
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Altersgemäß begrenztes 
. Verständnis .. für die gesell­
schaftliche ·Realität 
Programmierung je nach 
Fachrichtung und Studien­
organisation 
Förderung oder Erschwe0 

rung von Auslandsaufent­
halten· 

Persönliche 
Kontakte: 

Je nach Partnern. Mißver­
. ständnisse möglich durch 
Kumulation der gegenseiti­
gen „Bilder" und Vorstel­
lungen. 
Problem der Kontinuität. 

Massen- Fragmentarische lnforma-
medien: tion . 

Reproduktion von Stereoty­
pen 

Diese Aufstellung. zeigt selbst in ihrer 
abstrakten Form, die für jedes Land und 
jede.soziale Gruppe konkret eingelöst wer­
den.· müßte 13 , da8 das in• Umfragen u.nd 
lnter11iews geäußerte Deutschlaridbild nur 
periphere Aspekte eines kulturellen 
Zusammenhangs ausdrückt, der in seiner 
inneren Verbindung sehr wenig mit der 
deutschen Wirklichkeit zu tun hat, dagegen 
einer Logik gehorcht, die im wesentlichen 
das Produkt der Gesellschaft ist, in der der 
Befragteaufge.wachsen ist und eine spezi­
fische Stellung einnimmt. Das sich aus die­
ser.· Logik ergebende Deutschlan.dbild ist 
deshalb in den statistischen Oberflächen­
phänomenen, die die . Stereotypenfor­
schung und die Umfragen erfassen, nicht 
hinreichend 'zu erfassen urid noch weniger 
zu korrigieren. Es geht vielmehr darum, 
ohne alle Germanozenfrik oder gruppendy­
namisch motivierte Empfindlichkeit zu ver-. 
stehen, weshalb sich gerade einflu.ßreiche 
Gruppen mit solcher Einseitigkeit auf 
bestimmte Phänomene der deutschen The­
matik kon:z;entrieren. 

3.4 Politische Funktion 

Die. symbolische Funktion des Deutsch0 

landbildes für oie innergesellschaftliche 
Positionsbestimmung i.mYAusland wird dort 
besonders deutlich, wo deutsche Themen 
als Arj;jumente der innenp6Htischen Diskus­
sion genutzt werden. Während i.m außereu-. 
ropäischen Raum. die der heutigen Wir.k­
lichkeit der Bundesrepublik .Deutschland 
nicht mehr so recht entsprechende positive 
Variante eines rechtslastigen Deutschland~ 
bild.es überwiegt(,, Etwas· pointiert läßt sich 
feststellen, daß bei jedem Sit-in .an einer 
Universität,. bei jeder Vernissage progressi­
ver Kunst, bei jeder avantga~distischen 
Redaktion in aller Welt, eine große Chance 
besteht; daß die Akteure eher deutsch­
feindlich sind; daß dagegen bei. der Errich­
tuhg einer.Militärregierung oder bei einem 
Turn•, .Sport- oder Sc;hützenfest die Teil­
nehmer wahrscheirtlich-' zur Del;!tschen-



freundliChkeit tendieren." (KOCH-HILLE­
BRECHT, op. cit, p. 153)), ist im innereuro­
päischen Raum die Auseinandersetzung 
um deutsche Fragen im wesentlichen eine 
Spiegelung radikal linker oder sozialrefor­
merischer Perspektiven. Kritik oder Identifi­
zierung mit dem politischen System der 
Bundesrepublik Deutschland, beziehungs­
weise der DDR ist deshalb nicht primär eine 
Aussage über die Realität beider Staaten 
als vielmehr eine Positionsbestimmung in. 
der eigenen innenpolitischen Ausein_ander­
setzung, die in Thematisierung und Argu­
mentationsweise · durch innenpolitische 
Konstruktionen geprägt ist. 
Es wäre deshalb ebenso naiv, Berichte und 
Kommentare einiger ausländischer Zeitun­
gen zum Terrorismus- und Radikalenkom­
plex für globale Deutschfeindlichkeit zu hal­
ten, wie aus relativ positiven Umfrageer­
gebnissen auf eine. problemlose Beziehung 
der meinungsbildenden Kräfte zur Bundes­
republik Deutschland schließen zu wollen. 
Die Auseinandersetzung mit deutschen 
Themen (die im allgemeinen ja immerhin. 
nicht frei erfunden, sondern. rnit der ent„ 
sprechenden Einseitigkeit deutsche/ 
Geschichte und Gegenwart entnommen 
sind) ist vielmehr Teil der Auseinanderset­
zung mit eigenen politischen, wirtschaft­
lichen, gesellschaftlichen und .kulturellen 
Fragen. Das sich aus dieser Auseinander­
setzung ergebende, tief in ihr verwurzelte 
Deutschlandbild läßt sich deshalb erst aus 
der internen Analyse des betreffenden Lan­
des und seiner Beziehungen zu Deutsch­
land, bzw. den Motivationen der jeweiligen 
politischen Gruppierung und Argumenta0 

tionsweise verstehen. 

4. Lernziele der Landeskunde 

Wenn die oben skizzierte Analyse der tiefen 
Verwurzelung von Deutschland betreffen­
den Urteilen, Stereotypen und den Sche­
mata der Themenauswahl, Themenverket­
tung und lnterpretati0n in den historischen, 
sozialen, sozial-psychologischen . und 
innenpolitischen Gegebenheiten des jewei­
ligen Landes.zutrifft,wlrd verständlich, wes­
halb Vorstellungen ein so zähes Leben 
haben, die aus deutscher Sicht als Vorur­
teile erscheinen. Da es. jenseits . der Mög­
lichkeiten deutschlandkundlichen Wirkens 
liegt, die innere Konstitution eines Landes' 
zü verändern, mag deshalb jeder Ver.such 
der. Aufklärung als hoffnungslos und der 

Umwertung negativer in positive Vorurteile 
als illegitim erscheinen. 
Und in der Tat kann es nicht Ziel deutsch­
landkundlicher Lehre sein, die eine Illusion 
durch eirie andere zu ersetzen, welche der 
Konfrontation mit der Wirklichkeit nicht 
standhalten kann. Lernziel deutschland­
kundlicher Arbeit ist es vielmehr, dem aus­
ländischen Partner über sein vorgegebenes 
Stereotypenschema hinaus den Weg zur 
eigenständigen Beschäftigung mit deut~ 
scl)en Fragen zu eröffnen, die sich ange­
sichts des Zeithorizonts lehrender Tätigkeit 
nicht nur auf Vergangenheit und die jeweili­
ge Aktualität, sondern auf eine Zukunft be-. 
ziehen müssen, die weder für den Lehren- . 
den noch für den lernenden antizipierbar 
sein kann. · 
Das Lernziel der Deutschlandkunde ist des­
halb ebenso wie das Lernziel anderer 
Fächer primär·· instrumental:. es geht nicht 
um die Anhäufung vön Faktenwissen oder 
die kurzfristige Schaffung positiver Vor­
eingenommenheit, sondern um die Fähig­
keit, Deutschland betreffende lnformatio0 

nen möglichst unvoreingenommen aufzu~ 
fassen, zu überprüfen.fragend zu ergänzen 
und sowohl kritisch wie selbstkritisch beur­
teilen zu lernen. Ihre instrumentale Wirk­
samkeit wie ihren Bildungswert bezieht 

' Landeskunde deshalb aus ihrer aufklären­
den Einführung in die Beschäftigung mit 
komplexer Realität. 

4. 1 Hinterfragung von Vorurteilen 
und Stereotypen 

Wie die Vorurteilsforschung zeigt, bestim­
men gruppendynamisch motivierte Urteile 
und Stereotype und die hinter ihnen ste­
henden psychologischen Motive nicht nur 
das Bild einer Gruppe oder eines Landes, 
sie verhindern vielmehr die Auffassung der 
von den Vorurteilen und Stereotypen 
abweichenden Wirklichkeit. Diese kann nur 
erschlossen werden, wenn Freiräume für 
neue Fragestellungen geschaffen werden. 
Derartige Freiräume entstehen aber nicht 
durch zusätzliche Stereotype, wie sie vor 
allem die Werbung zu verbreiten versucht, 
sondern nur durch das Bewußtwerden der 
Grenzen bisheriger. Vorstellungen und die 
Weckung des Interesses für ihre Über­
schreitung. Vorurteile und Stereotype wer­
den dann diskussionsfähig, wenn sie als 
solche bewußtgemacht .sind. Die Üb.erprü­
fung der Strukturen des eigenen Wissens 
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und seiner Begrenzung ist der erste Schritt 
zur Aufnahme weiterer Information und 

· ungewohnter Argumentationsweisen. Es ist 
deshalb.zweifellos ein sinnvoller Ansatz, die 
Hinterfragung vori • Vorurteilen und Ste­
reotypen selbst zum Gegenstand lan-

. deskundlicher Lehre zu machen, wie 
dies Gottfried KELLER für den EngHsch­
unterricht in der .Bundesrepublik Deutsch0 

land versucht hat'4 • Allerdings muß sich 
dieser Ansatz. solange im Kreis drehen, 

· wie die stereotype Themenverkettung 
nicht durch sinnvollere Thematisierungen, 
Kenntnisse und Analysen ers.etzt wird. 

4.2 Erschließung thematischer 
Zusammenhänge 

Der Weg der Grenzüberschreitung durch 
Hinterfragung führt erst dann nicht mehr ins 
leere; wenn Fragestellungen entwickelt 
werden können, die. nicht mehr stereotyp 

• sind, sondern .aus der Befangenheit in den 
eigenen Vorstellungen in eine realitätsge­
rechtere Beschäftigung mit dem jeweiligen 
Gegenstand hinüberzuleiten. Ein zusätzc 
liches Hindernis sind hierbei die ständigen 
lnterferenzerscheinungen, die bereits bei 
der semantischen Bestimmung der verwen­
deten Begriffe ständig Vorstellungen des 
eigenen Lebenskreises i.n die Betrachtung 
des anderen .· La.ndes einbringen: wenn 
bereits di.e Begriffe vvie „Mann" und „Frau", 
„Gewerkschaften", ,,Regierung" oder 
„Demokratie" in den verschiedenen Gesell­
schaften unterschiedliche Konnotationen 
besitzen' 5,. muß auch ihre interpretierende 
Verbindung zu Ergebnissen führen, deren 
Sinn erheblich vom deutschen Selbstver­
ständ~is abweicht. Das Er.lernen der Spra­
che verlangt, damit sie auch verstanden 
wird, deshalb zugleich eine intensive Ein­
führung in die wichtigsten historischen und 
gesellschaftlichen zusammenhänge, die sie 
bezeichnet. Ist die Interferenz und damit die 
Unterschiedlichkeit zwischen den betroffe­
nen Ländern erst .einmal bewußtgemacht, 
wird der Weg dafür frei, sich in diejenigen 
thematischen zusammenhänge hineinzu­
denken, die für den Zustand des anderen 
Landes konstitutiv sind. Selbstverständlich 
kann dieses Erlernen der anderen Sprache, 
des anderenSystems niemals vollständig 
erfolgen. Es kann nur an einem Beispiel 
exemplarisch das Instrumentarium eines 
derartigen·Umdenkens vo.m. (3ewoh.nten ins 
Fremde entwickelt werden,· Bei einer. an 
diesem Ziel orientierten Didaktik kann die0 
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ses Umdenken . auf allen Sprach- .· und 
Altersstufen und a.llen Komplexitätsgraden 
geübt werden. 

4.3 Transn.ationaler Vergleich 
Eine derartige verstehende Gegenüberstel­
lung .des eigenen mit dem fremden System 
und der1aus beiden Systemen erwachsen­
den unterschiedlichen Denk- und Sprach­
gewohnheiten verlangt die Einübung in eine 
Art des internationalen Vergleichs, die sich 
nicht mehr an det Herausa.rbeitung grup­
pendynamisch oder politisch motivierter 
Kontraste und Stereotypen orientiert, son­
dern lernt, im scheinbar Unterschiedlichen 
das Gemeinsame und im scheinbar Gleich­
artigen . das Unterschiedliche herauszu­
finden. Eine didaktisch wirksame, den In­
teressen und Auffassungsmöglichkeiten 
der jeweiligen Zielgruppe gerecht werden­
de Didaktik der Deutschlaridkunde kann 
deshalb ni.cht einheitlich für alle Länder und 
Anwendungsformen erstellt werden, sie 
muß den deütsch.landkundlichen Themen­
bestand vielmehr jeweils im Hinblick auf die 
besonderen Rezeptionsbedingungen des 
Landes und der Gruppe. vergleichend so 
aufarbeiten, daß ein verstehendes Erschlie­
ßen der deutschen Wirklichkeit aus auslän­
discher Perspektive möglich und. damit die 
sprachlichen, informatorischen und argu­
mentativen Grundlagen für den interr;1a.tio­
nalen Dia.log geschaffen werden. Internatio­
naler Vergleich ist außerdem die einzige 
Weise, wie die auf globale Eigenschaften 
von Nationen fixierten Vorurteile und Ste-

, reotype aufgebrochen und an das Gemein­
same im Unterschiedlichen herangeführt 
werden können. Vergleichende Landeskun­
de ist methodisch schwierig, aber der ein­
zige Weg zu ein\:)r realitätsgerechteren 
internationalen Information und Verständi-
gung'"· · 

5. Überlegungen zur Themenplanung 

Ein derartiges vergleichendes Vorgehen 
setzt in seiner ·vollen A,usgestaltung um­
fangreiche ,systemvergleiche zwischen den 
beteiligten Ländern voraus, wie sie bis­
her, wenn überhaupt,• nur in Ansätzen vor­
liegen. Es kanri auch nicht Aufgabe des ein­
zelnen Deutschlandkundedozenten sein, 
.solche Systemvergleiche aus der hohlen 
Hand. Zlf improvisieren, da sie ein diffenm­
ziertes . interdisziplinäres Instrumentarium 
vergleichender Länderstudien verla.ngen. 



Zwei einander ergänzende Ansätze können 
es aper.dennoch erlauben, an das zwischen 
Ländern Unterschieqliche und im Unter­
schiedlichen Gemeinsame heranzuführen. 
Unterschiedlich ist gerade im Vergleich zwi­
schen .Deutschland und anderen Ländern 
die historische Erfahrung, durch die das 
Deutsche Reich . und die Bundesrepublik 
Deutschland bezietü,mgsweise die DDR hin­
durchgegangen sind. Ohne einen wenig­
stens· angec:teuteten Rahmen historischer 
Entwicklung und ihrer Auswirkungen in der .· 
Gegenwart kann weder die politische, so-. 
ziale, wirtschaftliche und kulturelle Wirk­
lichkeit verstanden, noch die Reaktionen 
der in Deutschland lebenden Menschen in 
ihrer· Bedeutung erschlossen · werden. 
Ahistorische Deutschlandkunde mag viel­
leicht. schwierige Themen vermeiden, zur 
Verständigung oder gar zur Überwindung 
von Vorurteilen kann sie nicht beitragen. 
Gemeinsam sind bei aller Unterschiedlich­
keit der Systeme und historischen Abläufe 
die Grunderfahrungen des menschlichen 
Lebens. Im. Nachvollziehen von Lebensläu-

Anmerkungen: 

1 Zum Deutschlandbild in den französischen Medien 
.siehe den Beitrag von Henri MENUDIER: Die Rolle der 
Information in deri deutsch-französischen Beziehun­
gen, in: Picht, R. (Hrsg.): Deutschland - Fr.ankreich 
- Europa, Mi.inchen 1978. 

2 Die .offiziellen Grundlinien der Auswärtigen KUiturpo­
iitik sind formuliert in der Stellungnahme der Bundes­
regierung zum Bericht der Enquilte-Kcimmission: Bul­
letin Nr. 91/S. 837 vom 23. September 1977. Die Bun­
desregierung betont hier ausdrücklich die Notwen­
digkeit realitätsgerechter Information: ,,Dem Ausland 
soll ein wirklichkeitsnahes, aucl1 selbstkritisches Bild 
der Bundesrepublik Deutschland . vermittelt und 
dadurch um mehr Verständnis für unseren · Staat 
geworben werden. DEir in letzter:Zeit verschiedentlich 
feststellbaren Verzerrung des Deutschlandbildes muß 
durch ausgewogene Darstellung der tatsächlichen 
Verhältnisse entgegengewirkt werden." 

' Siehe Spiegelumfrage zum Deutschlandbild in Frank­
reich (Nr. 48 und 49/77) und die Kommentare zur 
Emnid-Umfrage in acht westlichen Ländern, Spiegel 
8/78. . 

• Eine systematische Analyse dieser Art der Urteilsbil­
dung und Urteilsverschränkung bietet.· Wolfgang 
MANZ: Das Stereotyp .. Zur Operationl!lisierung eines 
sozialwissenschaftlichen Begriffs, Meisenheim 1968. 

• Zu den Mechanismen der Gruppendynamik gibt es 
eine Fülle von Literatur .. Die beste Einführung bietet 
noch immer Peter R HOFSTÄTTER: Gruppendyna­
mik. Kritik der,Massenpsychologie, Hamburg 1957. 
Eine Anwendung dieses Ansatzes auf das· Deutsch­
landbild bringt Peter R.,HOFSTÄTTER: Prpbleme des 
deutschen Selbstbildes, in: STEFFEN, Hans (Hrsg.): 
Oie Gesellschaft in der Bu.ndesrepublik. Analysen 1, 
Gpttingen 1970. 

fen konkreter Einzelpersonen, ihrer Schick~ 
sale, Gefühle und individuellen Äußerungen 
wird deshalb für den internationalen Ver­
gl.eich erfahrbar, was in wissenschaftlichen 
Systemvergleichen mir . mit· einem · heute 
noch unerreichbaren.Aufwand interdiszipli­
närer Synthese formulierbar ist. Die Be­
schäftigung mit konkreter menschlicher 
Wirklichkeit und ihrer. nachvollziehbaren 
historischen Erfahrung, wie sie in individu­
ellen Berichten . und der künstlerischen 
Transformation Uterarischer Zeugnisse zum 
Ausdruck kommt, ist für den deutschland­
kundlichen Unterricht dann ein gangbarer 
Weg, wenn zugleich eine hinreichend diffe­
renzierte Information über die dazugehöri­
gen Rahmenbedingungen erschlossen wer­
den kann17• Die Gemeinsamkeit elementa­
rer menschlicher Reaktionen, die den dazu-. 
gehörigen Informationen und Analysen erst 
ihren Sinn gibt, ist am besten geeignet, die · 
Gespensterwelt · nationaler Vorurteile und 
Stereotypen zu durch.brechen und Möglich­
keiten transnational.er Verständigung zu 
eröffnen. 

• Die umfangreichste internationale Studie hierzu. ist 
BUCHANAN; W. und CANTRIL, H.: How natioiis see 
each other, Urbana ·1953. 

7 zusammengefaßt iri Manfred KOCH-HILLEBRECHT, 
Das Deutschlandbild. Gegenwart, Geschichte, Psy­
.chologie, München 1977. 

' SOHDI und BERGi US, •zitiert bei KOCH-HILLE-. 
BRECHT, p. 18. . . 

• Aufschlußreiches Material hierzu bieten die Inter­
views mit französischen Stipendiaten in Hannelore 
GERSTEIN und Robert PICHT: Stipendiaten aus 
Frankreich - Französische Germanistikstudehten. 
DAAD-Forum 4. Bonn 1974. ·zum Deutschlilndblld 
ausländischer Wissenschaftler siehe die von der 
Humboldt-Stiftung veröffentlichte Studie von Barbara 
GOTH. 

10 Zur nationalen Antithese als Grundmuster traditloriel­
ler deutsch-französischer Kulturbeziehungen •Siehe 
Robert PICHT: Kulturelle Beziehungen als Voraus­
setzung deutsch-französischer Kommunikation in 
PICHT, R. (Hrsg.): Deutschland - Frankreich -
Europa. Bilanz einer schwierl.gen Partnerschaft.'Mün-
chen 1978. · 

11 Siehe dazu ' das historische Material bei KOCH­
HILLEBRECHT, op: eil. p. 154 ss. und in vertiefter 
Anillyse die Studie von Klaus HEITMANN: Das franzö­
sische Deutschlandbild i.n seiner Entwicklung. In 
Sociologia lnternationalis 1 (1966) p. 75-10t, II 
(1966), p. 165 -195. . 

12 Siehe dazu das internationale Material in KOCH-HIL­
LEBRECHT, op. eil., und die Studie über das 
Deutschlandbild französischer. Germanlstlkstudenten 
In GERSTEIN/PICHT, op. eil. Die Interviews zeigen, 
wie selbst bei einer so gut·mit der Bundesrepublik 
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vertrauten G'ruppe. zwar eine Fülle von. Kenntnissen, 
Erfahrungen und menschlichen Kontaktenvorhanden 
sind, sich aber doch nach dem traditionellen Schema 
des französischen Deutschlandbildes ordnen. 

q Zur Verkettung· der . verschiedenen. Einflüsse bei 
französischen Germanlstlkstudenten siehe die empi­
rischen Ergebnisse in: GERSTE;IN/PICHT, op. cit. 

'~ .GQttfried KELLER, Erkenntnisse der Sozialpsycholo­
gie als Grundlage k.ulturkundllcher , Didaktik. In: 
Praxis des neusprachlichen Unterrichts 1969. 
S. 261 - 281. Ders.: Die Funktion numerischer Ur­
teilsstrukturen des britischen Autostereotyps in 
einer neue.n kulturkundlichen Didaktik. In: Praxis 
des neusprachlichen Unterrichts 1973. S._387 -398. 

15 Zur.• Behandlung derartiger ln!erferenzerscheinungen 

Hermann SCHUH 

siehe den Aufsatz von GiseJa BAUMGRATZ, Dieter 
MENYESCH, Henrik. UTERWEDDE: Landeskunde an 
Pressetexten, in BAUMGRATZ, G.; urid PICHT, R. 
(Hrsg.): Perspektiven der Frankreichkunde II, Tübin-
gen 1978. · · 

"_Zur Funktipn des.Vergleichs siehe den Beitrag von 
Alfred GROSSER: Was sollen Romanisten lehrEln? In: 
BAUMGRATZ, PICHT, op. eil. 

17 Zur Verwendung von Literatur in .der Deutschland­
kunde siehe den Beitrag von Theo BUCK: Etappen 
der Nachkriegsgesellschaft In der Bundesrepublik 
Deutschland am Beispiel von Gedichten, in: PICHT, 
Robert (Hrsg.): Deutschlandstudien .11. Fallstudien und · 
didaktische Versuche, DEiu.tscher Akademischer Aus­
tauschdienst 1975. 

S oder nicht s, das ist hier die Frage 
Daß die de.utsche Sprache .mit einer ver­
trackteren Grammatik geschlagen ist als 
alle anderen westeuropäischen Sprachen, 
hat.auch bescheidene Vorteile. So sind im 
Deutschen die Möglichkeiten, Wörter direkt 
zusammenzusetzen;.viel reicher als etwa im 
Englischen und erlauben Wortbildungen, 
die zwischen vordergründiger Harmlosig­
keit und hintersinniger Bosheit in allen Far­
ben schillern, besonders wenn sich, am 
Rande der Legalität; dreiSubsta.ntive verei-
nen_. . ·. 
Der vorsichtige Karl VALENTIN, der unter 
Platzangst litt, aber erst in einer sehr gro~ 
ßen Menschenmenge von Fußballfans ,... 
„bis 30 000 mac.ht's mir nix, aber über 
30 000, da hab ich Fußballplatzangst" -
erfand das WolkenbruchbaAd. Seine Epi­
gonen bescherten uns den Meerbusen­
freund (auf Wunst:h auch mit h), -die Bier­
schaumgeborene (ihr Vater ist Carl ZUCK­
MA YER), den Gemeinplatzhirsch, die Mein­
eidgenossen, die Freudenhausmannskost 
und, nur im Flüsterton sei's zitiert, das 
Brustwarzenschwein. · 
Wenn. sich zu dem rechtmäßig verbunde­
nen Paar ein drittes Wort gesellt,. kann dies, 
wie wir sehen; zu dubiosen Ergebnissen 
führen. Damit nicht genug! Den biederen 
Sprachbetrachter faßt eiri Schauder, wenn 

• er feststellt, daß sogar ein einziger Buchsta­
be, der sich in ein Wortpaar drängt, Verwir-. 
rung stiften kann, . , . .. : 
. Ein t,armloses ,;d" . etwa, ,dem -Wort „Bil­
dung" zugefügt, verwandelt dieses in sein 
genaues Gegenteil, nämlich in BIid-Dung, 
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demselben, aus dem Axel Cäsar, der 
Schöngeist, sein .Brot gewinnt - non olet 
- und den Kaviar dazu: 
Äh,nlich Arges vermag auch das nicht min­
der .harmlose ,s": wenn. es sich zwischen 
Wörter schiebt, kann es sogar Ämter ent­
zweien. So ist denn beispielsweise die Aus­
einandersetzung · über die Zusammenset­
zung der Wörter „Ausland" und „Schule" 
durchaus kein müßiges Unterfangen. 
Womit wir nach langer Exposition beim 
Thema wären: Heißt es ;,Auslandschule", 
,,Auslandlehrer''., ,,Aµslandschulwesen" 
oder heißt es, mit Fug Und Fugen~s, ,,Aus­
landsschule", ,,Auslandslehrer", Auslarlds­
schulwesen"? 

Ganz einfach, möchte· man sagen, · das 
!<ommt eben auf die Wortbedeutung an: 
Der Lehrer wirkt im Ausland, er ist mitnich­
ten ein Lehrer des Auslands ~ also hat er 
Auslandlehrer zu heißen, ohne s! · 
Leider lehrt die Erfahrung, daß Erklärun­
gen, die man allzu flott aus dem Ärmel 
schüttelt, von der deutschen Sprache, die 
sich zwar biedermännisch gibt, es aber 
faustdick hinter den Ohren hat, nur selten 
honoriert werden. 
Vor dem schnellen eigenen Verstand sollte 
man die Statistik zu Wort kommen lassen. 
Sieh da; sie bestätigt uns: Tageszeit - die 
Zeit des. Tages, Gesprächspartner - der 
Partner des Gesprächs! 
Bestäti.gt sie· un& wirklich? Zwar führt die 
Himmelskönigin als Königin des Himmels 
das s, aber der Hammelhals muß es ent-



behren, obwohl er nicht minder des Ham­
mels ist als das Kalbsgulasch des Kalbs. 
Und ist die Abfahrtszeit die Zeit des 
Abfahrts, der Geburtsort der Ort des 
Geburts, der Universitätsprofessor der Pro­
fessor des Universitäts, der Liebesbrief der 
Brief des Liebes, der Geschichtslehrer der 
Lehrer des Geschichts so wie der 
Gesichtsverlust wirklich der Verlust des 
Gesichts ist? 

dort ist nicht das flache oder auch platte 
Land. 
Dort ist ein Land als solches im Spiel, sei es 
Schleswig-Holstein meerumschlungen oder 
der bayerische Freistaat oder Uri, Schwyz 
und Unterwalden - jedenfalls ein Vater­
land, ein teures, wie klein auch immer. 

Vorläufiges Fazit: 
Zusammensetzungen mit LAND - mei­
nen offensichtlich „Land" im Gegensatz 
zu „Stadt". 
Zusammensetzungen mit LANDS- oder 
LANDES- meinen ein Hoheitsgebiet. 

Zur zweiten Reihe ist allerdings etwas anzu­
merken: Es gibt auch Wörter, die wahr­
scheinlich ein Hoheitsgebiet meinen (wenn­
gleich bei einigen wohl noch ein Hauch vom 
flachen Land zu spüren ist), aber ohne s 

So einfach ist das also nicht mit dem Geni­
tiv-s! Da das s bei einer großen Zahl von 
Wörtern kein Genitiv-s sein kann, dürfen wir 
auch nicht dort, wo es uns gerade paßt, mit 
dem Genitiv operieren und in den anderen 
Fällen listig klangliche Gründe vermuten. 
Versuchen wir es mit zwei simplen Wortrei­
hen. 

auskommen müssen: Landpfleger, Land­
wehr, Landsturm, Landfriedensbruch, 
Landgericht - im Gegensatz zum Oberlan­
desgericht. Letzteres weist auf eine Kann­
Regel hin, die vielfach zu belegen ist: Je 
mehr Silben ein Wort hat, desto eher hängt 
es sich ein s an. Ein weiteres Beispiel dazu 
ist die Weltstadt, die beileibe keine Aller­
weltsstadt sein möchte. 
Wenn wir nun versuchsweise den LANDleh­
rer zum AusLANDlehrer befördern, dann 
dürfen, ja müssen wir, der Logik folgend, 
auch den LANDstreicher zum AusLAND­
streicher machen. 
Selbst wenn man einräumt, daß vor fünfzig 
Jahren den im Ausland tätigen Lehrern bei 
den damaligen Gehältern ein Ruch von 
Landstreicher angehaftet haben könnte, so 
wird doch klar, daß die ganze Prozedur 
absurd ist: 
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Die Tätigkeit des obgenannten ,Lehrers, 
selbst wenn sie in der plattesten argentini­
schen Pampa stattfände, hat nichts mit dem 
flachen Land zu tun {auch wenn man es ins 
Aus befördert), sondern eben mit dem 
Hoheitsgebiet. 
Und deswegen lassen wir den Wackeren 
getrost seine Auslandsreise tun und nen­
nen ihn Auslandslehrer und seine Schule 
Auslandsschule*, und das Wesen, das man 
um dieselbe macht, Auslahdsschulwesen 
und die Stelle, die dieses Wesen verwest, 
Zentralstelle für ,das Auslandsschulwesen 
- und denken dabei nicht an Dativ oder 
Genitiv, sondern an unsere zwei Wortlisten 
- und an die dritte, ganz einschlägige, die 
von Auslandsanleihe über Auslandsbezie­
hungen, Auslandshandelskammer, Aus~ 
landsvermögen bis zu Auslandsvertretung 
reicht. 

Und ,als biedere Lands- und Auslands­
knecht'e der pädagogischen Provinz lassen 
wir uns sagen: 
Du sollst die Muttersprache nicht verbes­
sern, sondern gebrauchen, und zwar nicht 
so, wie sie möglicherweise sein sollte, son­
dern so wie sie ist. 
PS: 
Die Wörterbücher sind sich fast einig: 
Duden, Wahrig, Langenscheidt, Weis-Mat­
tutat, Brockhaus {seit 1960) schreiben alle 
,,Auslandsschule"; nur der Große Brock­
haus von 1956 schreibt in Bd. 1 „Ausland­
schule", verweist dort auf „Schule" und 
schreibt unter diesem Stichwort „Auslands­
schule" (in Band 10 gleich mehrmals), der 
Schelm! 

• denn auch sie ist keine ,ins Aus geschlagene LAND­
schule 

___ Schroedel __ _ 
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IN FORMATION 

Mitteilungen und Informationen des Sekretariats 
der Kultusministerkonferenz 

Die Stellungnahme der Kultusministerkon­
ferenz zum „Rahmenplan für die Auswärti­
ge Kulturpolitik im Schulwesen - Aus­
landsschulen, Sprachförderung und inter­
nationale Zusammenarbeit" 

Auf Grund ihrer Zuständigkeit für das 
Schulwesen und der partnerschaftlichen 
Mitwirkung und Mitverantwortung für die 
auswärtige Kulturpolitik haben .die Kultus­
minister und -senatoren der Länder ihre 
Stellungnahme zum Rahmenplan der Bun­
desregierung für die auswärtige Kulturpoli­
tik im Sc.hulwesen vorgelegt und dabei 
insbesondere den Beitrag der Länder zur 
Förderung der Auslandsschulen sowie der 
deutschen Sprache im Ausland verdeut­
licht. Die Länder in der Bund~srepublik 
Deutschlan.d haben zum Wiederaufbau und 
zur Weiterentwicklung . deutscher Schulen 
im Ausland nach dem 2. Weltkrieg wesent­
lich beigetragen. Die Kultusministerkonfe­
renz nimmt im Rahmen der gemeinsamen 
Verantwortung und der von der Sache her 
gebotenen engen Zusammenarbeit zwi­
schen Bund und Ländern im Auslands­
schulwesen eine Reihe von Aufgaben konti­
nuierlich wahr. So spricht die. Kultusmini­
sterkonferenz die Anerkennung von Aus­
landsschulen aus und stellt sie damit öffent~ 
liehen Schulen in der . Bundesrepublik 
gleich; sie verleiht Auslandsschulen die .Be~ 
rechtigung, deutsche Abschlußzeugnisse 
zu erteilen, und wickelt alle Angelegenhei­
ten des Prüfungswesens im Ausland ab, 
Außerdem stellen die Länder Lehrer für den 
Auslandsschuldienst zur Verfügung und 
übernehmen die Versorgungslasten. Neuen 
Entwicklungen . trägt sie . beispielsweise 
durch die Anerkennung und Förderung von 
Firmenschulen Rechnung. Zur Förderung 
der deutschen Sprache im Ausland ist 1974 
das „Deutsche· Sprachdiplom der Kultus­
ministerkonferenz" geschaffen worden, das 
in zwei Stufen erworben werden kann und 
ausländischen Schülern. nach bestandener 
Prüfung.der Stufe II ausreichende Sprach­
kenntnisse für die Aufnahme eines Hoch­
schulstudiums in der Bundesrepublik 

Deutschland bescheinigt. In den letzten 4 
Jahren haben über 12000 Schüler deut­
scher Schulen im Ausland an diesen Prü-
fungen teilgenommen. · 
Die Kultusministerkonferenz begrüßt die 
Vorlage des Rahmenplans der Bundesre­
gierung, da sie ebenfalls der Auffassung ist, 
daß die Auslandsschulen einen wesent­
lichen Teil deutscher Kulturarbeit im Aus­
land darstellen und der Förderung der 
deutschen Sprache zentrale kulturpoliti­
sche Bedeutung zukommt. Die Kultusmini­
ster nehmen zu einer Reihe von Zielsetzun­
gen und Maßnahmen des Rahmenplans de­
tailliert Stellung. Sie gehen davon aus, daß 
Reformvorhaben sowie Reformkritik im 
Auslandsschulbereich offen urid ausgewo­
gen diskutiert werden sollten, damit eine 
gemeinsame Grundlage zur Durchführung 
des Rahmenplans gefunden werden kann. 
Soweit im Rahmenplan allerdings Fragen 
angesprochen sind, die sich auf die Kultur­
politik im Inland und Schulen in der Bun­
desrepublik Deutschland beziehen, sehen 
die Länder ihre alleinige Zuständigkeit ge­
geben. 
Die Kultusminister 'und -senatoren erwar­
ten, daß die Bundesregierung ihre mittelfri­
stigen finanziellen Vorstellungen zur Durch­
führung des Rahmenplans möglichst bald 
vorlegt, zumal diese Planungen auch Aus­
wirkungen auf die Haushalte der Länder ha­
ben können. 
Soweit die Bundesregierung sich dafür aus0 

spricht, die Länder an die Kosten der 
Schulausbildung deutscher Kinder, deren 
Eltern sich beruflich im Ausland befinden, 
stärker .zu beteiligen, weisen die Länder 
ihrerseits darauf hin, daß sie durch die Aus­
und Fortbildung von Lehrern, deren Be­
urlaubung und die. Übernahme der Versor­
gungslasten auch finanziell für das Aus­
landsschulwesen nicht unerhebliche Lei­
stungen erbringen . .Auch die Aufwendun­
gen der Länder für ausländische Schüler 
(500000) und . Studenten (50000) in der 
Bundesrepublik De.utschland sind finan­
zielle Lasten, di.e die Zielsetzung der aus-
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wärtigen Kulturpolitik im Inland stützen und 
insofern als finanzielle Beteiligung der Län­
der an . der auswärtigen KulturpoHtik im 
Schulwesen zu werten sind. . 
Die itn ·Rahmen plan vorgesehene verstärkte 
Förderung von Auslandsschulen und der 
deutschen Sprache im Ausland wie die 
pädagogische Beratung, der Austausch von 
Erfahrungen, dieVorbereitung und Fortbil­
dung vermittelter Lehrkräfte, die Weiterbil-

. dung von Ortskräften, die Tätigkeit von 
Fachberatern wird auch zusätzlichen Ein­
satz der Länder erforderlich machen. D[ese 
sind bereit, die entsteh.enden neuen oder 

· vermehrten Aufgaben im Bewußtsein ihrer 
Mitverantwortung für dieauswärtige Kultur­
politik wahrzunehmen. 

Einfühnmg .einer deutsch-französischen 
Sozialberechtigungskarte für die · Studie~ 
renden beider Länder 

Die Kultusminister haben der .Einführung 
einer .deutsch-französischen-Sozialberech~ 
tigungskarte für die Studierenden beider 
Länder zugestimmt, •die von .den beiders.eic 
tigert·Bevollmächtigten Wr kulturelle A~ge­
legenheiten.imRahmen des Vertrages ub~r 

· die deutsch-französische Zusammenarbeit 
angeregt wqrden ist. Durch diese Sozialb~~ 
rechtigungskarte soll es den $tudenten bei­
der Länder sowie den Schülern der Grands 
Ecoles Frankreichs ermöglicht werden, die 
Einrichtungen der örtlichen Studentenwer­
ke (insbesondere die Mensen, die Woh(l­
heime und andere Sozialeinrichtungen) 
auch im anderen Lande zu benutzen. Dabei 
ist insbesondere an Besuche, Ferienreisen 
und Exkursionen gedacht,. bei denen die In­
haber einer solchen Karte die gleichen Ver­
günstigungen erhalten sollen wie die. Stu­
dierenden des Gastlandes. - Nach einem 

·. abschließend,,m Briefwechsel . zwischen. 
dem Bevollmächtigten der. Bundesrepublik 
für kulturelle Angelegenheiten im Rahmen 
des Vertrages über die deutsch-französi­

. sehe Zusammenarbeit und seinem franzö­
sischen KoUegenwird diese Neuregelung in 
beiden Ländern in Krafttreten. 

Beiratssitzung 1978 
des Handbuches für Internationale Zusam-

. 111enarbeit . . 
Politische. !Bildung . für internationale Ver-
ständigung · · 

- 8Thesenfür die Di.skussion - von Dr. D. 
Danckwortt 
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These 1 
Zu(Bedeutung die.ses Teils· derpolitischen 
Bildung 

Angesichts der wachsenden . weltweiten 
Spannungen im . Nord-Süd-Konflikt, des 
Endes einer .. schnellen Wachstumsphase 
der. Industrieländer und der Identitätskrise 
westlicher Zivilisation ist in der Bunde~re­
publik Deutschland eine deutliche Zunah­
me des Isolationismus, Nationalismus und 
Provinzialismus zu beobachten. Dieser 
negativen Entwicklung muß du~ch ver~tärk­
te politische Bildung in Fragen 1nternat1o~a­
ler Zusammena·rbeit entgegengearbeitet 
werden. Es fehlt datüi jedoch an einem ge­
zielten Programm . des Bundes•. und äer 
Lände,:. 

These 2 
Zur Auswahl der Zielgruppen · 

Angesichts der. begrenzte:,1 IV!ittel ist die 
Auswahl derZielgruppen fur die Program­
me von besonderer Bedeutung .. Es sollten 
Multiplikatoren sein, dle durch längerfri~ti­
ge Versorgung. mit Lehrmitteln, lnforma_tJon 
und Dokumentation befähigt werden, ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen weiterzuge­
ben und zwar 
• Führungsnachwuchs · der politischen 

Parteien · . .. 
• Führungsnachwuchs der Wirtschaft und 

Gewerkschaften 
• Nachwuchskräfte in den Massenmedien 
• Wiss.-Nachwuchs der Hochschulen 
• Dozenten in den Einrichtungen der Leh­

rerbildung und Weiterbildung 
• Dozenten an Volkshochschulen und 

Jugendleiter · 
e Offiziere der Bundeswehr 

These3 
. Zur Beteiligung ausländischer und interna-

tionaler Partner · 

Politische Bildung. sollte so praxisnah wie 
möglich geschehen. Bei Programmen ~ür 
internationale Verständigung bedeutet dies 
die Einbeziehung Von Ausländem in .die 
Programme, . wo immer dies möglich ist 
Akademische Auslan.dsämter, die Außen­
stellen der Carl-Duisberg-Gesellschaft, die 

· deutschen Auslandsgesellschaften, die 
Anwesenheit von Tagungs- und Ausbil~ 



dungsgästen bei der Deutschen Stiftung 
und ähnliche Möglichkeiten wurden bisher 
zu wenig ausgenutzt. Es fehlt weitgehend an 
Zusammenarbeit zwischen dem Bildungs­
wesen und den Einrichtungen der Außen­
politik und Entwicklungspolitik. 

These 4 
Zur Auswahl und Vorbereitung der Lehr­
kräfte 

Das Dilemma der politischen Bildung ist 
weitgehend auf den Mangel von geeigneten 
Lehrkräften sowie an ihre Fortbildung und 
Versorgung mit geeigneten Lehrmitteln 
zurückzuführen. Vor allem sollten sich die 
Rückkehrer aus Entwickiungsdiensten und 
die hauptamtlichen Mitarbeiter von Kultur­
austausch-Organisationen als Dozenten 
bei Programmen der Jugend- und Erwach­
senenbildung zur Verfügung stellen und ein 
solcher nebenberµflicher Einsatz anerkannt 
und gefördert werden. Dies ist bisher eben­
sowenig der Fail wie eine ausreichende 
Versorgung mit geeignetem Lehrmaterial 
durch die vorhandenen Dokumentations­
stellen, zentralen Bibliotheken und didakti­
schen Diensten. 

These 5 
Zur Vorbereitung auf einen Auslandsauf­
enthalt 

Unter den sektoralen Problemen in diesem 
Bereich ist das fölgende von besonderer 
Bedeutung: 
Bei den Förderungsmaßnahmen für den 
internationalen Austausch werden prozen­
tual viel zu wenig Mittel für die Vorberei­
tungsphase eingesetzt und ihre didaktische 
Bedeutung unterschätzt. Es gibt anderer­
seits gute Modelle im Bereich der personel­
len Entwicklungshilfe, deren Erfahrungen 
stärker als bisher für den internationalen 
Austausch in den Bereichen Schule, Hoch­
schule und Erwachsenenbildung ausge- · 
nutzt werden sollten. Bei ihnen fehlt weitge­
hend eine deutschlandkundliche wie auch 
eine auslandskundliche Kenntnisvermitt­
lung und ein Training in interkultureller 
Kommunikation. 

These 6 
Zur wissenschaftlichen Grundlage der Pro­
gramme 

Die Programme für internationale Verstän­
digung, Bildung und Öffentlichkeitsarbeit 

entbehrten bisher weitgehend der wissen­
schaftlichen Beratung. Der Kontakt zwi­
schen den Erziehungswissenschaften und 
den zuständigen Trägerorganisationen ist 
mehr zufällig und punktuell. Entsprechend 
fehlt auch eine längerfristige Forschungs­
förderung auf diesem Gebiet. Didaktische 
wissenschaftliche Beratungen, wie sie bei 
der CDG, DSE; DAAD u. a. zu bemerken 
sind, sind bisher Randerscheinungen. Ent­
sprechend gering sind die methodischen 
und inhaltlichen Innovationen in diesem 
Bereich der politischen Bildung. 

These 7 
Zum Mangel ah Evaluierung und Dokumen­
tation 

Fast alle Trägerorganisationen der Entwick­
lungspolitik und der auswärtigen Kulturpo­
litik führen Bildungsprogramme durch, die 
das politische Ziel der internationalen Ver­
ständigung einschließen. Es fehlt jedoch an 
einer systematischen Erfolgskontrolle wie 
auch an einer Analyse der bisher benutzten 
Lehrinhalte und Lehrmethoden. Die gesam-· 
melten Erfahrungen und Unterrichtsmateri­
alien werden nicht aufbereitet und ausge­
tauscht. Hierfür müßte eine Infrastruktur in 
und zwischen den Dokumentationsstellen , 
der Träger geschaffen und die Materialien 
publiziertwerden. Regelmäßige Workshops 
sollten die Evaluierung fördern helfen. 

These 8 
Zur Verantwortung der Regierungsstellen 

Das die internationale Zusammenarbeit 
koordinierende Auswärtige Amt ist nicht für 
Bildungswesen zuständig; die Kultusmini­
sterien der Bundesländer fühlen wenig Ver-· 
antwortung für 'internationale Erziehung, 
das für politische Bildung zuständige 
Innenministerium kann ebenfalls nur den 
innenpolitischen Aspekt der Aufgabe 
sehen. Das Ministerium für Jugend, Familie 
und Gesundheit fördert im Rahmen des 
Bundesjugendplan'es, das Ministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit unterstützt 
politische Bildung über Entwicklungspolitik, 
und das Bundespresseamt soll insgesamt 
Öffentlichkeitsarbeit betreiben. Bei dieser 
Vielfalt zu einer langfristigen und integrier­
ten Förderung der politischen E;Jildung für 
internationale Verständigung zu kommen, 
ist eine lohnenswerte Aufgabe für die Bun-
desregierung. ' 
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VERBAND 

Der Vorstand berichtet: 

Zur Vorbereitung der 14. Hauptversamm­
lung traf sich der Vorstand am 13. Januar 
1979 in Stuttgart. Die Ausarbeitung des Ta­
gungsprogrammes und die Festlegung der 
Tagungsräume waren Hauptpunkte der Be­
sprechungen. Nachdem andere Mögliche 
keiten nicht zur Verfügung standen, einigte 
sich der Vorstand auf die Veranstaltungs­
räume des Hotels „Graf Zeppelin", das mit 
seinen 10 Salons die günstigsten Voraus­
setzungen für einen reibungslosen Ablauf 
der Tagung bot. Da die Hotelleitung auch 
für die Unterbringung und Mittagessen ei­
nen Sonderpreis berechnen wird, wurde 
das Hotel z4m Tagungsort für die Eröff­
nung, die Mitgliederversammlung, die Ar­
beits- und Informationsgruppen und das 
Tagungsbüro gewählt. Auch das zwanglose 
Treffen der Teilnehmer am Vorabend der 
Tagung wird in diesem Hotel stattfinden. 
Für die Festveranstaltung und die Podiums­
diskussion mit Vertretern des Auswärtigen 
Amtes, der KMK der Länder, des Auslands­
schulausschusses und der im Unteraus­
schuß für kulturelle Außenpolitik im Bun­
destag vertretenen Parteien, von denen Zu­
sagen zur Teilnahme bereits vorliegen, wur­
de der „Weiße Saal" des Neuen Schlosses 
In Stuttgart gemietet. Die Besichtigungs­
fahrten und geselligen Zusammenkünfte, 
die der Ortsausschuß-Beauftragte, Herr 
ZUSCHKE, vorgeschlagen hatte, wurde 
vom Vorstand gutgeheißen. Sie soUen die 
Teilnehmer am 1. August über Ludwigs­
burg durch das Neckartal zur Höhengast­
stätte Schreyerhof, am 2. August zum Klo­
ster Maulbronn führen. 

In kurzen Ausführungen berichteten die 
Vorstandsmitglieder und Referenten über 
ihre Arbeit seit der letzten Vorstandssit­
zung: Der Geschäftsführer über einen ko-

. stensparenden .Versand der Zeitschrift ab 
Nummer 1 /1979 durch den Verlag an die 
Inlandsmitglieder und sonstigen Empfän­
ger im Inland, die Rechts- und Sozialrefe­
rentin über Besprechungen verschiedener 
Anliegen in der ZfA, die an sie herangetra­
gen worden waren und über den Stand der 
langwierigen Verhandlungen der Frage der 
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Nachversicherung aus dem Beamtenver~ 
hältnis ausgeschiedener Kollegen, die 
Schriftleiterin der Zeitschrift über vorliegen­
des Material zur Veröffentlichung und die 
Absicht, in Zukunft ausführlicher über die 
Arbeit und Probleme der deutschen Aus­

· 1andsschulen durch deren Berichte Anre­
gungen zu geben, der Referent für Ver­
bandsorganisation über die vorgesehene 
Delegiertenbesprechung auf der Hauptver­
sammlung und den Wunsch, Regionalgrup­
pen im Ausland und der Bundesrepubli!< 
auf- und auszubauen und. zu fördern, Herr 
URBAN über eine sehr aktuelle und interes­
sante Aussprache mit Frau Staatsminister 
HAMM-BRÜCHER im Auswärtigen Amt, bei 
der eine Reihe von Vorstellungen des Ver­
bandes zum Rahmenplan der Bundesregie­
rung erörtert werden konnten. Sie werden 
auf der Hauptversammlung dringend einer 
näheren Erläuterung und Klarstellung be­
dürfen. Der Vorstand fordert alle deutschen 
Auslandsschulen auf, ihm ihre Stellungnah­
men zu diesem Plan zur Unterstützung sei­
ner weiteren Bemühungen zu übermitteln. 
Der Pressereferent mußte zum 1. 12. 1978 
sein Amt wegen starker beruflicher .Bela­
stung zur Verfügung stellen. Der Vorstand 
dankt ihm für seinen langjährigen Einsatz 
für die Belange des Verbandes und würdig­
te besonders seine Verdienste als früherem 
Geschäftsführer. 
Der Vorsitzende, Herr Dr. SAUER, der am 
1. März seine neue Tätigkeit als Leiter des 
DSV Santiago übernahm, wurde mit herz­
lichen Dankesworten für seine gute Zu­
sammenarbeit mit den Vorstandsmitglie­
dern, seine über sechsjährige Tätigkeit zum 
Nutzen und Ansehen des Verbandes in vor­
bildlichem Bemühen und ganzer Kraft und 
den besten Wünschen für seine neue Auf­
gabe verabschiedet. Ein Buchgeschenk war 
Dank und Anerkennung für seine Arbeit. 
Bis zur Neuwahl eines Vorsitzenden bei der 
Hauptversammlung übernimmt der stellv. 
Vorsitzende dessen Amt; er bat alle Vor­
standsmitglieder um ihre Unterstützung bei 
der weiteren Vorbereitung der Hauptver­
sammlung. B. 



Ernst ZUSCHKE 

Zur 14. Hauptversammlung in Stuttgart 

, Von der Pferdekoppel zur Landeshauptstadt 
Streiflichter zur Geschichte ,der Stadt Stuttgart 
Stuttgart, in einem Talkessel gegründet, 
den es ausfüllt und immer weiter überran­
det, ist das politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Zentruni Südwestdeutschlands. 
Aus einer Kraterlandschaft von Schutthau­
fen ist es nach dem Kriege zu neuem Leben 
und zu neuer Blüte erwachsen. Es ist nicht 
mehr das ruhige, behagliche Stuttgart von 
ehedem, sondern ein lebhaftes, lautes, vor­
wärtsdrängendes Stuttgart. Aber den 
schmückenden Beinamen „Großstadt zwi­
schen Wald und Reben" trägt es weiterhin 
zu Recht: in wenigen Autominuten ist man 
aus der Innenstadt in die·. ausgedehnten 
Waldgebiete am Stadtrand gelangt, Und die 
Weinberge und -gärten ziehen sich bis in 
die belebtesten Wohnviertel hinein. 
Stuttgart ist·keine alte Stadt wie beispiels­
weise Ulm oder Augsburg; Die Städte und 
Dörfer seiner Umgebung sind meist älter. In 
der Zeit des römischen Limes ist Cannstatt 
(heute als B·ad Cannstatt ein Stadtt,eil Stutt­
garts) ein recht bekannter militär'i!~cher 
Platz, nicht aber Stuttgart. In den reichen 
römischen Villen um Cannstatt lebten kulti­
vierte Menschen, wie ·der Zazenhauser 
Fund des bronzenen „Herakles mit der 
Keule" im vorigen Jahrhundert· zeigt. Als 
um 230 n. Chr. die Alemannen von Elbe und 
Saale gegen den Limes vordringen, fliehen 
die Römer und überlassen das Gebiet bis 
an den Rhein und Bodensee den Germa­
nen: Aus der Zeit der alemannischen Land­
nahme stammen die Städte und Dörfer um 
Stuttgart mit den Namen auf -ingen: Vaihin­
gen, Möhringen, Plieningen, Esslingen, He­
delfingen, Waiblingen, Öffingen, Münchin­
gen, Ditzingen, Gerlingen u. a. 
Nach dem Sieg des Frankenkönigs Chlod­
wig über die Alemannen (um 496) werden 
diese nach Süden gedrängt, Cannstatt, bis­
her Mitte des Stammesgebietes, wird nörd­
licher Grenzort der zu einem Volk ver­
schmolzenen Alemannen und Schwaben. 
Aber auch Franken dringen ih dies.an Raum 
ein: Dorf Frankenbach, auf heutigem Stutt~ 
garter Gebiet gelegen, zeugt davon (d,ieses 
Dorf existiert heute nicht mehr). 

Cannstatt wird Sitz schwäbischer Herzöge, 
Etwa um 740 faßt das Christentum im Raum 
Stuttgart Fuß, christliche Kapellen und Kir­
chen werden errichtet; eingeführt wird das 
Christentum durch die bereits christiani­
sierten Franken und von St. Gallen her. Er­
innerungen daran sind: die Galluskirche in 
Fellbach (am Rand Stuttgarts) und der Flur­
name Gallusklinge am Feuerbach (auf heu­
tiger Stuttgarter · Gemarkung). In diesem 
Gebiet Stuttgart-Bad Cannstatt, schon von 
den Römern als wichtiges Verkehrskreuz 
erkannt, saß spätestens Ende des 7. Jahr­
hunderts der erste schwäbische Herzog · 
Gottfried, selber schon Christ. 
Im Namen Stuttgart steckt die Erinnerung 
an eine Siedi'ung, die schon vor der Stadt­
gründung be.standen haben muß, an einen 
Stutengarten, ein Gestüt. Dieses ist von 
Herzog Ludolf, einem Sohn Kaiser Ottos 1., 
eingerichtet worden, der von 940-954 über 
Schwaben regiert. Auf dem zum Teil sump­
figen, vom Nesenbach (einem heute noch in 
Stuttgart existierenden Gewässer) durch­
flossenen Talgrund befindet siqh vorher ein 
Tiergarten, ein Wildgatter, wie er damals 
von Fürsten für Jagdzwecke unterhalten 
wird. Einen Teil dieses Tiergartens trennt 
Ludolf für den Stutengarten ab. (Das ist 
heute der Stadtteil um die Stiftskirche.) 
Das Land kommt durch Heiraten, Erbteilun­

. gen, Gebietsaustausche etc. in deh Besitz 
von badischen Markgrafen. Der Stutengar­
ten wird allmählich zum Mittelpunkt des Ja0 

les, die Bewoh'ner der umliegenden Dörfer 
ziehen zum Gestüt, ihre Gemarkung wird 
dem Gestüt zugeschlagen, es entsteht eine 
Stadt, die ihren Namen nach dem ur­
sprünglichen·, Stutengarten erhält Das 
Stadtrecht wird ihr 1219 durch den Mark~ 
grafen Hermann V. voh Baden verlie.hen. 
Dieser und seine Frau lrmgard von der 
Pfalz lassen von dieser Zeit an die Stadt 
planmäßiganlegen, und zwar:: wählten sie 
als Vorbild den Grundriß ih.rer Stadt Pforz­
heim; manche wichtigen Bürgergeschlech­
ter kommen von dort und aus anderen ba­
dischen Städten .in die neue Gründung. 
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Durch Einheirat war dann ein wahrschein­
lich aus .dem Westen stammender Herr, 
Konrad·· von Wirtemberg, in den Besitz 
Stuttgarts gekommen;· er gilt als Stamm­
vater des Grafen-, Herzogs- und Königs-

. hauses der Württemberger. 
Durch eine ganze Reihe von „Herren von 
Wirtemberg" gewinnt die neue Stadt immer 
mehr an Bedeutung und Macht: zunächst 
ist es der mächtige Graf Ulrich 1., in dessen 
Besi.tz Stuttgart wohl um 1259 kommt. Des­
sen Sohn Eberhard der Erlauchte gibt Stutt~ 
gart deutlich den Vorzug vor anderen Städ­
ten. Es zeigt sich nämlich immer mehr für 
eine Hofhaltung geeignet: das Gestüte'.bJüht 
noch, der für gehegte Jagd nötige Tier.gar- · 
ten besteht noch, die Talhänge we.rden zum 
Weinbau genutzt, und die umliegenden 
großen Wälder bieten weite Jagdgründe: 
Auch. die Bürger erwerben in der lungen 
Stadt einen. behäbigen Wohlstand. Aus 
Eberhards Zeit stammt die erste· Urkunde 
über Stuttgarts Bürgergemeinde .und die 
Tätigkeit des Stadtgerichts (1286).' Dieser 
Herrscher vergrößert sein Gebiet .und damit 
seine Macht auf Kosten der naheliegenden 
Grundherren und Reichsstädte, verfeindet• 
sich mit dem deutschen König und Kaiser 
(Heinrich .VII. von . Luxemburg), wird von 
diesem mit Krieg überzogen und muß flie~ . 
hen. 1312 wird Stuttgart Reichsstadt Die 
Urkunde darüber ist mit dem ältesten 

· Stadtsiegel, das zwei . schreitende Pferde 
übereinander zeigt, versehen. Aber nach 
drei Jahren ist diese reichsstädtische Zeit 
Wieder vorüber. Eberhard baut als Wohn­
sitz und Zentralkanziei eine Wasserburg, 
das .spätere „Alte Schloß'';. 400 Jahre lang 
bleibt dieses feste Haus. auch baulich der 
Inbegriff für die Haupt-Stadt (üm 1321 ). 
Eberhard (gestorben 1325) kommt das Ver­
dienst .zu, ·stuttgart planmäßig zur Haupt~ 
stadt ausgebaut zu haben. 

Der Enkel Eberhards, auf den gleichen Na­
men· getauft und später mit dem Beinamen 
„der Greiner" oder „deJ Ra1-1schebart" ge0 

schmückt, ist auch ein energischer, kühner, 
entschlossener Herrscher, der viel für Stutt­
gart tut: als 1348 · die Pest die Hälfte der 
Stuttgarter 1;3evölkerUng hinwegrafft, steu­
ert der Greiner der Entvölkerung, indem er 
seine Landeskinder schwören läßt, die Ort­
schaft nicht zu verlassen. Die menschenar­
me Stadt erholt sich nur langsam, wird aber 
noch zu Zeiten des Greiners in eine neue 
Krise gestürzt: im Krieg gegen die Reichs­
städte (Augsburg, Ulm, Reutlingen, Eßlin-
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gen) belagern diese Stuttgart, beschießen 
es und verwüsten das Umland völlig, so daß 
die Stadt zum erstenmal in seiner . Ge­
schichte völlig verarmt. Aber der Greiner 
läßt sich . nic.ht entmutigen: durch · eine 
reiche Heirat seines Enkels Eberhard mit 

· der Mailänderin Antonia Visconti hilft er 
der Stadt wieder auf. Mit der ju'ngen Italie­
nerin kommt auch•ein wesentlich verfeiner­
ter Lebensstil an den Stuttgarter Hof: u. a. 
beginnt mit ihr auch die Musikpflege in 
Stuttgart. Ein Jahr nach ihrer Ankunft, 1381, 
wird hier die erste Orgel gebaut. 
Überhaupt prägt eine ganze Reihe von Für­
stinnen mit mediterraner oder romanischer 
Geistesh,altlmg, Bildung und Sprache die 
Geschichte der Stadt: Henriette von Möm­
pelgard (Mc;mtbeliard),. Margarethe von Sa­
voyen, Barbara Gonzaga von Mantua, Eva 
von Salm-Joinville. Aber auch östliche Kul­
tuteinflüs.se sind spürbar: in· Mühlhausen 
(heute St.-M.) wird eine große Kapelle er­
richtet, für deren Bau und Gestaltung 
Künstler der Prager Dombauhütte der Par­
ler gewonnen werden. ber Hauptaltar die.­
ser Kirche befindet sich heute in der Stutt­
garter Staatsgalerie. Auch der Nachfolger 
Eberhards des Greiners, sein Enkel Eber­
hard der Milde, (der Sohn des Greiners, Ul­
rich, war 1388 in der Schlacht bei Döffingen · 
gefallen) orientiert sich offensichtlich an 
Prag: die während seiner Regierungszeit 
errichtete Hauptstätterstraße, ein Straßen­
markt, ähnelt auffallend dem Wenzelsplatz, 
den der Wirtemberger anläßlich seines Be­
suches bei König Wenzel in Prag (1392) 
selbst gesehen hat. 
Eine glückliche Zeit für Stuttgart ist die Re­
gierungszeit der Enkel Eberhards des Mil­
den, Ludwig und Ulrich. Durch einen Schü~ 
ler der prager Parler-Sippe wird die Stadt 
mit Bauten im Stil der schwäbischen Spät~ 
gotik bereichert. Ludwigs Frau Mechthild · 
von der Pfalz, die er 1434 heiratet, versteht 
es, .einen Kreis. von Dichtern, Musikern und 

· Gelehrten an den Hof zu ziehen. Sie ist auch 
mit ihrem Gemahl an der Gründung der 
Universitäten Freiburg (1459)Und Tübingen 
c14nJ beteiligt 
StUttgart als Sitz der Landesherren lst auch 
die. Wiege der altwirtembergischen lanc 
desständischen Bewegung; die Bürger~ 
oberschicht der Stadt gibt sich selbst einen 
Namen; die altwirtembergische „Ehrbar­
keit''. So erhält; von verschiedenen Seiten 
her, die Stadt einen immer großzügigeren, 
,,haupstädtischen" Zuschnitt. 



Ludwigs und Mechthilds Sohn, Eberhard 
„im Bart'', ist wiederum ein großer Förderer 
der Stadt Stuttgart. Er zieht Gelehrte aus 
dem In- und Ausland an seinen Hof, u. a. 
den Humanisten Reuchlin, baut die Stifts­
kirche weiter aus, fördert das Dominikaner­
kloster. Seine Frau Barbara Gonzaga von 
Mantua verschönert die Stadt durch Gar­
tenanlagen. Für die Landadligen wird es 
reizvoll, sich Winterresidenzen in Stuttgart 
'zu bauen, vor allem aber baut sich · das 
reiche Bürgertum. ans.ehnliche Wohnhäu­
ser. Diese tonangebende Schicht besetzt 
das Stadtgericht und läßt keinen ins Stadt­
regiment, der ihr riicht angehört. Die Macht 
dieser „Ehrbarkeit", eines kleinen Clans 
von etwa 50 Familien, ist sehr beträchtlich. 
Weder vorher noch nachher gibt es in Stutt­
gart ein so selbstbewußtes,. unabhängiges, 
einflußreiches Bürgertumwie die alte „Ehr­
barkeit" zur Zeit Eberhards im Bart. Ein 
sehr wesentliches Ereignis fällt noch in 
diese Zeit: Stuttgart wird herzögliche Resi­
denz! Auf dem Reichstag zu Worms 1495 
wird Wirtemberg durch Kaiser Maximilian 
zum Herzogtumerhoben. 

Große ·Schwierigkeiten hat die Hauptstadt 
des Herzogtums mit den nachsten beiden 
Herrschern: Eberhard der Jüngere und Ul­
rich, der aus dem historischen Roman 
„Lichtenstein" von Wilhelm Hauff bekannt 
geworden ist. De.r erste wircl nach zweijähri­
ger Regentschaft wegen Unfähigkeit von 
der Stuttgarter Bürgerschaft und den Lan­
desständen abgesetzt, der zweite betreibt 
eine derartige Mißwirtschaft, daß sich das 
Land empört (1514); der Herzog wird in die 
Reichsacht erklärt, , . Stuttgart 1519 vom 
Schwäbischen Bund eingenommen. Auf 
Wunsch Württembergs übernimmt Kaiser 
Karl V. das Land und schickt 1520 Maximi­
lian von Zwerenberg als Statthalter nach 
Stuttgart. Damit wird es für nur etwa 14 Jah­
re eine habsburgische Stadt, denn 1534 
kommt Herzog Ulrich, der etwa 15.Jahre im 
Exil in Mörripelgard war, wieder zurück, be­
setzt ohne Schwierigkeiten die Stadt und 
gewinnt damit sein verlorenes Land zurück. 
Aber in dieser habsburgischen Epoche wird 
Stuttgart erstmals durch Landesgrundge­
setz zum ständigen Regierungssitz be­
stimmt. Durch Herzog Ulrich wird die Refor­
mation ins Land gebracht, aber durch Her­
zog Christoph, Ulrichs Sohn und Nachfol­
ger, und dessen Stiftspropst Johannes 
Brenz wird sie in Stuttgart ih ruhige Bahnen 

. gelenkt. Christoph betreibt auch den Wei-

terbau der Residenz, des „Alten Schlos­
ses", die Stadt wächst .in seiner Regie­
rungszeit: 1573 hat Stuttgart etwa 5000 Ein­
wohner. 

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
erhält die Kunst in Stuttgart wiederum sehr 
starken Auftrieb: von 1610-1630 wird durch 
die Einrichtung einer ständigen Musikka­
pelle die Blech- und Kammermusik in Stutt­
gart bodenständig; 1618 kommt hier das 
erste Choral buch heraus. Auch Theater und 
Oper werden in dieser Zeit in Stuttgart hei­
misch; gespielt werden Opern, Pastoraltra­
gödien und Balletts. Es entsteht eine Hof­
oper, der später Herzog Carl Eugen durch , 
den Umbau des Lusthauses einen festen 
Standort gibt und die er zu internationaler 
Berühmtheit heraufführt Wohl hat Stuttgart 
in dieser Zeit noch nicht mit den ganz gro­
ßen Namen aufzuwarten wie München oder 
Wien; aber immerhin wirkten hier Männer 
wie Leonhard -Lechner, Georg Rudolf 
Weckherlin oder Johann Pachelbel. · 

Neue Krisen für die Stadt bringt der Drei­
ßigjährige Krieg: nach der verheerenden 
Schlacht bei Nördlingen im Jahre 1634 wird 
Stuttgart durch die Soldaten der Generäle 
Gallas und Breuner zwar geplündert aber 
nicht zerstört. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
wird Stuttgart eine Hochburg des Pietis­
mus: es entsteht ein kirchlich-religiöser Se­
paratismus, eine Position im Kampf gegen 
Übelstände am herzöglichen Hof und in den 
reichen Bürgerhäusern und für die sittliche 
Erneuerung des Volkes. - Allmählich ge­
nügt den Herzögen das relativ unansehn­
liche alte Schloß nicht mehr; aber es ist in 
der Stadt zu wenig Raum für Erweiterun~ 
gen. So weicht inan nach Ludwigsburg aus, 
wo von 1704-1724 ein großartiges Barock­
schloß errichtet wird (das größte in West­
deutschland), und im Jahre 1724 wird diese 
kleine Stadt alleinige und beständige Resi­
denz; auch die Stuttgarter Regierungsbe­
hörden übersiedeln dorthin. Aber schon 
zehn Jahrespater verlegt Herzog Karl Ale­
xander den ordentlichen Sitz des Hofes und 
die Mehrzahl der Regierungsbehörden 
nach Stuttgart zurück. Am 20. April 1744 si­
chert Herzog Carl Eugen der Stadt vertrag­
lich zu, daß sie der ständige Sitz des Hofes 
uhd der Kanzlei bleiben werde. Und 1746 
legt der Herzog den Grundstein für das 
Neue Schloß, um sich in Stuttgart eine an­
gemessene Residenz zu schaffen. 
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Dieser bedeutende Herrscher, dem auch 
Goethe „eine .gewisse G.roßheit nicht ab-

. sprechen" konnte, bringt einen . frischen 
Wind in die kleinbürgerliche Stadt .. So ver­
legt er 17?5·die bis dahfn im SchloßSontu~ · 
de untergebrachte „Hohe Carls-Schule" 
nach Stuttgart, die 17.81 durch kaiserliches 
Dekret zur Hochschule erhoben wird. Auch 
der Carls-Schul-Zögling Friedrich Schiller, 
d.er 1782 dem für ihn unerträglichenZwang 
dieser Anstalt entflieht, hat später dem Her­
zog mehrGerechtigkeit widerfahren lassen. 
Mitdem 1. Januar 1806 wird .Stuttgart Kö­
nigsresidenz: der 1803 zum Kurfürsten er­
nannte Herzog Friedrich nimmt die Königs­
würde an. Sein Baudirektor Nikolaus Thou­
ret sJellt einen General-Bauplan auf, nach 
dem Stuttgart in der Fol.gezeit .ausgebaut 
Wird: es entstehen die großartigen Anlagen, 
.in .. denen Hl77 die Bundesgartenschau 
stattfindet, die Königstraße als. ,,gesell­
schaftlich-geistige Äquatorlinie" (heute 
eine fast durchgehende Fußgängerzone), 
die Neckarstr.aße als Kulturzentrum Stutt­
garts: Es entstehen außerdem der Rosen­
steingarten mit dem Rosensteinpalais und 
in den Jahren 1842-1.846 die Wilhelma: ein 

. Zusammenspiel von Säulengängen, Kios~ 
ken, Blumenbeeten und seltenen .. Baum­
pflanzungen (heute ist die Wilhelma Stutt-

) gartsTiergarten). M1:1n verfährt nach einem 
bewährten · System bei dem Ausbau der 
Stadt: man 1.äßt tunlichst dem alten sein 
Recht und gibt dem neuen Raum, wo immer 
das notwendig und.möglich ist. 
Auch Kunst und Wissenschaft nehmen in 
der Stadt einen mächtigen Aufschwung.Ein 
wichtiges Ereignis ist die .. Übersiedelung 
des Gotta-Verlages von Jübingen nach 
Stuttgart imJahre 1810. Hier werden die 
Werke der deutschen Klassik verlegt, wird 
ihnen Weltruhm verschafft. Der Auf-

· Betr.: Versand unserer Zeitschrift 

schwung dieses Verlages bringt auchande~ 
re Verlage nach .Stuttgart und läßfdamit die 
Stadt in die erste Reihe der deutschenVer­
lagsstädte rücken. Das Theater entwickelt 
si.ch über eine Vergnügungsstätte des Ho­
fes hinaus zu einem Anliegen der ganzen 
Stadtbevölkerung; Verdienste darum hat 
sich zweifellos. die Hofschauspielerin Ama­
lie von Stuben rauch, i=avoritin Königs Wil­
helms 1., erworben: Die Bildende Kunst wird 
durch den Württembergischen, Kunstverein 
eifrig gefördert D.er Kunsthandel wird um 
1840 in der Stadt seßhaft. 1843 wird das 
Museum der Bildenden Künste eröffnet. Die 
populärste Bauschöpfung jener Zeit isfdie 
,,Liederhalle", erbaut von Leins:. 1864 das 
,,Gesellschaftshaus«, 1875 der „Festsaal", 
seinElrzeit der größte Saal Deutschlands, 
mit großartiger Akustik und Platz für 4000 
Menschen. · 

Die Industrie hat es zunächst schwerer, . 
denn die ,,Residenz" steht der lndustriali~ 
sierung im Wege,. urid Württemberg ist 
überhaupt lange ein Agrarland mit Klein­
und Kleinstbauern. Außerdem hat Stuttgart 
kaum Wasserkräfte, keine Bodenschätze, 
weite Transportwege für die Kohle .• Aber 
mit dem. Ausbau der Eisenbahnstrecke.n 
nach Stuttgart verbessern sich die Voraus­
setzungen wesentlich. Zunächst läßt sich 
die Textilindustrie nieder, besonders Hiko-

. tagen: Benger, Bleyle; es folgt die Konfe.k­
tion; dann Musikinstrumente (Klavierfabrik· 
Schiedmayer), chemische Industrie (Chi­
ninfabrik); Brauereien, Buchdruck, Möbel­
industrie, .. schließlich die vielseitige Ma­
schi.nenindüstrie. (Textilmaschinen, metall­
bearbei.tende. Maschinen etc.) .. Das Bank­
wesen entwickelt sich parallel zu Handel 
und Gewerbe. Der Wohnbedarf der arbei­
tenden Bevölkerung wird durch· die Einge­
meindung benachbarter Orte gedeckt; 

Ab Heft t/79 erifolgt der Versand unserer Zeitschrift an unsere Inlandsmitglieder 
aus Portoersparnisgründen unmittelbar durch den Hermann Schroedel Verlag. 
Anschriftenänderungen bitten wir Geschäfts~telle oder Verlag mitzuteilen. 
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Stuttgart w.ird dadurch zur Großgemeinde. 
Im Jahr 1800 hat .die Stadt 21000 Einwoh­
ner, 1900 sind es 176000, heute ca. 600000! 

Den 1. Weltkrieg überlebt Stuttgart ohne 
Schaden an seiner baulichen Substanz. Der 
Wechsel der Staatsförm von der Monarchie 
zur Republik verändert zwar das innerpoliti­
sche Leben.der Stadt, nicht aber, das priva" 
te seiner Bürgschaft. Weitere Eingemein­
dungen vergrößern die Stadt immer me.hr. 
Man. ist gezwungen, die Hänge des Stutt­
garter Kessels zu bebauen, Raumplanung 
wird nötig. In der Zeit nach dem 1. Welt­
krieg ist die Stadt dem kulturellen Fort­
schritt weit geöffnet: Literatur, Musik, Bil­
deride Kunst, Städtebau finde.n hier eine 
verständnisvolle Heimstätte. Hervorzuhe­
ben ist die von Theodor Bäuerle, dem spä­
teren Kultursminister, ins Leben gerufene 
Volkshochschule. 1924 wird der Süd­
deutsche Rundfunk in Stuttgart eröffnet. 
Das Waisenhaus am Charlottenplatz wird 
zum „Haus des Deutschtums" umgebaut, in 
dem 1925 das Deutsche Auslandsinstitut 
seine Bleibe findet. Seit 1936 trägt Stuttgart 
den Bein.amen „Stadt der Auslands­
deutschen". In den Bombennächten des 2. 
Weltkrieges geht das frühere Stuttgart zu­
grunde: fast 40 000 Gebäude, rund 57 % des 
dama,ligen Bestandes, werden zerstört oder 
beschädigt. In 53 Luftangriffen werden etwa 
12000 Spreng- und ca. 1300000 Brand-

bomben auf Stuttgart abgeworfen; die Stadt 
hat 4562 Luftkriegsopfer zu beklagen. 
An dem Aufbau des neuen Stuttgarts aus 
den Trümmern des alten hat das erste 
Stadtoberhaupt nach dem Krieg, Oberbür­
germeister Dr. Arnulf Klett, hervorragenden 
Anteil. Aus den Ruinen wächst neues Le­
ben. Heute ist Stuttgart der politische, wirt­
schaftliche und kulturelle Mittelpunkt Süd-' 
westdeutschlands. Hier ist die baden-würt­
tembergische Landesregierung mit allen 
Ministerien, hier gibt es d.ie weithin bekann­
ten Staatstheater (unter Walter Erich Schä­
fer gilt die Stuttgarter Staatsoper als eine 
Art Stimmreservoir für. Bayreuth), weltbe­
rühmte Ensembles wie das Stuttgarter 
Kammerorchester, das Melos-Quartett 
oder das Staatstheaterballett (von John 
Cranko geformt) haben hier ihre Heimat; 
und weltweit renommierte Industrieunter­
nehmen wie Daimler-Benz, Porsche und 
Bosch tragen den Namen Stuttgarts um den 
ganzen Erdball. Und trotzdem bleibt Stutt­
gart, wi.e schon am Anfang gesagt, die 
„Großstadt zwischen Wald und Reben'': der 
Stuttgarter Wein erfreut sich unter Kennern 
eines ausgezeichneten Rufes, urid die aus­
gedehnten Waldgebiete um die Stadt 
herum laden die gestreßten Städter zu lan­
gen Wanderungen ein. 
Quellen: Hansmartin Decker-Hauff: Geschichte der · 
Stadt Stuttgart. Otto Borst: Stuttgart - Die Geschichte 
der Stadt 

Vergessen Sie bitte nicht 
Ihre Anmeldung:. . 

. 

c/o Ernst Beyer, Dorfhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1 

14. Hauptversammlung des VdLiA 
Stuttgart, 1. bis 3. August 1979 
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Anträge zur 14. Hauptversammlung in Stuttgart 
· · Antrag auf Satzungsänderung 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
1. An die Stelle der Mitgliederversammlung tritt eine DelegiertenVersammlüng, die im 

Rahmen der Hauptversammlung stattfindet. Sie übernimmt alle Funktionen der Mit­
gliederversammlung. 

2. In allen Paragraphen der Satzung und der Wahlordnung ist das Wort „Mitglieder­
versammlung" zu streichen und durch da!3 Wort „Delegiertenversammlung" zu erset~ 
zen. 

3. Außer der in Punkt 1. und 2; dieses Antrages vorgesehenen grundsätzlichen Änderung 
werden in den betroffenen Paragraphen der Satzung bzw. Wahlordnung folgende Strei­
chungen bzw. Ergänzungen vorgenommen: 
a) Satzung: 

§ 5 Punkt 7 ist zu streichen. Der bisherige Punkt 8 wird Punkt 7. 
b) Wahlordnung: · 

§. 7 Die Punkte 5-7 werden gestrichen. Der bisherige Punkt 8 wird Punkt 5. 
§ 9 Punkt 3; Zeile 6: Das Wort „Mitgliederversammlungen" ist durch „Haupt­
versammlungen" zu ersetzen. 
Zeile 7 und 8: Der Text ist zu streichen. 

Bemerkung: Die Satzung ist in Heft 2/76, die Wahl- und Geschäftsordnung in Heft 3/76 der 
MMM abgedruckt . 

G. Hönig 

Antrag auf Anhebung der Ortskräfte-Gehälter 

Der Vorstand des VdliA wird aufgefordert, sich bei den zuständigen Stellen dafür einzu­
setzen, daß eine generelle Anhebung der Ortskräftegehälter zum frühest möglichen Zeit­
punkt und in direkten Tarifverhandlungen erfolgt. 

Dr. Foerster 

Denken Sie bitte daran: 
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i 
Anträge zur 14. Hauptversammlung in Stuttgart 

Die Mitglieder des VdliA werden gebeten, Anträge für die Mitgliederversammlung 
während der 14. Hauptversammlung in Stuttgart bis zum 3. Juni 1979 an die 
Geschäftsstelle zu senden. Später eingehende Anträge können nur als Dringlich­
keitsanträge behandelt werden. Die Behandlung dieser Anträge kann von der Mit­
gliederversammlung mit einfacher Mehrheit abgelehnt werden. 



PERSÖNLICHE NACHRICHTEN 

Nachruf zum Tode des Leiters der 
Deutschen Schule Madrid 

Am 28. Januar 1979 starb nach schwerer Krank­
heit der Leiter der Deutschen Schule Madrid, 
Herr Oberstudiendirektor Johannes RÖHREN-" 
BACH. Während seiner 6jährigen Amtszeit erfuhr 
das Colegio San Miguel zwei tiefgreifende Verän­
derungen, die Einführung zuerst des bacchillera­
to mixto und darauf der Neuen Sekundarstufe. 
Herr RÖHRENBACH hat sich der Überleitung der 
Deutschen Schule im Ausland zu einer bikulturel­
len Begegnungsschule mit ganzer Kraft gewid­
met. Er war mit der spanischen Sprache und Kul­
tur vertraut und hing an diesem Land; so wurde 
es für ihn zu einem Lebensziel, auch durch die 
Schule zur Verständigung zwischen beiden Völ­
kern beizutragen. 
Innerhalb der Schule sah Johannes RÖHREN­
BACH seine Hauptaufgabe darin, aus einer hete­
rogenen Gruppe von über 100 spanischen und 
deutschen Lehrern, die in den Abteilungen Kin­
dergarten, Grund-, Haupt0 , Real- und Oberschu­
le unter einem Dach arbeiten, ein Gesamtkollegi­
um zu machen, das freundschaftlich miteinander 
verkehrt und bei gegebenen Anlässen zusam­
men feiern kann. Die Schule verliert mit Herrn 
RÖHRENBACH einen Menscheri, dem Gerech­
tigkeit über alles ging und der jederzeit bereit 
war, in Notlagen tatkräftig zu helfen. b. 

Neue Mitglieder 

BISCHOFF, Gerhard, OStR., Schönblick 6, 
7532 Niefern 

BRASS, Eugen, StR., DS Jeddah 
DUNGL, Hartmut, LDS., Karachi 
EHRLICH, Renate, StR., L,ettigkautweg 34, 

6000 Frankfurt 70 · 
GAUL, Giemens, OStR., DS Brüssel 
HAGL, Manfred, OStR., DS Bogota 
KLEINEBERG, Monika, Stud, Tef., 

In den Tonkauten, 
6430 Bad Hersfeld 

LERSCH, Hermann, OStR., Colegio Humboldt, 
Caracas 

LÜCK, Norbert, SSchL., DS Jeddah 
MAIER, Michael, OStR., DS Genua 
NEUNKIRCH, Leni, RSchl., DS Brüssel 
PÜRKNER, Mechthild, DEvgl., OS Kairo 

PÜTTMANN, Meinolf, L., Am Mühlenberg 33, 
5901 Wilnsdorf 3 

SCHLADT, Hanspeter, OStR., DS Brüssel 
SCHLIEPHACKE, Renate, StR., DS Stockholm 
SCHRIMPF, Klaus, OStR., DS Stockholm 
SCHÜMERS, Helmut, RL., Wangerooger Str. 6, 

2870 Delmenhorst 
STUDTE, Horst, StR., Colegio Visconde de Porto 

Seguro Sao Paulo 
WALKHOFF, Horst, StR., lstituto Giulia, Milano 
WARNECKE, lrmgard, L., DS Stockholm 
WEISSER, Anton, StR., Moosmattstr. 5, 

7869 Aitern Post Schönau 

Anschriftenänderungen 

BAUS, Hermann, Oberhausener Str. 230, 
4330 Mülheim/R. . 

BENING, Hubert, Alex.~v.-Humboldt-Gymn. 
4040 Neuss 

BERMANN, Margot, Gymnasialstr. 40, 
6688 lllingen 1 

ENGEL, Klaus, Pommernstr. 11, 
2970 Delmenhorst 

FLEISCHMANN, Dorothee, Max-Planck-Str. 6, 
4330 Mülheim/R. 

MACKENSEN, Johannes, Johannesstr. 7, 
1000 Berlin 37 

NOL TE, Günter, Albert-Schweitzer-Str. 20, 
4937 Lage-Wissentrup 

PEINERT, Dr. Dietrich, Strandstr. 9, 
2304 Stein 

POMPL, Reiner, Carl-Thiel-Str. 10, 
8400 Regensburg 

PFÜTZE, Richard, Unter den Linden 1a, 
6550 Bad Kreuznach 12 

RIES, Dr. Wolfgang, Domitianstr. 11, 
6892 Ladenburg 

SÄCK, Fritz, Kottermecke 8, 
5950 Finnentrop 1-Schönholthausen 

SCHÜLKE, Manfred, Friedewalde 206, 
4953 Petershagen 1 

TREUSCH, Fritz, Raubacherweg 32, 
6948 Waldmichelbach-OT, 
Ober-Schönmattenweg 

WARMUTH, Ekbert, Nüdlingerstr. 29, 
8731 Haard 

WERMTER, Wolfgang, Engehöll 5, 
6532 Oberwesel/Rh. 
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BÜCHERTISCH 

Schreiblehrgänge 1. Schuljahr 

Titel Ausstattung Bezugsquelle Preis weitere Hinweise 
in DM 

Schreiben lernen 1 Heft, DIN A4, quer, 7,80 an keine Fibel gebunden 
128 S Lehrerheft 88 S., 7,80 DM 

Schreiblehrgang 74 2 Hefte, DIN A4, quer, 7,80 Anlehnung an 
je 32 S. ,,Westermann-Fibel" 

Lehrerausgabe 7,80 DM 

Wir üben schreiben 1 Heft, DIN A4, quer, Westermann Verlag 5,40 Anbindung an 
68 S., perforiert Braunschweig „Westermann-Lesebuch 1 "' 

Lehrerheft 24 S., 2, - DM 

Westermann 2 Hefte, je 32 S. 7,80 Lehrerheft 32 S., 3,90 DM 
Schreiblehrgang 1 Heft Rechtschreiben, 3,90 
Vereinfachte 32 s. 
Aus§angsschrift 

linksherum Spurvorlagen, Schreib- 7,80 Anbindung an 
und rechtsherum folie, Schreibfibel 24 S. ,,Westermann-Fibel" 

mit Texten f. d. Übung Lehrerheft 32 S., 2, - DM 
(Ab- und Aufschreiben) 

Wir lernen schreiben 3 Hefte je 32 S. je 3,60 ohne Bindung 
Format 18 x 25 cm an eine Fibel 

je Seite Hinweise f. Lehrer 

Schreiben lernen 1 Heft, 50 S., Schroedel Verlag 5,- ohne Bindung 
mit Kinderreimen Format 19 x 25 cm Hannover an eine· Fibel 

Hinweise 1. Lehrer je Seite 

Schreiben heute 1 Heft, DIN A4, quer, 4,- zur Fibel „Lesen heute" 
40 s. Lehrerhandbuch .zu „Lese -heute - Schreiben heute" 

Ringel Ringel Reihen Schreibfibel, 48 S. 4,20 zur Hopsi-Fibel 
mit Plastikfolie 

Diesterweg Verlag 
Schreiben vorbereiten Arbeitsheft, 64 S., Frankfurt i. Vorb. zu „Lesen lernen mit 
Schwingen und Spuren 32 Vorlagen, DIN A4, ca. 7,70 Habakuk" 

Beilage 1 Schreibheft 

... damit ich besser 1 Heft, 64 S., 5,- Bindung an Fibel 
schreiben k,mn Format 21 x 23 cm ... damit ich besser lese -Pro Schule Verlag kann 

Wir schreiben alles 1 Schreibarbeitsheft, 64 S. Düsseldorf 5,- Lehrerhandbuch zu 
groß und klein Format 23 x 21 cm „ Wir lesen alles kurz un -1 Wörterheft 32 S. 3,20 klein" 

Der Schreiblehrgang 1 Heft, 72 S., DIN A4 quer 6,50 Lehrerheft 3,20 DM 
Hagemann Verlag keine Bindung an Fibel 

Spielend schreiben lernen 1 Heft, 72 S., DIN A4, quer Düsseldorf 7,90 keine Bindung an Fibel 
ohne Lehrerheft 

Schön und richtig Heft 1, 64 S., DIN A4 Ludwig Auer Verlag 4,80 
schreiben Heft 2, 48. S., DIN A4 Donauwörth 3,80 

2 Übungshefte je 24 S., je 1,50 
alles perforiert u. gelocht 

Schreiblehrgang 1 Heft, 48 S., DIN A4, quer Kamp Verlag Bochum 4,20 keine Bindung an eine Fibel 

Nummer 1, Arbeitsheft 1 Heft, 40 S., DIN A4, quer Bagel Verlag 4,60 enge Bindung an Fibel 
Schreib- und Düsseldorf 
Rechtschreibunterricht 
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Titel Ausstattung Bezugsquelle Preis weitere Hinweise 
in DM 

CVK-Schreibtehrgang 1 Heft, 48 S., DIN A4, quer Cornelsen-Velhagen 5,20 Lehrerheft 3,50 DM 
& Klasing, Berlin Anteh.nung an CVK-Lese, 

tehrgang 

Schreibkurs A 1 Heft, 48 S., Format 18 x 24 Hirschgraben Verlag 5,60 keine Bindung an Fibel 
1 Heft, 32 S., Format 18 x 24 Frankfurt 4,60 ohne Lehrerh·eft 

So lernen wir schreiben ) Heft, 38 S., ~IN A4, quer Klett Verlag 6,- zu jedem Übungsblatt 
(Ausgaben in Druck- und 19 einlegbare Ubungsblätter Stuttgart Kommentar 
Schreibschrift) und Folientasche Lehrerheft 7 S. 

keine Fibelbindung 

HENNs Schreibvorkurs 48 S., geheftet A. Henn Verlag 2,40 
für alle Ganzheitsfibeln Kastellaun 

Kades Schreib-Aufbau 1 Arbeitsheft, 24 S. D(!mmler Verlag 1,20 
1 Übungsblock, 64 S. Bonn 0,60 
DIN A5, quer - uf und ab und kugelrund Vorkurs zum Schreiben lernen Herder Verlag 9,80 Lehrerbegleitschrift 
ca. 64 S., DIN A4 Freiburg 2,- DM ' - .Schwingen und Schreiben 1 Heft, 68 S., DIN A4 hoch, Ehrenwirth Verlag 6,80 Lehrerhandbuch 22, - DM 
50 Übungskarten München keine. Bindung an eine be-

stimmte Fibel 
Lehrerheft 64 S. 

Ich lerne schreiben 1 Heft 80 S.; DIN A4 quer, Oldenbourg _Verlag 5,80· zur Fibel ,,Ich lerne lesen" 
reit tu. lt gelocht München Lehrerheft je Teil 4,80 DM 

1 Heft 80 S., DIN A4 qU'er, 5,80 
gelocht 

Schreiben mit Uli Arbeitsmappe 88 S., DIN A4 Paul List Verlag 4,20. Bindung an „Lesen m .. Uli" 
München Lehrplan mit. Lernzielen im 

Lehrerhandbuch 

Schreibschute Vorübungen 32 S. Kattmeyer Verlag 4,80 keine Bindung an Fil;lel 
Arbeitsheft 62 S., DIN A5 Wolfenbüttel 4,80 Faltblatt mit theoret. 

Angaben für den Lehrer 

uitzeln, schwingen, 48 S., 50 Illustrationen 4,90 
:,puren 

3cnreibepeter 30 zwei- und einfarbige Verlag Settier 
9,80 

Vortagen, DIN A4, Freising 

in Plastikmappe mit 6. 
docoro-Wachsmalkreiden 
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Werner Lansburgh: ,,Dear Doosie". Eine Liebes­
geschichte in Briefen - auch eine Möglichkeit, 
sein Englisch spielend aufzufrischen. Nympen­
burger Verlagshandlung, München 1977. 260 S., 
Ln. DM 26, -. 
Der Einfall, sich eine Partnerin zu erträumen, sie 
auf die schwankende Anrede Du/Sie zu taufen 
und die körperlose Schülerin plaudernd in idio­
matisches Englisch einzuführen, schenkt dem 
Verfasser viel Freiheit. Er darf sich - zart, ver­
spielt und frech (four-letter words) - in sein 
wehrloses Geschöpf verlieben, kann unbefangen 
kauzige jüdische Verwandte vorstellen oder 
amüsant berichten, wie er im Krieg bei der Stock­
holmer Britischen Botschaft mit Bruno Kr,~isky 
deutsche Zeitungen erfolgreich auswertete;· vor 
allem jedoch kann er im Gespräch voller Witz 
und Sex seiner zwischen papiernem Schein und 
sinnlicher Gegenwart schwebenden Doosie und 
dem Leser nützliches Umgangsenglisch beibrin­
gen und sie im P.S. zu jedem Kapitel unterhalt­
sam und eindringlich prüfen, wenn „was man 
versteht, das kann man noch lange nicht selber 
sagen, und das Selbstverständliche lernt man 
fast nie" (S. 225). Obwohl der zwangsläufig zum 
British subject umgewandelte Berliner nachglim­
mende Liebe zum zerstörten Land seiner 
Jugend und berechtigte Bitterkeit nobel über­
spielt, spürt der deutsche Leser hier und da tie­
fen Ernst und verhaltene Wehmut. Wer sein 
Englisch glätten möchte und nicht allzu prüde ist, 
wird das sympathische Buch mit Gewinn genie­
ßen. G. Scholz 

Wilhelm Gössmann: Deutsche Kulturgeschichte 
im Grundriß. 5., neubearbeitete Auflage 1978, 
Max Hueber Verlag München. 177 S. mit Bildan­
hang, kart. DM 13,80. 
Es ist erstaunlich, mit welchem Geschick der 
Leser durch das umfangreiche Gebiet deutscher 
Kulturzusammenhänge geleitet wird. Ausgehend 
vom allgemeinen Kulturbegriff als „Ausdruck des 

· Menschlichen in Werk und Lebensordnung" und 
von den geschichtlichen Voraussetzungen der 
deutschen Kultur - Antike, Christentum, Ger­
manentum - zeichnet der Verfasser die Ent­
wicklung der Kulturbilder des Mittel- und Spät­
mittelalters, des Humanismus, der Reformation 
und des Barock und führt über das deutsche 
Aufklärungsdenken, das Humanitätsideal der 
Klassik und die Kunstauffassung der Romantik in 
das Jahrhundert der Wissenschaft und Zivilisa­
tion bis hin zur Demokratie und zur Überwindung 
der Diktatur in die jüngste Vergangenheit und in 
das Geschehen unserer Tage. - Deutsche Kul­
tur, über gegenwärtige Staatsgrenzen hinaus und 
in den einzelnen Landschaften unterschiedlich 
entwickelt, wird - mit Blick auf die Nachbarlän­
der - in den Einflußbereich der gesamten 
abendländisch-europäischen Kultur und deren 
zivilisatorische Leistungen gestellt. Wissenschaft, 
philosophische und religiöse Strömungen, 
Denksysteme, soziale Zustände, Politik und lndu-
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strialisierung. bestimmen Wechsel und Verlauf 
von Stilrichtungen, wie sie in Literatur, Kunst und 
Musik ihren Ausdruck finden. Dem Bemühen um 
wachbleibendes Leseinteresse dienen neben der 
prägnanten, unkomplizierten Darstellung einge­
flochtene Textproben ältester bis neuester Lite­
ratur (Edda, Heliand, Minnegesang, Volksdich­
tung, Goethe, Schiller, Kleist, Hölderlin, Eichen­
dorff, Heine, Stifter, Fontane, Rilke, Brecht, Tho­
mas Mann u. a.). Eine angefügte Zeittafel, die 
auch jüngste, aktuelle Ereignisse einbezieht, 
erleichtert das kulturgeschichtliche Zurechtfin­
den. Sieben, durch Text erläuterte Bildseiten mit 
Fotos kulturbezogener Zeugen von der Porta 
Nigra bis zur rekultivierten Braunkohlenland­
schaft schließen das Werk ab. - Hier liegt ein 
Buch vor, das geeignet ist, aus geschichtsträchti­
gen Epochen kulturelle Gegenwart zu erschlie­
ßen und neben erster Orientierung bereits erwor­
benes Wissen aufzufrischen und zu erweitern, 
vor allem aber Anregungen für ein vertieftes Wei­
terstudium zu vermitteln. J. Krull 

Mitarbeiter dieses Heftes: 

Dieter NICKEL/ Norbert WABNITZ, 
Colegio Aleman Alexander von Humboldt, 
Asociacion Civil, Benjamin G. Hili 43, Mexico 11 

Gunter SCHNEIDER, 
Colegio Alman Jaime Roig 14-16, Valencia-10 
Espana 

Dieter TODT, 
Carsten-Heeschen-Str. 4, 2350 Neumüm;ter 

Dieter TIEMANN, 
Pädagogische Hochschule Ruhr, Fachbereich V 
Emil-Figge-Str. 50, 4600 Dortmund 

Eckhard HEUMANN, 
Deutsches Pädagogisches Seminar, 
Jose Hermandez 2247, 1426 Buenos Aires/Arg. 

Dr. Robert PICHT, 
Deutsch-Französische Gesellschaft 
Asperger Str. 34, 7140 Ludwigsburg 
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DISKUSSION 

GötzURBAN 

Der Rahmenplan in der öffentlichen 
und in der 'Offizi,ellen Diskussion 
Die Redaktion veröffentlicht im folgenden 
zur Information der Mitglieder Auszüge aus 
der Bundestagsdebatte vom 1. 12. 1978 -
Beratung des Rahmenplans für d.ie auswär­
tige Kulturpolitik im Schulwesen - und aus 
der Stellungnahme der Kultusministerkon­
ferenz zum Rahmenplan-Beschluß der Kul­
tusministerkonferenz vom 18. 1. 1979. Die 
Ausschnitte wurden nach der Bedeutung 
der vorgetragenen Argumente und Anre­
gungen und - dies gilt insbesondere für 
die Stellungnahme der KMK - unter dem 
Gesichtspunkt der Identität mit l?ostitionen 
des Verbandes ausgewählt. 
In der Debatte des Bundestages .betonten 
alle Redner die. sachliche Notwendigkeit, 
die auswärtige Kulturpolitik aus dem Partei­
enstreit herauszuhalten und zu einver­
nehmlichen Lösungen zu gelangen. 
Dieser begrüßenswerte und von der The­

. matik her gebotene Vorsatz hinderte sie 
allerdings nicht daran, die. Akzente jeweils 
so zu setzen, daß u.nschwer zu bemerken 
war, ob ein Vertreter der Regien.ingspar­
teien oder ein Abgeordneter der Opposi­
tion das. Wort hatte. 
Frau Dr. Hamm-Brücher, Staatsminister im 
Auswärtigen Amt, führte in ihrem Eröff­
nungsbeitrag u. a. aus: ,,Heute schon 
möchte· ich für die Bundesregierung fest­
stellen, daß grundsätzlich ersten1:1 gerade 
Begegnungsschulen für Kinder aus zwei­
sprachigen Elternhäusern geöffnet werden 
müssen (Sehr gut! bei der CDU/CSU), und 
zwar vom Kindergarten· an durchgängig, 
daß sich zweitens Zweisprachigkeit .in der 
Regel in der frühen Kindheit eher fördern 
läßt als. nach der Pubertät und daß es drit~ 
tens bei Begegnungsschulen . . . letztlich 
nicht ,nur auf die Zahlenbihmz zweisprachi­
ger Abiturie.nten ankommen kann, soridern 
auch auf ein breites Bildungsangebot .für 
Schüler ankommt; deren Eltern Zweispra-

· chigkeit und die Begegnung zweier Kultu­
ren für ihre Kinder wünschen - selbst 
ohne das doppelte Abitur (Sehr richtig! bei 
der CDU/CSU), Mit anderen Worten:. Wo · 
immer möglich, soll der eminent außenkul­
turpolitische Wert des Begegnungskon­
zepts Vorrang vor ausschließlich an der · 

. Sprachleistung orientierten Gesichtspunk­
ten haberi. Eine besonders wichtige Form 
der Begegnungsschulen sind die - derzeit 
acht - Europäischen Schulen. Sie sind 
übrigens unsere teuersten ... ein Schüler in 

i. einer Europäischen Schule kostet uns der­
zeit über 10000 DM im Jahr. Die Bundesre­
gierung hat ihren EG~Partnern im ober­
sten Rat der Europäischen Schule.n in die­
se·ri1 Frühjahr vorgeschlagen, erstens auf 
eine verstärkte Öffnung dieser Schulen für 
die Bevölkerung der Sitzregion hinzuarbei­
ten, zweitens mehr als bisher gemeinsame 
europäische Themen in die Lehr'pläne' ein­
zuarbeiten. - daran mangelt es bisher -
und drittens gemeinsame pädagogische 
Modelle der interkulturellen Zusammenar­
beit zu entwickeln, die auch als Anregung 
für die nationalen Bildungssysteme dienen 
können." 

Der bildungspolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Fraktion A. Pfeifer begann mit 
einer Begriffsbestimmung: Deutsche Aus- . 
landsschlillen müssen zunächst. einmal in 
.erster Linie deutsche Schulen bleiben, nicht 
Schulen mit Deutsch. als Fremdsprache, 
sondern Schulen, in denen Deutsch neben 
der Sprache des GasUandes die . zweite 
Sprache ist ... Die deutschen Schulen im 
Ausland dürfen nicht von der Entwicklung 
des Schulwesens in der Bundesrepublik 
grundsätzlich abgekoppelt werden. . .. 
mein Eindruck ist, daß vor alle.m in der Zen­
t~alsteUe für das Auslandsschulwesen eine · 
Tendenz vorhanden ist - ich-will mich mal 
etwas vorsichtig ausdrücken - , die darauf · 
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abzielt, das Auslandsschulsystem mehr 
oder weniger losgelöst von den Erfahrun­
gen und Entwicklungen unseres inländi­
schen Schulwesens zu planen und zu konzi­
pieren. Ich habe Hinweise dafür, daß eine 
wirkliche Kooperation dieser Zentralstelle 
z. B. mit dem Ausschuß für das Auslands­
schulwesen der Kultusministerkonferenz im 
konzeptionellen Bereich immer weniger 
funktioniert (Hört! Hört! bei der CDU/CSU). 
... Wir haben nicht den Eindruck, daß in 
dem Verhältnis zwischen der Kulturabtei­
lung des Auswärtigen Amtes und der Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen alles 
in Ordnung ist. Ich möchte an die Adresse 
des Auswärtigen Amtes ... sagen: Sie kön­
nen nicht länger zulassen, daß letztlich die 
Zentralstelle und nicht mehr das Auswärti- . 
ge Amt regiert! ... mit aller Vorsicht möchte 
ich andeuten, daß wir in den Ausschußbe­
ratungen vielleicht die Frage nochmals 
durchdenken sollten, ob diese Zentralstelle 
nicht generell aus ihrer Unterstellung unter 
das Innenministerium herausgelöst und nur 
noch dem Auswärtigen Amt unterstellt wer­
den sollte." 
Dr. Enders (SPD) ging am Schluß auf das 
Problem der Kinder zurückkehrender Gast­
arbeiter ein: ,,Sie haben oft bei uns über 
einen längeren Zeitraum hinweg die Schule 
besucht und verfügen teilweise über gute 
Sprachkenntnisse. Die Heimatstaaten sind 
primär eher an deren Reintegration als an 
einer weiteren fremdsprachlichen Förde­
rung interessiert. Da diese Kinder zu den 
deutschen Auslandsschulen aus Raum­
mangel nur beschränkt Zugang finden, ste­
hen sie zwischen den Fronten. .Manche 
Fähigkeiten liegen brach oder gehen wie­
der verloren. Hier tut sich ein Aspekt der 
sozialen Verantwortung auf, dem wir uns 
nicht entziehen dürfen ... " 
Zum Abschluß der Debatte ergriff noch ein­
mal Frau Hamm-Brücher das Wort und 
erklärte, daß es keine stringente Trennung 
zwischen Begegnungsschulen hier und 
deutschsprachigen Auslandsschulen dort 
gebe. ,,lcl'l möchte wirklich wünschen, daß 
wir mehr und mehr statt deutschsprachiger 
Auslandsschulen auch nach deutschen 
Lehrplänen unterrichtende Züge an Begeg­
nungsschulen haben." Zur Frage, ob diese 
Auslandsschulen Eliteschulen seien, stellte 
sie fest: ,,Das mit den Eliteschulen ist ein­
fach ein Ammenmärchen. Es trifft nicht zu, 
daß die soziale Zusammensetzung in die­
sen Schulen irgenwie anders wäre als in 
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einem durchschnittlichen Gymnasium in 
der Bundesrepublik Deutschland." ,,Ob­
wohl ich ahne, was mir in den nächsten 
Tagen an Briefen auf den Schreibtisch flat­
tern wird, sage ich Ihnen: Die Besoldung 
unserer Auslandslehrer ist überzogen. Und 
ich sage Ihnen: Die Besoldung vieler an­
derer im kulturellen Bereich Tätiger - von 
den Experten über den DAAD bis zu den 
Goetheinstituten - ist ebenfalls überzo­
gen. Hier wieder auf vernünftige Relationen 
zu kommen, können Sie aber nicht einem 
einsamen Staatsminister übertragen. Da 
müssen wir schon alle ganz schön zusam­
menhalten ... Der Versuch, über dieses 
Sonderprogramm (für arbeitslose Lehrer 
- die Red.) auch in der Lehrerbesoldung 
irgendwo einen neuen Einstieg zu finden, 
soll ja die Möglichkeit eröffnen, daß wir viel­
leicht nur für die hochqualifizierten Fach­
berater diese Spitzengehälter vorsehen und 
für die Lehrer, die für den normalen Schul­
dienst entsandt werden, wieder auf die nor­
male Besoldung, die ja sowieso weit über 
der Inlandsbesoldung liegt, zurückkehren 

" 

In ihrer Stellungsnahme zum Rahmenplan 
hält die Kultusministerkonferenz eingangs 
als Grundsatzposition fest, daß die Aus­
landsschulen „unbeschadet ihrer Bindun­
gen an den Gaststaat, in ihren kulturellen 
Grundlagen und ihrer pädagogischen Sub­
stanz, ihren Strukturen und Curricula, so­
weit diese von deutscher Seite bestimmt 
werden, den Schulen in der Bundesrepu­
blik Deutschland und deren vielfältigem 
Bemühen um internationales Verstehen 
entsprechen müssen. 
Dieser Zusammenhang ermöglicht ein brei­
tes und differenziertes Schul- und Unter­
richtsangebot im Ausland; er bietet zudem 
günstige Voraussetzungen für die Aufnah­
me ausländischer pädagogischer Einflüsse 
und Schulkonzeptionen, sofern dies unter 
dem Ziel der Kulturbegegnung und des 
Kulturaustausches möglich ist. 

Amtliche deutsche Prüfungen im Ausland 

... Die Zahl der Schulabsolventen mit einer 
deutschen Hochschulzugangsberechtigung 
steigt weiter an; sie liegt für 1978 bei 700 ... 
Zur Zeit kommen sieben verschiedene Prü­
fungsordnungen der KMK für den Erwerb 
einer deutschen Hochschulzugangsberech-



tigung in Anwendung, was beweist, daß die 
Länder für flexible Regelungen offen sind. 

Typisierung der Auslandsschulen 

Die Unterschiedlic.hkeit der Schulstruktu­
ren, der Lernziele und der Abschlüsse las­
sen letztlich keine vereinheitlichende Be­
zeichnung zu. Die ,Begegnungsschule' 
sollte somit weniger als ein bestimmter Typ 
der Auslandsschule, sondern als eine allge­
meine kulturpolitische Zielsetzung für die 
Schulen im Ausland gesehen werden, die 
insgesamt, d. h. nicht nur wegen ihres 
fremdsprachlichen Deutschunterrichts, ge­
fördert werden." 
An anderer Stelle heißt es zur ,Begeg­
nungsschule': ,,Der an den Deutschen 
Schulen in Griechenland und an der Deut­
schen Schule in Istanbul bestehende 
,Grundtyp' ist nicht deutscherseits konzi­
piert worden, sondern durch die Landesbe­
stimmungen bedingt. Es wird berichtet, daß 
entsprechende Einrichtungen an Auslands­
schulen in anderen Staaten zu guten Erfol­
gen geführt haben. Indessen sind solche 
Versuche, soweit bekannt ist, bisweilen 
auch mißlungen. Eine allgemeine Informa­
tion zu diesem Bereich und ein Gesamt­
überblick (bisher durchgeführte Maßnah­
men, gegenwärtiger Stand, vorliegende 
Erfahrungen, weitere Planungen) sind noch 
nicht gegeben worden. 
Die Probleme der zweisprachigen Sekun­
darschule sind weiterhin in der Diskussion. 

Auslandslehrer 

Die Zahl der in den Auslandsschuldienst 
vermittelten Lehrkräfte ... ist in den letz­
ten Jahren gesunken. Die KMK hat ... ge­
gen eine weitere Reduzierung der Zahl der 
vermittelten Lehrer Bedenken erhoben und 
eindringlich darauf hingewiesen,1 daß eine 
solche Entwicklung, wie an einzelnen Aus­
landsschulen bereits zu erkennen ist, die 
Substanz des deutschsprachigen Unter­
richts gefährdet und die Durchführung von 

Reformen in Frage stellt, zumal ein Ersatz 
von vermittelten Auslandslehrern durch 
deutsch- oder zweisprachige Ortskräfte in 
vielen Fällen problematisch ist. 
Wenn die Bundesregierung nun damit 
rechnet, daß es wahrscheinlich notwendig 
sein wird, die Zahl der entsandten und ver­
mittelten Fachkräfte wieder zu steigern, so 
wird dieser realistische Ansatz begrüßt. 
Dabei wird davon ausgegangen, daß die 
vermittelten Auslandslehrer in ihrer recht­
lichen und finanziellen Stellung wie andere 
im Ausland tätige Beamte gesichert bleiben 
und jedenfalls in dieser Hinsicht keine Ein­
bußen erleiden. 
... Die KMK hat wiederholt ihre Auffassung 
bekundet, daß sie eine finanzielle Gleichbe­
handlung der vermittelten Auslandslehrer 
mit den im öffentlichen Dienst im Ausland 
tätigen Bundesbeamten für unerläßlich hält. 
Die Gleichstellung war das Ziel vieler 
Anstrengungen, die über Jahre hinweg 
unternommen worden sind. Wenn die 
Kosten pro Auslandslehrer in den letzten 
Jahren erheblich gestiegen sind, so ist dies, 
da die Angleichung der Bezüge der Aus­
landslehrer an die Besoldung der Aus­
landsbeamten nachzuholen war, auch auf 
dem Hintergrund und in Zusammenhang 
mit der Entwicklung der Auslandsbesol­
dung zu sehen. 

Ortskräfte 

Die Bedeutung der Ortslehrkräfte für die 
geförderten Auslandsschulen wird zu Recht 
hervorgehoben. Ihre Arbeit verdient im all­
gemeinen Anerkennung. Die Bemühungen, 
den rechtlichen Status und die wirtschaft­
liche Lage der Ortskräfte zu verbessern 
sowie die Maßnahmen für deren Ausbil­
dung und Fortbildung zu erweitern und zu 
intensivieren, werden unterstützt. Aller­
dings sollte bei den Fortbildungsmaßnah­
men jeweils beachtet werden, ob bei den 
Teilnehmern hinreichende Voraussetzun­
gen für einen Erfolg gegeben sind." 
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BERICHT 

Harry WERNER 

Der europäische Bildungsauftrag 
der Deutschen Auslandsschulen in den 
Mitgliedstaaten des Europarats 

Auf dem Wege von der Integration der 
Volkswirtschaften zur politischen Union 
Europas haben sich die Einsichten in den 
Partnerstaaten verstärkt und verbreitet, daß 
die Aufgaben des europäischen Einigungs­
werks nicht zügig gelöst, sondern nur 
schrittweise bewältigt werden können und 
daß die politische Gemeinschaftsbildung 
auch durch reale sprachliche und geistige 
Annäherungen der europäischen Völker 
vorbereitet werden muß. Zwar hat sich Leo 
Tindemans in seinem wegweisenden 
Bericht über „Die Europäische Union" 
(1975) darauf beschränkt, Leitgedanken zu 
äußern, die er für realistisch und politisch 
realisierbar hält im Bereich der Wirtschaft 
und der Währungen, der Energieversor­
gung, der Forschungsvorhaben, des sozia­
len und regionalen Ausgleichs, der Bürger­
rechte sowie der europäischen Organisatio­
nen und Organe, doch sieht auch er die 
Notwendigkeit weiterer solidarischer Initia­
tiven: ,,Den Europäern von morgen muß die 
europäische Realität als eine persönliche 
und konkrete Erfahrung vor Augen geführt 
werden, und es muß ihnen eine gründliche 
Kenntnis unserer Sprachen und unserer 
Kultur vermittelt werden, denn hieraus 
erwächst das gemeinsame Erbe, das eben 
die Europäische Union schützen muß". Als 
Nahziele für eine stärkere Verflechtung im 
Bildungswesen nennt Tindemans die ver­
stärkte Förderung des Schüler- und Stu­
dentenaustausches und pragmatische 
Lösungen in dem heiklen Bereich der Aner­
kennungen von Studienzeiten und Studien­
abschlüssen. Anregungen für bi- oder mul­
tinational begründete Schulstrukturen oder 
für den Ausbau einer europäischen Dimen­
sion im Unterricht liefert der Tindemans­
Bericht nicht. 
Da Europa einen föderalistischen Weg ein­
geschlagen hat, sind, abgesehen von den 
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Erfal1rungen mit entwicklungsbedingten 
Kooperationsschwierigkeiten, klare Ein­
sichten in die Begrenztheit supranationaler 
Bildungs- und Kulturpolitik gesammelt und 
diese bei den weiteren Verfahren zur Schaf­
fung und Festigung der Europäischen 
Gemeinschaft (EG) eingebracht worden. 
Unter den im Deutschen Bundestag vertre­
tenen Parteien besteht Einigkeit darüber, 
daß die Entwicklung der Kulturgemein­
schaft der Staaten der EG und des Europa­
rats einen Schwerpunkt der kulturellen 
Außenpolitik der Bundesrepublik Deutsch­
land darstellt. Die Enquete-Kommission 
Auswärtige Kulturpolitik stellt hierzu in 
ihrem Bericht von 1975 fest, daß dieser Auf­
trag künftig auch zu den Aufgaben der EG 
gehören müsse, wobei das einzelstaatliche 
kulturelle Profil in einer gemeinsam wer­
denden Zivilisation bewahrt werden sollte: 
,,Die gemeinsame europäische Kulturpoli­
tik, die auf eine offene europäische Kultur­
gesellschaft, zwar mit ihren traditionell aus­
geprägten Profilen, aber von Toleranz, 
Autonomie und Pluralität geprägt, zielt, 
gehört ohne Zweifel zu den Aufgaben der 
Europäischen Gemeinschaft". Wie Tinde­
mans fordert auch die deutsche Enquete­
Kommission Regelungen für die gegen­
seitige Anerkennung von Studienzeugnis­
sen, darüber hinaus jedoch noch Verein­
barungen für sonstige berufliche Befähi­
gungsnachweise. Zur kulturellen Zusam­
menarbeit zählt die Enquete-Kommission 
auch ein gemeinsames Auftreten der EG in 
außereuropäischen Staaten, so z. B. durch 
gemeinsame Veranstaltungen von Aus­
landsschulen. Bislang ist jedoch nicht be­
kannt, ob und in welchen Staaten es derar­
tige Aktivitäten gegeben hat und welche 
europäischen Konturen bei konzertierter 
Darbietung oder additiver Selbstdarstel­
lung verdeutlicht werden konnten. 



Angesichts c:ler 
Grundlagen der europäischen Erziehung 
und der engen kulturellen Beziehungen der 
westeuropäischen· Staaten .untereinander 
sowie unter den Leitvorstellungen einer 
weitgehenden Integration . der Auslands- · 
schule .in das nationale Schulsystem des•. 
jewei.ligen Gaststaates scheinen .die deut:­
schen Enqueteure ihre eigenen europapoli-

. tischen Zielsetzungen nur als Vorgaben 
anzusehen. Von einem aktiven Mitglieds 
staat des Europarats und der EG hätte man 
aber auch erwarten können, daßervonsei­
nen Auslandsschulen mit· den nationalen 
auch .· prägnante europäische ßestaltele­
rnente ausdrücklichfordert z .. B. eine euro­
päJsche Dimension d.er Deutschlandkunde, 
trarigparente c:lidaktische Bemühungen vor 
allem in den FächernGesc~ichte, Gemein:­
schaftskunde, moc:lerne. $prachen, Kunst­
erziehung u~d Literaturkunde zur Schaf­
fung eines europäischen Bewußtseins, 

•. Lehrgangsgefüge fürzweispr.achJge euro­
päische ·. Schulstudien, die . Erprobuhg 
supranationaler Schulstrukturen und Un­
terrichtsprogramme/um Gru_ndformen von 
Auslirndsschulen mit deutncher und kon­
stanter. europäischer Binnen- und Außen:­
wirkung erarbeiten und erforschen zu kön° 
nen. Die Empfehlungen . der Enquetes 
Kommission·gipfeln indem Vommsmoctell 
der „bikultureUen Schule", das .. in. der 
gegenwärtigen Förderungspraxis durch die 
Priöritätensetzung für die „bikulturelle 
Sekundarschule"als Kurzfprm der Begeg­
nungsschule zur Wirkung.kommt. 

Wahrscheinlich wurde bei dem Entwurf die. 
ses Auslandsschultyps vorausgesetzt; .d?ß 
der deutsche Lehrplananteil auf Grund sei­
ner Herkunft aus d.en Ländern derBundes­
republik Deutschland in den relevanten 
Fächern die. europäischen. Belange hin:­
reichend berücksichtigt. Ist diE:lser Anteil 
jedoch unter den Zielsetzungen einer für 
Europa engagierten kulturellen· Außenpoli­
tik ausreichend? Wie läßt er sich in den ein­
zelnen europäischen Gaststaaten mit den 
dort aLJsgebrachten Lehrinhalten .und ihren 
Ausdeutungen :fo einer pädagogis<;:h 
schlüssigen Konzeption bündeln? . Diesen 
Fragen müßte nachgegangen, .ihre Antwor0 

ten gesammelt, ausgewertetund in Befun­
den zusammengestellt werden, wenn un­
sere Auslandsschulen substantiell Funk­
tionen für Europa übernehmen sollen. 
Desgleichen setzt die Erfüllung der von d_er 
Enquete-Kommission erhobenen Forde~ 

rurig, ,,Expertenschulen'' auch ·zusammen 
mit anderen europäischen Ländern zu er­
richten, Erfahrungswi.ssen über bi- und 
multinationale Schultypen sowie Problem­
kenntnisse voraus. Insgesamt stehen die 
von dieser Kommission gemachten Vor­
schläge unter der realistischen Einsicht, 
daß im B,ereich der Bildungspolitik derMit­
gliedstaaten desEuroparats der Weg E:liner 
zentral -'- .etwa von der EG - gesteuerten 
lntegr;:ition. nicht gangbar ist, da die natio­
nalen Bildungssysteme lebenskräftige Tra­
ditipnen besitzen und verschiedenartig_ und 
vielfältig ausgestaltet sind, Dementspre­
chend.kann auch .für d_ie Auslandsschulen 
kaum mEJhr als eine Hahmenkonzeption, 
durch . Andeutungen ._. einzelner Beispiele 
verdeutlicht, entwi.ckeltwerden. 
Die Bundesregier(rng geht in ihrer Stellung­
nahme von 1977zum Bericht cler Enquete­
Kommission Auswärtige Kulturpolitik de's 
Deutschen Bundestages von 1975 davon 
aus, daß die Konzeption der ·auswärtigen 
Kulturpolitik .sic:h an den Zielen d_et Außen­
politik·· orientiert. . Dies heißt auch: ,,Der 
natürliche Vorrang Europas'.'. Die Bundes- . 
regierung sieht es als. eine vorrnngige Auf­
gabe der deutschen auswärtigen Kultu.r­
politik an, ,,das politische Zusammenvvach 0 

sen Europas. im .. kulturellen BerElic;h · unter~ 
. sMzend_zu. begleiten". So wird in ihrer Stel­

lungnahme betont, daß ,;die von der Bun­
desregierung angestrebte Europäische 
Union .• nicht riur ein p0Htisch0 wirtschaft0 

liches Ziel (ist). Sie brauc.ht d.ie kulturelle 
Dimension. Die gemEJinsamen geistigen 
Grundlagen Europas müssen Jmmer von 
neuem bewußtgemacht werden, nicht mit 
dem Zi_el uniformierender , Vereinheit­
lichung, sonderrr im Einklang.· mit den 
unverändert lebendigen nationalen und 
regionalen Kri:i.ften". Unter dem Ziel der 
europäischen Einigung gewinnt die Arbeit 
der Europäischen Schulen und der bikultu­
rell. bestimmten Auslandsschulen in den 
Mitgliedstaaten. _des Eurnparats· besondere 
Bedeutung; auch erhält der Unterricht in 
den europäischen Fremdspr~chen an In­
lands- und Auslandsschul.en damit eine · 
neue, politischePerspektive. 
Im „Rahmenplan für die auswärtige Kultur~ 
politik irn Schulwesen" von 1978 werden 

· sodann die europapolitischen Zielsetzun­
gen der Europäischen Schulen besonders 
herausgestellt, eine verstärkte pädagogi­
sche ,;Europäisierung'' in Unterricht, Schul-· 
leben und Außenwirkung gefordert, wozu 



auch gehört, daß im größeren Umfang als 
bisher gemeinsame europäische Themen 
in die Lehrpläne einbezogen werden sollen. 
Gleichfalls wird die europäische Orientie­
rung der Auslandsschulen in Europa deut­
lich herausgestellt: ihre Begegnungsfunk­
tion insbesondere unter dem Gesichts­
punkt der europäischen Einigung, der Aus­
bau der „Begegnungsschulen" zur Förde­
rung des europäischen Einigungsprozesses 
sowie die verstärkte Bezugnahme der 
„deutschsprachigen Auslandsschulen" auf 
die sozio-kulturellen Gegebenheiten des 
Gaststaates. 
Um für den Unterricht über Europa auf 
nationaler Ebene einen weiteren und wirk­
samen Fortschritt zu erzielen, hat die Kul­
tusministerkonferenz (KMK) am 8. Juni 
1.978 die Empfehlung „Europa im Unter­
richt" beschlossen. Damit liegt für die Bun­
desrepublik Deutschland als erstem und 
bislang einzigen Mitgliedstaat der Gemein­
schaft eine Konzeption für den pädagogi­
schen Auftrag Europa vor. In Fortführung 
der Leitvorstellungen früherer KMK-Be­
schlüsse und vorgängiger Erlasse der Kul­
tusminister der Länder, in Erfüllung der 
Forderungen von Gipfeltreffen der Staats­
und Regierungschefs der EG-Mitgliedstaa­
ten nach „europäischer Identität", aber 
auch als ein Beitrag für die Verbesserung 
des friedlichen Zusammenlebens in Euro­
pa, vereinbart 1975 in der Schlußakte der 
Konferenz für Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa, stellt dieser Beschluß den 
übergreifenden europäischen Bildungsauf­
trag der Schulen in der Bundesrepublik 
Deutschland fest. Nach kurzer Kennzeich­
nung der politischen Ausgangslage nennt 
er die spezifischen kognitiven Lernziele: 
,,Es ist notwendig, daß die Schulen Kennt­
nisse und Einsichten vermitteln über 
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die Besonderheit und die Vielfalt des 
europäischen Raumes; 
die prägenden geschichtlichen Kräfte 
in Europa; 
die Entwicklung des europäischen 
Rechts-, Staats- und Freiheitsdenkens; 
die Entwicklungen im Sinne der Neu­
ordnung und der Integrationsbestre­
bungen nach 1945; 
die Bedeutung gemeinsamen Han­
delns und überregionaler Institutionen 
zur Lösung wirtschaftlicher, sozialer 
und politischer Probleme; 
die Notwendigkeit eines Interessen­
ausgleichs in Europa; 

die Bedeutung der Zusammenarbeit 
der Europäischen Gemeinschaft; 
die Bedeutung der Zusammenarbeit 
der Staaten der Europäischen Ge­
meinschaft mit anderen Staaten der 
Welt; 
die Wertvorstellungen und Interessen, 
die den Entscheidungen in Europa 
zugrunde liegen." 

Als affektive Lernziele werden genannt: 
die Bereitschaft zur Verständigung, 
zum Abbau von Vorurteilen und zur 
Anerkennung des Gemeinsamen unter 
gleichzeitiger Bejahung der europäi­
schen Vielfalt; 
die Entwicklung europäischer Rechts­
bindungen im Rahmen der Grundsätze 
und Ziele der Europäischen Men­
schenrechtskonvention und Sozial­
charta; 
die Sicht des nachbarschaftlichen Mit­
einanders und die Bereitschaft, Kom­
promisse bei der Verwirklichung der 
unterschiedlichen Interessen in Euro­
pa einzugehen; 
die Verwirklichung der Menschenrech­
te, erstrebenswerte Chancengerech­
tigkeit sowie wirtschaftliche, soziale 
und rechtliche Sicherheit und die Frei­
zügigkeit; 
die Wahrung des Friedens in Europa 
und in der Welt." 

Zu den genannten Zielen können alle Unter­
richtsfächer einen Beitrag leisten, insbe­
sondere bieten sich jedoch Geschichte, 
Gemeinschaftskunde, Erdkunde, Sozial­
kunde und die Sprachen zum Auf- und Aus­
bau europäischer Lerninhalte an. 
Wegen der grundlegenden Bedeutung für 
Inhalte und Gestaltung des europaorientier­
ten Unterrichts hat der Auslandsschulaus­
schuß der KMK beschlossen, die genannte 
Empfehlung an die 24 Deutschen Auslands­
schulen in den Mitgliedstaaten des Europa­
rats, damit sind die EG-Staaten einge­
schlossen, zwecks Umsetzung in die Praxis 
weiterzugeben. Diese Schulen dienen, wie 
bekannt ist, einem doppelten Zweck: der 
schulischen Versorgung von Kindern im 
Ausland lebender Deutscher und der ge­
meinsamen Erziehung und Ausbildung die­
ser deutschen Schüler mit Schülern des 
europäischen Gastlandes. Entsprechend 
den unterschiedlichen örtlichen und regio-

. nalen Bedürfnissen sind diese Einrichtun­
gen als „deutschsprachige Auslandsschu-



le" (,,Expertenschule") oder als „Begeg­
nungsschule" (,,bikulturelle Schule") auf­
gebaut. Ungeachtet der unterschiedlichen 
kulturpolitischen Zielsetzungen und der 
hiernach unterschiedlich beschaffenen 
Lernfelder in Unterricht und Schulleben för­
dern beide Arten der Auslandsschule die 
menschliche und kulturelle Begegnung mit 
dem europäischen Gastland. 

Als von der KMK anerkannte Deutsche 
Auslandsschulen ist ihre Arbeit wesent­
lich von innerdeutschen Bildungszielen 
bestimmt. Ihr Unterrichtsaufbau und ihre 
Lehrpläne entsprechen insgesamt den 
Anforderungen, die an vergleichbare 
Schulen in der Bundesrepublik Deutsch­
land gestellt werden, Lernziele und Lernin­
halte enthalten daher bereits europäische 
Bezüge. Aus der Umsetzung des KMK-Be­
schlusses vom 8. Juni 1978 in die Praxis 
folgt, daß diese europäischen Komponen­
ten im Fachunterricht der in den europäi­
schen Partnerstaaten gelegenen Deutschen 
Auslandsschulen unter Beachtung ihrer 
binational gestellten Aufgaben zu festigen 
und auszubauen und in die europäische 
Dimension im Bildungsauftrag der Schule 
einzubeziehen sind. Die europäischen The­
men, Fragestellungen und Aufgabenbe­
reiche sollen keine Randgebiete des Unter­
richts sein, sondern nach ihrer Stellung und 
ihrem Rang einen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung eines Bewußtseins europäi­
scher Zusammengehörigkeit in der jungen 
Generation und eines die europäische Inte­
gration fördernden Verhaltens leisten kön­
nen. 

Weiteren Schulen im Ausland, sofern sie 
von der KMK anerkannt sind bzw. zu aner­
kannten deutschen Abschlüssen führen 
und/oder als „deutschsprachige Auslands­
schule" arbeiten, wird der KMK-Beschluß 
vom 8. Juni 1978 mit der Anregung über­
mittelt, dessen Anstöße zur Grundlegung 
und Vertiefung des Verständnisses ihrer 
europäischen Schüler für die Aufgaben als 
künftige Bürger eines vereinten Europa zu 
nutzen. Nichteuropäischen Mitschülern ge­
genüber eröffnet sich damit zugleich die 
Gelegenheit, sie über das Potential Europa 
und seinen Wirkungsgrad in der Welt sowie 

die Bewegungen und Leistungen, die sei­
nen Zusammenschluß unter Bewahrung 
der Weltoffenheit fördern, zu informieren. 
Ein solcherart differenziertes Eingehen auf 
die Schüler ist ein Erfordernis der Aus­
landsschule - und für sie zugleich geisti­
ger Motor und Schutz vor pädagogischer 
Uniformierung. 
Daß die Entwicklung und Sicherung einer 
europäischen Dimension im Unterricht für 
die Deutschen Auslandsschulen in den Mit­
gliedstaaten des Europarats eine zentrale 
Aufgabe darstellt, entspricht den partner­
schaftlichen Verpflichtungen der Bundesre­
publik Deutschland. zweifellos sind hierfür 
bereits viele Ansätze gemacht, ausgebaut 
und manche Vorleistungen erbracht, doch 
bedürfen diese nunmehr der Offenlegung, 
des Erfahrungsaustausches, der Auswer­
tung und der didaktischen Einbindung auf 
lokaler und regionaler Ebene. Anspruchsni­
veau und Anspruchsprofil der europaorien­
tierten Unterrichtseinheiten, ihre Resonanz 
bei den deutschen Schülern und denen aus 
dem Gaststaat und aus Drittstaaten, das 
Echo von Schulveranstaltungen über Euro­
pa bei den Bürgern des Gaststaates, die 
Erfahrungen mit europäischer Schulnach­
barschaft und Schulpartnerschaft, die Aus­
gangslage unterschiedlicher nationaler Be­
troffenheit und Information .,... dies sind 
Beispiele von Themen für Auslandslehrer, 
die es mit dem Bildungsauftrag Europa 
ernst meinen. Wie weit und mit welcher 
Wirksamkeit dringen die europäischen 
Impulse und Neuansätze an diesen Schulen 
in Unterricht und Schulleben vor? Oder 
lehrt und lernt man dort weitgehend auf 
dem Gipfel eines abendländischen Stufen­
berges mit Schichtungen, Verwerfungen 
und Verschiebungen der Nationalkulturen? 
Selbstkritische Fragen der Deutschen Aus­
landsschulen in den Mitgliedstaaten des 
Europarats, deren Antworten und hiervon 
weiterführende Gedanken und Vorstellun­
gen sich jetzt auf das Ziel konzentrieren 
müssen, die Position Europa im Unterricht 
weiter zu sichern und die Übungsfelder für 
europäisch orientiertes und weltoffenes 
Verhalten zu pflegen, damit diese Bildungs­
einrichtungen nicht nur Schulen in Europa, 
sondern auch Schulen für Europa sind. 
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Harald BINDER 

Verwirklichung der „Neuen Sekundarstufe" 
im Deutschen Schulverband Santiago 

' 
Sonderkurs Deutsch und Klassen mit Schülern, die einen SKD absolviert haben 

Seit 1972 wird in Santiago mit der „Neuen 
Sekundarstufe" herumexperimentiert. Das 
Ergebnis ist deprimierend, wenn es allein 
der angeschlossenen tabellarischen Über­
sicht entnommen wird. Für eine gerechte 
Einschätzung muß indessen berücksichtigt 
werden, daß die Versuche bis einschließlich 
1976 tatsächlich im Experimentierstadium 
steckten, das - so hat es den Anschein -
ziemlich alleingelassene pädagogische Ein­
zelkämpfer zu bewältigen suchten. Die viel­
fältigen Schwierigkeiten werden dem Leser 
dieses Berichts, der zunächst eine Be­
standsaufnahme im Jahre 1978 darstellt, 
nicht verborgen bleiben. - Die Kernfrage 
ist hier dieselbe geblieben, wie sie bei den 
klassischen Auslandsschulen gestellt wur­
de: ,,das Mißverhältnis der Zahl der Schul­
anfänger zu der Zahl der Abiturienten" (E. 
Onnen - in: Der deutsche Lehrer im Aus­
land, 1978, H. 4, S. 7) wiederholt sich in an­
derer Form. Die Gründe? Auffällig ist in 
Santiago, daß nicht die zunächst am begab­
testen scheinenden, sondern die aus öko­
nomisch besseren Verhältnissen stammen­
den Schüler überleben. Wer soziale Offen­
heit im Sinn hat, sollte sich angesichts eines 
Familienmonatseinkommens von durch­
schnittlich 500, - DM klarmachen, daß sie 
durch den Erlaß des Schulgelds allein noch 
lange nicht gesichert ist. Insofern erscheint 
es mir ziemlich blauäugig, das sozio-kultu­
relle (oder -ökonomische) Defizit der Kin­
der im Ausleseverfahren durch sprachf~eie 
Tests kompensieren zu wollen (vgl. H. M. 
Wilutzki a. a. 0. S. 17), wenn die Kinder 
später doch von diesem Defizit eingeholt 
werden. Daher wüßten wir in Santiago ger­
ne mehr und Konkrete$ über die von Onnen 
beschworenen Erfolge der Neuen Sekun­
darstufe in Athen, · Teheran oder ander­
wärts: z. B. Verhältnis der Zahl der Bewer­
ber zur Zahl der Aufgenommenen usw. -
Stimmt es, daß in Athen diese Form nur 
überlebt, weil die Mehrzahl der Schüler pri­
vaten Nachhilfeunterricht bekommt? Sind 
diese Schüler dort wirklich so exzellent, daß 
auf die Sprachdiplomprüfungen als. einem 
viel zu groben Meßinstrument verzichtet 
wird? 
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Warum betreiben wir überhaupt das Ge­
schäft mit der Neuen Sekundarstufe in San­
tiago, obwohl doch die in Chile verbreitete 
Langzeitform durch die „offenen" Formu­
lierungen im „Rahmenplan" inzwischen 
mehr oder weniger abgedeckt ist, obwohl 
allein das Reservoir an Schülern, die von zu 
Hause noch wenigstens rudimentäre 
Sprachkenntnisse mitbringen, schon aus­
reichte, um florierende Schulen zu füllen? 
Zunächst einmal lohnt jeder Schüler, der's 
trotzdem schafft, die Mühen - abseits „be­
triebswirtschaftlicher" Maximen, die in die­
sem Bereich immer auch solche der Men­
schenverachtung und des Zynismus sein 
können, Sodann erscheint es möglich, mit 
diesen Schülern - wenn sie erst einmal in 
die bestehende Langzeitform integriert sind 
- das vorher zitierte „Mißverhältnis" in den 
Schülerzahlen der Langzeitform (das sich in 
Santiago lediglich als unbedeutende Diffe­
renz darstellt) auszugleichen. 
Mit dem vorliegenden Bericht, der nun 
wirklich kein rosarotes Universum auftut, 
animieren wir vielleicht den einen oder an­
deren Praktiker zu Kommentaren, die hel­
fen, anstatt die Zahl der Allgemeinplätze zu 
vermehren, - Der Bericht beginnt „unten" 
beim Zugang zum „Sonderkurs Deutsch", 
den die Schüler ein Jahr lang im 4. Schul­
jahr neben dem Unterricht an der öffent­
lichen Schule besuchen. 

. 1. Sonderkurs Deutsch (SKD) 

1.1 Meldungen 
Die Meldungen wurden durch eine schrift­
liche Aufforderung des Unterrichtsministe­
riums an alle Schulen Santiagos gewonnen. 
In dem genannten Schreiben wurden die 
Schulen aufgefordert, geeignete Schüler di­
rekt dem Schulverband Santiago vorzu­
schlagen unter Beachtung von. Alter, Klas­
senstufe und eines Notenlimits. Als Termin 
wurde der 17. 3. 78 genannt. Ein Formblatt 
war beigefügt. 
Meldungen der Schulen: 
293 Schüler (34 mehr als 1977) 



Anzahl der Schulen: 
46. (9wenigerals 1977) 

Prüfung: .. · . . ..... .. . .•····• . . .·.• · 
27 4 Schüler (19 traten die Prüfung nichtan) 

1.2. AufnahmeprüfLmg für den SKD 
3 Prüfungstage (2 je Schüler): · 
3 . .;,.. 5, 4. 1978 
Mitteilung des Prüfungstermins an die 
Schulen: telefonisch oder Bote 
3 Prüfungsteile: . 
Mathematik ~ 90 Min. 
Castellano --- 90 Mln. · 
Psycholqgie - 120 Min.·· ... ·.. . . · .. 
10 Prüfungsgruppen - Aufteilung entspr. 
Entfßrnung der rneldendenSchulen. 
Zu den Prüfungen in Castellanound Mathe~ 
matik: Entsprechend der Aufforderung 
durch clas Ministerium wurden nur Schüler 
mit clen Noten „Muy. Bueno" (sehr gut.-' 6 
und 7) gemeldet..Jrotzdem waren die Prü~ 
fungsleistungen .. der von einigen<. Schulen 
gemeldeten Schüler bei der Hälfte dieser 
Schüler bzw. (bei einigen.Schqlen) bei fast 
allen Schülern unter4,01 : ..,., Die Schülerei­
ner Schule dividierten, indem sie miLdem 
Divisor multiplizierten un.d die tetzte Zahl 
des Ergebnisses dßr Multiplikation als Er­
gebnis.·der (nicht durchgeführten) Divisio11 
hotierte.n. (was bei e! nigenAufgabEm zufällig 
das richtigß Ergebnis erbringt) ..:.. Beispie.l: 

t~~~x: 1 

Auswahlkriterien für denSKD: 
a) sgt in all.en 3 psychologischen Tests und 

mindestens sgte Leistungen in Castella­
, no oder Mathematik, dabei in Castellano 
nicht unter 4,0, in Mathematik nicht un­
tElr 4,5 (der Prüfungsdurchschnitt lagln 
Mathematik höher als in Castellano) 

. - : 58 

b) sgte Leistungen in Castellanö .oder Ma­
thematik, jedoch in keinem Fach unter 
4,p und 
IQ nichtunter 108 (105 bai 2sonstaus0 

gezeichneten Schülern) · 
,... : 22 

80 
Schüler 

Gegenüber den 98 Kursfeilnehn1ern im 
Jahre. 197T bedeutete dies eine Reduzie~ 

nlng aufGruncl· dervorgenommenen·se~ 
lektion. Jm Hinblick auf .die Endetgebl)isse 
erschien .das Aqswahlkriteriuh1 b jedoch 
fragwürdig (vgl. 4.2 ünd 1 ,6.2). 

1.3 Einteilung in. Gruppen für den SKD 
2l Schüler hatten nur Nachmittagsunter­
richt an ihrer Schule, 59. Schüler nur Vor­
mittagsunterricht 
Entsprechend diesem Sachverhalt und 'der 
Zugehörigkeitzu Schulen wurden 4 Grup­
pen. gE)bildet:. 1 fÜr. Vormittagskurs, 3 · für 
Nachmittagskurse. . . 
Der UnteJricht (2 X 9OMin, je Woc:he)wur­
de. fast ausschließlich im Sprachlabor 
durchgeführt. - 1 Schüler .schied . kurz 
nach Beginn der Kurse auf eigenen Wunsch 

· aus, ein weiterer .im 2. Semester. 

1.4 Inhalte desSkD 
Vo'n den betroffenen Lehremwurde verein­
bart (ain 25. 5. 78): 
- . 1. Semester:· 
VorwärtsKurzfassung bis Lek. 3 

(Vorstellung) 
- 2. Semester: bis Lekt. 8 . . . 

Schwerpunkte: Transfer vqn Strukturen, 
Fragepronomen und Antworten. Wegen 
des mit dem SKD verknüpften Ziels einer 
möglichst raschen Integration der zukünfti­
gen Schüler bietet sich .einerseits ein straf~ 
fes Unterrichtstempo an, auch bezüglich 
der dadurch rascher möglichen Untersehei- · 
dung zwischen leistungsl'otarken und 
sschwac~en Schülern: Da die Inhalte .des 
SKD jedoch gleichzeitig\die Basis für das 5, 
Schuljahr bilden, sollte vor allem im 2. Se­
mester auf eine ausreichende Festigung 
geachtet werden. 
-,- Die ersten vier Wochen war~n einem 
selbstkonzipierten Lehrgang ge1Nidmet, der 
einfac.he Wendungen der Unterrichtsspraa 
ehe (Begrüßung, Anwesenheitskontrolle; 
„komm her", ,,steh(t) auf" etc:), Fragen und 
Antwortmöglichkeiten (;,Was ist das?'' ..,. 
,;Das ist ein(e) ... "), Zahlen, Wochentage 
uncf Monatsnamen umfaßte. 

1.5.1 Zwischentest 
Am 6. und 7. 7. 1978 wurde unter Aufsicht 
der jeweiligen . Leh.rer eine Zwischenprü- · 

·fung durchgeführt, basierend auf einem 
Test und der globalen Beurteilung. durch 
dßnLehrer. 
Test: Überarbeitung eines vorliegenden 

Textes; .Inhalt: Vorwärts (Kurzfas~ 



sung) 1 + 2 sowie Wochentage, Mo­
natsnamen, Zahlen; Trennschärfe: 
sgt (große Unterschiede zwischen gu­
ten und schlechten Testergebnissen). 

Beurteilung: .2 Kriterien 
allgemeine Leistungsfähigkeit (ein-
schließlich Aussprache) 
Auffassungsgabe (Schnelligkeit des 
Verständnisses und lmitationsfähigkeit) 

4 Stufen: + ausgezeichnet 

6 gut 
5 ausreichend 
4 nicht ausreichend 

In Zweifelsfällen wurde auf Grund der Beur­
teilung (war vorher zu erstellen - Termin: 
5. 7. 1978) und anderer Informationen (Auf­
nahmeprüfung) entschieden. - Zweifels­
fälle: Testergebnis nur geringfügig unter 
der geforderten Mindestpunktzahl von 55 
Punkten (bei 72 erreichbaren). 

Übereinstimmung der Beurteilung mit dem Testergebnis beim Zwischentest 

Gruppe (Lehrer) negativ positiv 
4-4 +-+ 
5-4 + -6 

6-6 

Rädeker 5 V. 7 5 V. 5 
Schneider 1 1 v. 3 1 V. 2 
Schneider 2 4 V. 4 1 V. 1 
Binder 8 V. 8 4 V. 5 

1.5.2 Übereinstimmung der Lehrerbeurtei­
lung am Ende des 1. Semesters mit dem Er­
folg beim Abschlußtest: 

indifferent 
negativ positiv beurteilt 

bestanden: 2 von 5 1 0 von 12 12 von 23 

Kommentar: Es ist ersichtlich, daß die glo­
bale Beurteilung des Lehrers bei eindeutig 
negativ oder positiv beurteilten Schülern als 
ziemlich verläßliche Prognose für den Ge­
samterfolg zu werten ist, allerdings mit der 
Einschränkung, daß dabei ein Mechanis­
mus i. S. einer sich-selbst-erfüllenden Pro­
phezeiung wirksam werden kann. 

1.6.1 Abschl,ußprüfung 
Am 16. und 17. 11. 78 wurde die Abschluß­
prüfung durchgeführt. Sie bestand aus ei­
nem mündlichen und schriftlichen Teil. 
Die mündliche Prüfung wurde als Gruppen­
prüfung (je 2 Schüler) von je 10 -12 Minu­
ten Dauer durchgeführt. Eingesetzt wurden 

Ergebnisse: 

gesamt bestanden 

durchschnittliche 
Punktzahl 

schriftl. max. 37 22,84 30,95 

münd!. max. 40 28,98 32,64 

12 

noch im von an- Abschluß-
Kurs. nach fangs prüfung 
Zwischen- bestanden 
test 

13 21 9 
11 19 6 

8 19 4 
9 20 5 

41 79 24 

2 verschiedene Lesetexte zur Überprüfung 
von Intonation und Aussprache. Diesen 
Text konnten die Kinder vorher im Vorbe­
reitungsraum durchlesen. An das Vorlesen 
schlossen sich einfache Fragen zum Text, 
persönliche Fragen: (Wie alt bist du? Wie 
heißt dein Bruder? etc.) und Fragen zu Bild­
karten an. 
Die Bewertung erfolgte in Anlehnung an die 
zentrale Deutschprüfung für das 8. Schul­
jahr2 unter Anwendung vereinfachter Krite­
rien. Bewertet wurden lntonationen, Aus­
sprache und Sprechflüssigkeit (max. 10 
Pkte.), Kommunikationsfähigkeit (Quantität 
und Reaktion - max. 10 Pkte.), Grammatik 
(max. 10 Pkte.) und Ausdruck (max. 10 
Pkte.) 
Die schriftliche Prüfung bestand aus einem 
Test, der sich über Inhalte der ersten acht 
Lektionen der Vorwärts-Kurzfassung er­
streckte. Er war innerhalb von 1,5 Stunden 
zu bearbeiten. Die maximale Punktzahl be­
trug 37. 

alle Schüler (40) bestanden (24) 

höchste 1 niedrigste niedrigste 
Punktzahl Punktzahl 

36,5 13,5 . 26,0 

40 12 21,0 



Bei der Entscheidung, welche Schüler :z:ur 
Aufnahme vorgeschlagen werden sollten, 
wurde nicht allein das Prüfungsergebnis 
berücksichtigt (mdl. mind. 29, schriftl. 
mind. 25 Pkte . ...:... Abweichungen bei sehr 
gutem schriftlichem Ergebnis und trotzdem 
noch zufriedenstellenden mündlichen Lei­
stungen), sondern auch die Beurteilung des 
Lehrers. In Zweifelsfällen (jeweils untere 
Grenze) wurden auch die sonstigen Infor­
mationen über den Schüler mitverwertet. 

1.6.2 Zusammenhang zwischen den ein­
gangs erbrachten TesUeistungen und Lei­
stungen im Zwischentest und in der Ab­
schlußprüfung: 

a) Wohngegend 

Nulioa 
La Reina 
San Miguel 
Providencia 
Las Condes 
Renca 
Quinta Normal 
Conct\ali 
Puda,huel 
La Florida 

b) Schulbilqung des Vaters 
bzw. Erziehungsberechtigten 
geringe Schulbildung 
(estudios primarios) 
mittlere Schulbildung. 
(est. secundarios bis est. tecni­
cos prpfesionales) 
Universitätsausbildung• 

c) Einkommen (Familie/Monat) 
(vgl. 2.4) 

Durchschnitt 
arbeitslos 
,,sueldo minimo" (2376) 
oder weniger 
15 000 o.der mehr 
davon 20000 oder mehr 

d) eigenes Telefon 

e) Kinderschaftsverhältnis 
- nicht legitim 

f) nur 1 Erziehungsberechtigter 

Kommentar: 

insgesamt 

19 
9 
8 
7 
4 
4 
3 
1 
1 
1 

21 

47 
9 

7782 
3 

6 
10 
5 

18 

8 

16 

Die meisten ltems korrelieren offensichtlich 
nicht mit dem Erfolg im. Kurs, ausgenom­
men Universitätsiwsbildung des Erzie­
hungsberechtigten. 

Wäre als Auswahlkriterium allein ein IQ Von 
wenigstens 110 und eine Leistung von min­
destens 20 in dem Subtest „Semejanzas y 
v.ocabulario" festgelegt worden, wären 57 
der ursprünglichen Kursteilnehmer eben­
falls erfaßt worden. I\Jicht erfaßt worden wä­
ren 18 ,nicht erfolgreiche und 4 erfolgreiche 
Kursteilnehmer. 

1. 7 Zusammensetzung der Kursteilnehmer 
Basis: Fragebogen (anonym), gleichzeitig 
i:!USgegeben mit der Ankündigung des Zwi­
schentests ab 23. 6. 78. 
Rückläufe: 77 (von 79) (Anmerkung: die Ad­
dition ergibt i. d. R. wegen tw. fehlender 
oder unklarer Angaben nicht 77) 

noch im Kurs 
nach Zwischen­
prüfung 

12 
5 
5 
3 
3 
1 
1 

10 

23 

8 

7775 
1 

3 
5 
3 

; } 

Abschlußprüfung 
bestanden 

7 
1 
2 
3 
2 
1 
1 

6 

12 
6 

8733 

1 
2 
2 

nicht 
mehr 
regi-
striert 

Dagegen ist klar ersichtlich, daß überwie­
gend nur Kinder aus der Unterschicht bzw. 
der unteren Mittelschicht erreicht wurden· 
(vgl. insbes: a4, b, c); 
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Auch zwischen Einkommen und Erfolg im 
Kurs besteht kein signifikanter Zusammen­
hang; das höhere Durchschnittseinkommen 
der erfolgreichen Schüler ergibt sich u. a. 
deswegen, weil bei Zweifelsfällen am Ende 
des Kurses bei der Entscheidung auch die 
ökonomische Situation des Schülers be­
rücksichtigt wurde. 

2. NS-Klassen 
2. 1 Übersicht (siehe gesondertes Blatt) 
2.2 Erfolgsprognose der Deutschlehrer 
und Leistungsstand 
(Sitzung am 20. 4. 78; Schuljahresbeginn: 
6. 3. 78) 
Klasse Stand Schüler voraussicl1tl. 

5E 
6E 
7E 
BE 
1 o• 

Vl<urzf. 11 20 
Vl<urzf. 22 20 
K 3, 1 10 
K 3, 1 8 
Vlangf. IV, 2 7 

erfolgreicl1 

15 
15 
7 
6 
6 

Die Noten am Ende des Schuljahres bestä­
tigen den in den Prognosen aufgezeigten 
Trend. 

2.3 Leistungsentwicklung (Ende 1978) 
Ein Vergleich des gegenwärtigen Lei­
stungsstands der einzelnen Schüler mit den 
beim „Einstieg" erzielten Leistungen ergab 
das folgende Bild: 
5 E - Deutsch-Abschlußtest (Ende 

SKD): bedingter prognostischer 
Wert; Leistungen in der Aufnah­
meprüfung oder Leistungen in 
Castellano oder Mathematik". 
Kein Zusammenhang mit gegen­
wärtigen Deutschleistungen er­
kennbar. 

6 E - Deutsch-Abschlußtest: weiter ein­
geschränkter, aber erkennbarer 
prognostischer Wert; 
Leistungen in den psychologi­
schen Tests (Aufnahme SKD): er­
kennbare Korrelation 

7 E nur Korrelation (höhere als im 
8 E 6. Schj.) mit psychologischen 

Tests; 
die im 6. Schj. erzielten Jahresno­
ten sind ohne jeden prognosti­
schen Wert 

W0 1 II - psychologische Tests wurden 
nicht durchgeführt; kein Zusam­
menhang zwischen gegenwärti-
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gen Leistungen und Endnote im 
SKD erkennbar 

Kommentar: 
Die o. a. Ergebnisse berechtigen nicht zu 
der Annahme, der Erfolg im Sonderkurs sei 
als Auswahlkriterium ungeeignet oder die 
Forderung einer Mindestleistung in der 
5. Klasse• sei unsinnig, da die Aussagen nur 
für Schüler gelten, die diese Kriterien erfüllt 
haben. Dagegen scheint eine Differenzie­
rung des Erfolgs im Sonderkurs für progno­
stische Zwecke nur bedingt geeignet zu 
sein. Vielmehr hat die bei der Aufnahme­
prüfung eingesetzte Testbatterie offensicht­
lich den größten prognostischen Wert. -
Dies gilt besonders für den angewandten 
Subtest zur Erfassung der Sprachbega­
bung, wie sich an Hand der8 Ezeigen ließ. 

Schlußfolgerung: 
In allen Zweifelsfällen am Ende des SKD 
und bei der Auswahl für den SKD sind die in 
den Subtests erzielten Leistungen zu Rate 
zu ziehen. Zu diesem Zweck sind die dies­
bezüglichen Ergebnisse aufzulisten. 

2.4 Finanzielle Situation der Schüler 
Basis: Fragebogen (anonym) (vgl. 1.7) 
Stand: Juli 1978 

Scl1üler mit Stipendien 
5E 
(20 Schüler) 100% Schulgelderlaß 15 Schüler 

90% Scl1ulgelderlaß 3 Schüler 
80% Schulgelderlaß 1 Schüler 
50% Schulgelderlaß 1 Schüler 

6E 
(20 Schüler) 100% Schulgelderlaß 17 Schüler 

80% Schulgelderlaß 1 Schüler 
60% Schulgelderlaß 1 Schüler 
40% Schulgelderlaß 1 Schüler 

7E 
(10 Schüler) 100% Schulgelderlaß 8 Schüler 

80% Schulgelderlaß 1 Schüler 
20% Schulgelderlaß 1 Schüler 

BE 
(8 Schüler) 100% Schulgelderlaß 1 Schüler 

80% Schulgelderlaß 1 Schüler 
40% Schulgelderlaß 1 Schüler 
20% Schulgelderlaß 1 Schüler 

Schulgelderlaß 4 Schüler 

WOii 
(12 Schüler) 100% Schulgelderlaß · 7 Schüler 

90% Schulgelderlaß 1 Schüler 
60% Schulgelderlaß 1 Schüler 
20% Schulgelderlaß 1 Schüler 

Schulgelderlaß 2 Schüler 



Familieneinkommen je Monat.: 

5000 und mehr 
11 200 und mehr 
13000 und mehr 
15000 und mehr 
18 000 und mehr 
ohne Angab.en. 

Angaben im einzelnen 
(Tausend Pesos) 

1 = 3 X 
2 = 3 X 

gesamt 
Durchschnitt$ 
DM# 

7E 

3 

2,0 
2,8 
3,8 
3,7 

10,0 

5 
4,46 

286,72 · 

Umrechnung (3.7.78) 1 DM = $15,555 

Beispiel: $ 2000 = 128,57 DM 
$ 15 000 e= 964,32 DM 

6E 

5 
2 
1 

2 
4 

1,8 
2,0 
3,0 
4,01 

5,9 
6,02 

9;8 
10,0 
11,5 
12,0 
14,0 
18, 1 
19,0 

16 
8,19 

526,52 

5E 

9. 
2 
2 
1 

2,5 
3,0 

. 3,6 
4,5 
5,8 
6,0 
6,9 
6,5 
7,4 
8,02 

9,0 
11,0 
11,3 
11,5 
14,0 
15,0 
16,0 

18 
8,3 

533,59 

SKD78 
(erfolgreiche 
Schüler) 

13 
2 
1 

2 

2,0 
3,0 
3,5 
4,02 

4,5 
5,0 
6,0 
6,5 
6,8 
7,0 
7,2 
8,0 
8,5 
9,0 
9,5 

10,02 

10,5 
11,6 
12,0 
13,0 (Annahme) 
20,0 
28,0 

24 
8,7 

559,30 

Das Preisniveau in Chile ist weitgehend mit dem in der Bundesrepublik vergleichbar. 
Wie Nachforschungen ergaben, beschränkten sich die Angaben tw. auf die Kernfamilie (ohne Berück­
sichtigung des Einkommens anderer Verwandter, die den gemeinsamen Haushalt mitbestritten). 

Anmerkung: 
Ein Vergleich der Höhe des Stipendiums 
mit den Schulleistungen läßt den Eindruck 
entstehen, höhere Stipendien bedingten 
eher schlechtere Leistungen (bezogen auf 
die Lerngruppe - vgl. 3,1). 

3 . . Zusammenfassung und. Ergänzungen 
Es zeigen sich die folgenden Mängel bei der 
Verwirklichung des seitlichen Einstiegs: 

. ' 

3.1 Zur Zusammensetzung 
Es werden offensichtlich zu einem großen 
Teil Kinder erfaßt, bei denen die elementar-

sten materieUen Voraussetzungen für einen 
erfolgreichen Besuch der deutschen Schule 
unter den gegenwärtigen Bedingungen feh­
len. Hinzukommen dürfte eine nicht aus­
reichend durch einen entsprechenden kul­
turellen Hintergrund im Elternhaus abgesi­
cherte und dort verankerte Motivation (man 
denke an die Differenz zwischen der in Vor­
wärts demonstrierten Wohnungskultur und 
den Wohnungen in Armenvierteln Santia­
gos), wobei die offensichtliche Diskrepanz 
zwischen den Schülern des seitlichen Ein­
stiegs und den übrigen.Schülern der Schule• 
negativ verstärkend wirken dürfte. 
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3.2 Zur finanziellen Situation 

Auf die Dauer gesehen scheint die DS nicht 
in der Lage zu sein, trotz vereinzelter geziel­
ter Hilfen in besonders krassen Fällen, die 
fehlenden materiellen Voraussetzungen zu 
kompensieren. 
(Neben der völligen Schulgeldfreiheit wer­
den Zuschüsse zum Landschulheimaufent­
halt sowie Kostenübernahme bei Büchern, 
Kleidung und ärztlicher Versorgung ge­
währt. Daneben wurde für einige Schüler 
aus Spenden der vermittelten Lehrer ein re­
gelmäßiger Mittagstisch organisiert.) 

3.3 Zum Unterrichtstempo 
Den Lehrern fehlt z. T. der notwendige 
Überblick über den Stoffumfang in Dt., was 
notwendig wäre, um das höhere Unter­
richtstempo auf Dauer sicherzustellen. Er­
schwert wird ein solcher Überblick durch 
den ständigen Wechsel der Unterrichtswer­
ke in den vergangenen Jahren. Wün­
schenswert wären grundsätzlich Parallel­
lehraufträge in anderen Fremdsprachen­
klassen. Des weiteren sollten Konferenz­
stunden (Permanencias) für die betroffenen 
Lehrer im Stundenplan berücksichtigt wer­
den. 

3.4 Zum Lehrereinsatz 
Das anzustrebende höhere Unterrichtstem­
po kann von Lehrern mit mangelnder Erfah­
rung nicht verwirklicht werden. Grundsätz­
lich sollten im SKD und den entsprechen­
den Klassen nur bestqualifizierte Lehrer 
verwendet werden (vermittelte Lehrer mit 
mind. einjähriger Auslandserfahrung und 
Lehrbefähigung für Fremdsprachenunter­
richt). In der konkreten Praxis steht dem 
gegenüber, daß die Zahl solcher Lehrer 
auch wegen des Rotationsprinzips bei der 
Vermittlung deutscher Lehrer zwangsläufig 
gering ist und daß derart qualifizierte Leh­
rer aus mindestens gleichwertigen Gründen 
auch für den Unterricht in „Expertenklas­
sen" und in Klassen, in denen die Sprach­
diplom-Prüfungen bevorstehen, benötigt 
werden. 

3.5 Zum Unterrichtsmaterial 
Das bis jetzt häufig verwendete Unterrichts­
material (Langfassung) ist wenig geeignet 
für den seitlichen Einstieg. - Die neu ange­
botenen Kompaktfassungen beseitigen im 
Hinblick auf K3 diesbezügliche Zwi~ifel 
nicht. Wegen des durch sie möglichen hö-
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heren Unterrichtstempos sollen im Schul­
jahr 79 jedoch weitgehend die Kurzfassun­
gen K3, K4 verwandt werden. 

3.6 Zur Gewinnung von Meldungen 
Bei der zukünftigen Gewinnung von Schü­
lern für den SKD müßten Wege gefunden 
werden, um auch Bevölkerungskreise an­
zusprechen, bei denen die unter 1. genann­
ten Nachteile fehlen. Dabei muß berück­
sichtigt werden, daß derartige Kinder zum 
gegebenen Zeitpunkt häufig bereits Privat­
schulen besuchen. Allerdings handelt es 
sich hierbei um schier unüberwindliche 
Schwierigkeiten, da wegen der oft schwer 
zu bekommenden Privatschulplätze kaum 
jemand bereit ist, einen solchen sicheren 
Platz gegen ein Risiko einzutauschen. Pri­
vatschulplätze werden i. d. R. als Garantie 
für den Schulerfolg verstanden. 

3. 7 Zur Auswahl für den SKD 
Bei der Auswahl von Schülern für den SKD 
sollten 
a) Tests mit erwiesenem prognostischem 

Wert stärker berücksichtigt werden und 
b) neue Tests, die ausdrücklich auf Kultur­

techniken referieren, eingesetzt werden, 
um Schüler mit soziokulturellem Defizit 
zu selektieren (z. 8. Mann-Zeichen-Test 
nach Goodenough). 
- Ein Vergleich der Testleistungen 
usw. früher aufgenommener NS-Schü­
ler - vor allem solcher, die später ver­
sagten - zeigte, daß in den vergange­
nen Jahren bei der Auswahl tw. sehr 
großzügig verfahren worden war (wohl 
auch wegen der damals geringen Zahl 
von Meldungen). 

3.8 Zur finanziellen Forderung 
Weiterhin sollte überlegt werden, ob durch 
eine stärkere finanzielle Förderung nicht 
auch die qualifizierten Schüler, die sich an 
Hand der Prüfungsleistungen nachweisen 
lassen, in die DS integriert werden könnten. 
Dabei sollten berücksichtigt werden: 

Ausgaben für Schuluniform (einschl. 
Anorak und Schuhe) 
Ausgaben für Schulbücher 
Ausgaben für sonst. Unterrichtsmaterial 
(Hefte, Bleistifte, Zeichenmaterial etc.) 
Ausgaben für Schullandheimaufenthalt 
(einschl. Kosten für Verpflegung) 
Ausgaben für Studienfahrten 
Ausgaben für einen Mittagstisch 



Wünschenswert wäre ferner Hausaufgabenbetreuung. Letztlich ließe sich bei vielen 
Schülern des gegenwärtigen SKD und der NS-Klassen nur durch Einrichtung eines Inter­
nats der Schulerfolg sichern. 

Kalenderübersicht 

6. 3. 78 Schuljahresbeginn 
17. 3. 78 Meldeschluß für SKD 
23. 3. 78 Sitzung zur Vorbereitung der Aufnahmeprüfung für SKD 
3. - 5. 4. 78 Aufnahmeprüfungen 
5. 4. 78 Sitzung zur Vorbereitung des SKD; Klassenziele in den NS-Klassen 
13./14. 4. 78 Bekanntgabe des Prüfungsergebnisses 
17. 4. 78 Beginn des SKD 
20. 4. 78 Sitzung zur Planung der Inhalte und Tests des SKD; dto. NS-Klassen 
25. 5. 78 Sitzung zur Organisation des Zwischentests; NS-KI. (pruebas de nivel) 
ab 23. 6. 78 Einsatz des Fragebogens zur ökonomischen Situation, Mitteilung des Ter­

mins des Zwischentests 
Zwischentest 6.17. 7. 78 

ab 19. 7. 78 
ab 24. 7. 78 
ab7.8.78 
17.8. 78 

Bekanntgabe der Ergebnisse des Zwischentests 
neue Gruppeneinteilung entspr. Ergebnissen des Zwischentests 
Einladung zur lnförmationsveranstaltung 
Information der Eltern über Voraussetzungen für Besuch der Deutschen 
Schule durch den Gesamtschulleiter im Rahmen einer obligatorischen El-
ternversammlung · 

28.8. 78 Information des Schulverbandes über SKD und NS-Klassen (Hauptver­
sammlung des Schulvereins) 

10. 10. 78 Sitzung zur Vorbereitung der Abschlußprüfung; NS-Klassen (pruebas glo­
bales) 

ab 2. 11. 78 Mitteilung des Termins der Abschlußprüfung an die Eltern 
16. -17. 11. 78 schriftl. und mündliche Abschlußprüfung 
21. 11. 78 Benachrichtigung der Eltern über Prüfungsergebnis 
22. 11. 78 Einzelgespräche des Gesamtschulleiters mit den Eltern der zur Aufnahme 

Vorgeschlagenen 
22. 11. 78 Schreiben an die beteiligten Schulen: Mitteilung über Zahl der erfolg­

reichen Schüler 
24. 11. 78 Information des Schulträgers (Direktorium) über Verlauf und Ergebnisse 

des $KD 
11. 12. 78 Schreiben an Ministerium (Organisation 1979) 
11. -13. 12. 78 Anmeldung der erfolgreichen Schüler des SKD durch die Eltern 

4. Konsequenzen für 1979 
4. 1 Gewinnung der Meldungen 
Eine große Zahl von Meldungen sichert die 
Möglichkeit, eine ausreichend starke Grup­
pe qualifizierter Schüler für den SKD zu ge­
winnen. Der Vorschlag, weit entfernte Schu­
len im Meldeverfahren nicht mehr zu be­
rücksichtigen (wegen überlanger Schulwe­
ge; z. T. mangelt es den Eltern an Geld, um 
i_hre Kinder, die als Schüler kostenlos trans­
portiert wurden, in den öffentlichen Ver­
kehrsmitteln zu begleiten), wurde verwor­
fen, da eine Analyse des SKD 78 zeigte, daß 
einige solcher Schüler ansonsten die gün­
stigsten Voraussetzungen für den Besuch 
der DS mitbrachten. - Dagegen sollen ver­
mehrt neben den offiziellen Meldungen 
auch Sondereinschreibungen berücksich-. 

tigt werden, angeregt u. a. durch Hinweise 
an die Elternschaft des DSV. 

4.2 Durchführung der Aufnahmeprüfung 
Die Aufnahmeprüfung verursachte höheren 
finanziellen Aufwand als der SKD selbst. 
Eine Reduzierung scheint möglich: bei Be­
schränkung auf Kriterien, die allein auf den 
psychologischen Tests basieren, wäre trotz 
der großen Zahl kein Schüler mit unbefrie­
digenden Leistungen in Castellano oder 
Mathematik aufgenommen worden (vgl. 
1.6.2). Auf diese Prüfungsteile sollte daher 
verzichtet werden. Der administrative und 
organisatorische Aufwand einschließlich 
der Störung des Unterrichtsbetriebs läßt 
sich dadurch erheblich verringern, ebenso 
die Belastung der Prüflinge. Die Zeit für die 
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Durchführung der psychologischen Tests 
sollte reduziert werden, evtl. durch Verrin­
gerung der · Testbatterie. f;Jeu aufgenom­
men wird eine adaptierte Fassung des 
Mq.nn-Zeichen-Tests (MZT) nach Goode­
nough, um Kinder mit sozio-kulturellem De­
fizit zu erfassen. 

4.3 Differenzierung in den NS-Klassen 
Ab dem 7. Schuljahr werden NS-Schüler 
gemeinsam mit anderen Schülern unter­
richtet. Die, Differenzierung im Deutschun­
terricht (Gruppenbildung) wird jedoch bei-

. behalten. Bis zu diesem Zeitpunkt muß in 
allen Fächern, ausgenommen Deutsch, der 
allgemeine Leistungsstand erreicht sein° .. 
Ab dem 9 .. Schuljahr wird auch die Differen­
zierung in Deutsch ·aufgegeben. Bei Grup­
penbildungen im Deutschunterricht werden 
die NS-Schüler mit anderen Fremdspra­
chenschülern unterrichtet. 

4.4 Stützkurse für NS-Klassen 
Für alle NS-Klassen werden permanente 
Stützkurse eingerichtet (max. 2 Stunden je 
Woche, mindestens 1 Stunde). Im Sinne ei­
ner deutlichen Markierung dieser zusätz­
lichen Maßnahme für die Schüler können 
diese Kurse auch von anderen als den je­
weiligen Deutsch-Fachlehrern der Klasse 
durchgeführt werden. Eine enge Koopera­
tion der beteiligten Lehrer ist in diesem Fal­
le unerläßlich. Ziel der Stützkurse ist es 
auch, den Schülern ständig vor Augen zu 
führen, daß es in ihrem Fall verstärkter An­
strengungen bedarf. 
Die übrige Organisation und Durchführung 
von SKD und NS-Klassen folgt dem Verlauf 
im Jahre 1978. 

Schlußbemerkung 
Die Beibehaltung.der „Neuen Sekundarstu­
fe" ist nur sinnvoll, wenn es gelingt, sie nach 
wie vor als wichtigen Bestandteil des Bei­
trags der deutschen Auslandsschulen zur 
auswärtigen Kulturpolitik der Bundesrepu­
blik zu begreifen. 
Entsprechend den Zielen des „Rahmen­
plans für die auswärtige Kulturpolitik im 
Schulwesen" (vgl. BVA. Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, VI-Info 7 /78 v. 1. 11. 
78)10 entspricht die NS der Sinngebung der 
Auslandsschulen durch den Begriff „Be­
gegnungsschule", indem sie mit dazu bei­
trägt, diß „Begegnung junger Menschen 
unterschiedlicher Sprache und Kultur" zu 
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vertiefen (vgl. II. Teil c. 1.). Da sich die Schü­
lerschaft an den deutschen Auslandsschu­
len in _Chile nach wie vor überwiegend aus 
den Kreisen der deutsch-chilenischen Be­
völkerung rekrutiert, kann die NS als ergän­
zendes Element im Hinblick auf die Totalität 
der chilenischen Kultur verstanden werden, 
wobei mit der NS auch das „Gebot der 
sozialen Offenheit" stärker berücksichtigt 
wird (vgl. II. Teil, Ziffer 2 c. 1.). 
Schließlich ermöglichen gerade die Erfah­
rungen aus der Arbeit in der NS „neue Ein­
sichten" für das inländische Schulwesen 
der Bundesrepublik - etwa hinsichtlich 
der Integration von Ausländerkindern (vgl. 
II. Teil, Ziffer 4 c. I.; vgl. auch Dr. H. Hamm­
Brücher .in Presse-. u. Informationsamt der 
Bundesregierung, Bulletin 106 v. 27. 9. 78, 
Abschn. 1. Ziffer 3). 
Bezogen auf die Schule selbst ergibt sich 
ein pädagogischer Aspekt aus der Tatsa­
che, daß die Schüler der NS den übrigen , 
Schülern demonstrieren, wie auch unter oft 
sehr viel schlechteren Voraussetzungen die 
durchschnittlichen Unterrichtsanforderun­
gen erfüllt werden können, ebenso wie sich 
aus der sonstigen Unterrichtspraxis Bei­
spiele gewinnen lassen, daß Fremdspra­
chenschüler unter günstigen Voraussetzun­
gen nahezu das Niveau von muttersprach­
lichen erreichen können. Schließlich er­
möglichen die Schüler der NS den sonsti­
gen Schülern ergänzende Einblicke in 
soziale Bereiche, die ihnen sonst verwehrt 
bleiben, aber für die Persönlichkeitsent­
wicklung junger Menschen von Wert si.nd. 

Abschließend sei allen Beteiligten für ihren 
vermehrten, weit über das normale Maß 
hinausgehenden Einsatz im SKD und in der 
NS gedankt, insbesondere auch Herrn 
OStD. H. E. Fischersworring für seinen 
sachkundigen Rat und seine aktive Hilfe 
sowie meinem Vorgänger, Herrn Siegfried 
Möbius, dem ich wertvolle Hinweise und 
Anregungen verdanke und dem das Ver~ 
dienst zukommt, die NS unter schwierig­
sten Bedingungen .in Santiago weiter kon­
solidiert zu haben. 
Ich bitte alle Leser dieses Berichts recht 
herzlich um Stellungnahmen und Kommen-
tare. · 

Anschrift: Harald Binder, c/o Deutscher 
Schulverband Santiago, Colegio Aleman 
Casilla 1978, Santiago/Chile, 
Tel. 49 00 93/4 (privat 24 16 57) 



Santiago, Februar .1979. 

1 

Anzahl Vorge- in DSVAuf- ,Noch am DSV Abgänge Abgänge . .Jahr Bedingungen A.nza.hl. Kursteil-
nehmer SKb Schulen Meldungen schlagen genommen Eride78 insgei,;, 

zur 77 78 in Kl.(79) 

1972 4. Schulj. 2, 3!1 38 11 5 1 1 WOIII 1 4 
gute Noten . 

' . 
1973 4./5. Schulj. .5 91 53 29 17 9 7 IID - 10 

5 in Cast./ 
Mal. 
+ Noten- ', 

durchschn. 

1974 4./5. l?chulj. 4 99 61 27 18 11 8 ID 1 11 
5.in Cast./ Anzeige 
Mal. Zeitung 
+ Noten-
durchschn. 

4. 
1975 4./8. Schulj. 12 1'55 71 32 21 17 10 Be - 11' 

sehr gut + Zeitg. 
+ Nbten- --·--------,---- -- ---

.. durchschn. 
wo 12 .' 99 35 15 1,2 11 10 WOIV 1 2 

4. 
1976 4/8 sehr gut 39 · .. 143 . 69 26 22 22 20 7d ·2 4 

Castf.Mat. 
+ Noten- ; 

durchschn. ,, 
wo 30 80 45 78' 12 1.2 12 WOii! 1 

1977 4, Schulj. .55 259 98 23 20 - 20 6e 4 4 
sehr gut + Sonder, 
+ Noten- einschr. 
durchschn. 

1978 'dto. 46 293 79/ 24 23 - - - -
(Prüf. an- · (24, 7. 78) 
getr. 274) 41 

1 = nicht mehr. beobachtet - 'Schüler, :die erst 'ab KI. 8 am Deut~ch~U. teilgenom~en haben, nehmen' and.en 
Sprachdiplom-Prüf. nicht teil, si~.d .daher kaum ve~gleichbar; Versuche mit dem Eintritt ilJ das a .. Schulj. wurden als 
erfolglos aufg. egeben (~gl. Jahrbuch des psv. 76 - 78, S. 5) · · 
' - 7 Abgänge beim Übertritt in die 7. Klasse . · 

Anmerkungen 

1 Die derzeitjge Notenskala in Chile reicht von 7 bis 1. 
Da 7 und 6 jeweils ,,sehr gut" bedeute•, entsprich.! sie 
der auf deri. Kopf gestellten· de.utschen Skala. Noten 
µnter 4,0 (3,9.,-1) verhindern bzw. gefährden dieVer-
setzUng. · · , . . · · . · . · 

' Wegen der besonderen StrukturierUng des chlienl­
schen Schulsystems erwies es slc.h als zweckmäßig, 
Im 8. Schj .. zum Nachweis erfüllter Mindestf.orderun­
gen ei.ne für alle delitsctien Schulen iri Chile gle·lche 
Prüfung durch;zufOhre·n. Die Bewertungskriterien und 
Teile sind an das Sprachc;liplom I angelehr:it, die Inhal-
te 'orientier·en srch an Vorwärts 5. . 

• Viele berufliche Qµalifikatione.n, die In Deutschland 
. i.m Fachschulbereich erworben werden (z: B. Kinder­
gärtnerin), können in. Cl)lle nur. über die Universität 
erlangt .werden,. ohne daß dies .durch. eine entspre.-

. chende Bezahlung honoriert w.ürde. -
• Allein die Wohngegend .ist In yielim Fälli;m ein verläß­

licher Indikator für den sozialen Status. 

• 1 ' ' 

~ · Mit dem 8. Schj. ist die „Ensenanza Baslca" abgec · 
schlossen; Ihr folgt. die ;,Ensenanza Media" mit· 4 
Klassenstufen (1 - IV), die zur Hochschulreife führt. 

• ,Bis zum Jahre 1977 wurde der SKD mit Prüfungen in 
Deutsch, Mathematik und Spanisch abgeschlossen. 
·Nach Ansicht der beteiligten Lehr.er holen die Kinder 
jedoch einen etwaigen Rückstand in den letztgenann­
ten Fächern innerhall:! kürzester Zeit auf. 

7 In den Jahren 1975/76. (vgl. Tabelle) wurden Versu­
. ehe unternommeh, Schülern nach dem 8. Schj. und 

einem ebenfälls einjahrigeh Vorbereitungskurs den 
Übergang von staatlichen Schulen in den D.S.V zU er­
möglichen, und zwar in die dem DSVangeschlossene 
,,Wirtschaftsobers<;tilile" (WO). Inzwischen wurden: 
diese Versuche wieder-eingestellt.' · _ 

• Nach deri internen Regelungen des DSV.isl'f.ür der:i 
. Verble.ib an der Schule eine Mindestjahreslelst~'rig in_ 
Deutsch von 4,5 erforderlich (vgl. hierzu. Jl.tfrn,.:1:J.., 
Ganze oder teilweise Schulgeldfreiheit ist. jec;lo~h >:iori. 
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der Mindestnote 5,0 abhängig (Ausnahmen in be­
gründeten Fällen). Da fast alle Schüler der. NS auf ein 
Stipendium angewiesen sind (vgl. Übersicht unter 
oben 2.4), beträgt die erforderliche Mindestleistung in 
Deutsch für diese Schüler praktisch 5,0. 

' Vgl. hierzu Anm. 6 zu 2.3: Mögliche Rückstände in 
den anderen Fächern sollen. spätestens .im 7. Schj. 
ausgeglichen sein. In der Praxis am DSV. ist es aller­
dings kaum möglich, mit größeren Lücken. überhaupt 

Wilfried WEHMEIER 

das 7, Schj. zu erreichen, da die jährlichen Prüfungs­
arbeiten, welche die Jahresnote je Fach zu einem 
Drittel bestimmen, für die verschiede.nen Fächer (aus­
genommen Deutsch in NS-Klassen) und Klassenstu­
fen gemeinsam erstellt werden, z. T. auch die Arbei~ 
ten während des Schuljahres. 

10 Ich beziehe mich im,tolgenden.auf das zum Zeitpunkt 
d.er Abfassung dieses Berichts allein vorliegende Ex­
zerpt des „Rahmenplans". 

Die Umstrukturierung der Deutschen Schule 
„Alexander von Humboldt" in Lima/Peru 
Erfolg oder Mißerfolg? Vorteil ocler Nachteil? Eine Zw.isc.henbilanz 

Im Jahre 1976 begann gleichzeitig eine Um­
strukturierung unserer Schule sowohl . im 
Grundschulbereich als auch im Oberstu­
fenbereich mit dem Ziel, die Grundstufe 
(1. -4. Schuljahr} statt vierzügig nur noch 
zweizügig zu führen und die Hauptein­
gangsstufe für spanischsprachige Kinder in 
das 5. Schuljahr zu verlegen; durch die 
Gründung der ESEP „Ernst Wilhelrn Mid­
dendorf" gehört die Oberstufe vom 10.. 
Schuljahr .an (IV. ?ekundaria) ebenfalls 
nicht mehr zur Humboldtschule. Damit wird 
die Anzahl der Klassem von 49 im Schuljahr 
1976 auf 33 im Schuljahr 1980 reduziert 
werden. 
Die Durchführung der Umstrukturierung im 
Grundstufenbereich wurde von den deut~. 
sehen fördernden Stellen zu einer besonde­
ren Bedingung für die weitere Förderung 
unserer Schule gemacht (etwa 70.,.... 80 % 
der Gesamtkosten. für den Betrieb unserer 
Schule werden von der Bundesrepublik 
Deutschland getragen). Die Begründung für 
diese Einschränkung der. Unterstufe ist 
weitgehend pädagogisch: Nach den Erfah 0 

rungen anderer deutscher AUslanclsschu­
len, vor allem im Vorderen Orient, sind die 
schulischen Resultate wesentlich besser, 
wenn fremdsprachige Schüler erst nach 
vollständiger Beherrschung ihrer Mutter­
sprache mi.t · dem Erlernen der Zweite 
sprache beginnen und wenn man feststel­
len kann, ob die Schüler einer anspruchs­
.vollen zweisprachigen Erziehung, wie Sie 
unsere Schule bietet, gewachsen sind. Im 
Kindergartenalter sind diese Bedingungen 
kaum gegeben, im Alter von etwa 10 Jahren 
dagegen lassen sich durch Intelligenz- und 
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Begabungstests ·sowie Spracheignungs­
tests schon sehr konkrete Aussagen 
darüber machen, ob ein Schüler den hohen 
Leistungsanforderungen. einer zweisprachi­
gen Erziehung · gerecht werden kann. 
Darüber hinaus können in Vorbereitungs-

. kursen Mitarbeitsbereitschaft, LernwiUig­
keit und soziales Verhalten der Schüler 
festgestellt werden. Die Vort~ile .dieses 
neuen Verfahrens liegen auf d.er Hand: 
homogene, leistungswillige Klassen, k.eine 
Ausfallquote und keine Sitzenbleiber0 Pro­
bleme mehr, weil weitgehend gesichert ist, 
daß die aufgenommenen Schüler auch bis 
zum Ende der Schulzeit den hohen Anfor­
derungen gewachsen sein werden. 
Dagegen. ist die Gründung der ESEP-Mid­
dendorf im Jahre 1976 .eine Konsequenz 
des peruanischen Erziehungsreformgeset­
zes, das im Jahre 1972 er.lassen wurde, und 
nach dem die Basiserziehung mit dem 9. 
Schuljahr enden sollte und der Zugang zur 
peruanischen Universität oder zum Berufs­
leben nur über. den Besuch einer ESEP 
möglich sein sollte. Dieses Reformgesetz 
bot erstmalig die Chance, deutsche undpe­
ruanische ErziehungsvorsteHungen zu har­
monisieren und gleichzeitig das Bildungs­
angebot der Deutschen Schule „Alexander 
von Humboldt" zu verbessern und zu erwei­
tern. Vergegenwärtigen wir .uns noch ein­
mal die Schulabschlüsse unserer Hum­
boldtschule bis zum Jahre 1976: Mit dem 
Abschluß der V. Sekundaria (11. Schuljahr) 
wurde dieperuanische Hochschulreife er­
worben; nach dem erfolgreichen Durchlau­
fen d.er beid.en zusätzlichen Selektajahre 
konnte die deutsche Hochschulzugangsbe-



Die Bausparkasse für Deutschlands öffentlichen Dienst ist das BHW! 

Übers Sparen 
und Bauen darf 
das Leben nicht 

zu kurz kommen! 
Bausparen beim BHW läßt 
Deutschlands öffentlichem Dienst 
genug übrig für die kleinen und 
größeren Freuden des Lebens. Für die 
geliebten kleinen Hobbys zum Beispiel 
oder die Urlaubserholung mit der 
Familie. Denn das BHW ist die Bau­
sparkasse, bei der man sich fürs eigene 
Heim die Lebensfreude nicht vom 
Munde absparen muß. 

BHW Gemeinnützige 
· Bausparkasse für den 

öffentlichen Dienst GmbH 
3250 Hameln 1 
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rechtigung erlangt werden oder aber mit 
dem erfolgreichen Absolvieren der beiden 
Klassen der Handelsabteilung wurde ein, 
insbesondere bei den hier ansässigen deut­
schen Firmen, geschätzter Berufsabschluß 
erreicht; der erfolgreiche Abschluß der 
Handelsabteilung wurde außerdem in eini­
gen Bundesländern als Fachhochschulrei­
fe anerkannt. 
Dieses an sich schon recht umfangreiche 
Bildungsangebot konnte in der ESEP-Mid­
dendorf noch erweitert und verbessert wer­
den: die peruanische Hochschulzugangs­
berechtigung wird mit dem Erwerb des 
,,Bachiller Profesional" erreicht, die Deut­
sche Reifeprüfung wird differenziert nach 
naturwissenschaftlichem, sprachlichem 
oder wirtschaftswissenschaftlichem Abitur, 
die Berufsausbildung in der Handelsabtei­
lung wird erweitert durch Berufsabschlüsse 
in den Sparten Laboratoriumstechnik, 
Sprachen und Musische Erziehung. 
Dieses Bildungsangebot in unserem 
deutsch-peruanischen Schulsystem, reprä­
sentiert durch die beiden Schulen „Alexan­
der von Humboldt" und „Ernst Wilhelm 
Middendor-f", scheint auf den ersten Blick 
für jeden Schüler ein Optimum an Möglich­
keiten zu bieten: durch leistungsorientierte 
Aufnahme eine hohe Wahrscheinlichkeit für 
ein problemloses Durchlaufen der Schulen, 
Wahlmöglic:hkeiten nach Neigung, Interes­
se und Begabung der Schüler, Weiterbil­
dungsmöglichkeiten auf deutschen und pe­
ruanischen Universitäten oder direkter Ein­
tritt in das Berufsleben. 
Dennoch wird eine sich deutlich verstärken° 
de Kritik an diesem „neuen" System der 
deutsch-peruanischen schulischen Ausbil­
dung erhoben, immer pointierter wird der 
Ruf nach Wiederherstellung der Humboldt­
schule in der alten Form laut. Zu dieser 
Kritik, vornehmlich aus Elternkreisen, ge­
sellt sich eine vorsichtige, jedoch nicht zu 
ignorierende Distanzierung auch offizieller 
peruanischer Stellen. Warum? 
Auch wenn man die persönliche, und weil 
zu erwartende, auch verständliche Unzu­
friedenheit einiger Eltern, deren Kinder die 
Aufnahmehürden nicht mehr passieren 
können, beiseite läßt, ergeben sich den­
noch einige Hauptelemente der Kritik, die 
in Zukunft nicht unbeachtet bleiben kön­
nen: 

1. Die Verwirklichung des peruanischen 
Reformgesetzes - Auslaufen der Basiser-
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ziehung mit dem neunten Schuljahr und Er­
langung der peruanischen Hochschulreife 
über die ESEP - verläuft nicht nur schlep­
pend, sondern eine Reihe von Regierungs­
dekreten der jüngsten Zeit, aber auch die 
Diskussionen der Verfassunggebenden 
Versammlung zu Erziehungsfragen lassen 
den Schluß zu, daß auch in Zukunft der Zu­
gang iu den peruanischen Universitäten 
wie bisher überwiegend auf dem Weg über 
die V. Sekundaria erreicht werden wird. Ge­
rade diese Möglichkeit wird in unserem Er­
ziehungssystem jedoch nicht mehr angebo­
ten. Für Schüler und Eltern ist damit der 
Weg über die ESEP zur peruanischen Uni­
versität ein „Umweg", verbunden mit einem 
Zeitverlust von 1 bis 2 Jahren, weil die Uni­
versitäten bisher den ESEP Abgängern für 
den Universitätszugang keinerlei Präferen­
zen eingeräumt haben. Wen kann es unter 
diesen Umständen wundern, wenn bisher 
schon viele Eltern die persönlichen Kon­
sequenzen gezogen haben und .ihre Kinder 
bei uns abmelden und zu anderen Schulen 
schicken, die noch ausnahmslos die IV. und 
V. Sekundaria führen? 

2. Das Reformgesetz aus dem Jahre 1972 
schreibt auch eine organisatorische Tren­
nung von Basisschule und ESEP vor. Auf 
der Grundlage dieses Gesetzes wurde 1976 
der zwischenstaatliche Vertrag über die 
Gründung der ESEP-Middendorf abge­
schlossen. Durch ein Regierungsdekret ist 
inzwischen diese gesetzliche Auflage einer 
organisatorischen Trennung zumindest für 
Privatschulen aufgehoben worden; das pe­
ruanische Erziehungsministerium hat sogar 
schriftlich erklärt, daß für die beiden Schu­
len „Alexander von Humboldt" und „Ernst 
Wilhelm Middendorf" weiterhin ein gemein­
samer, Schulträger und eine gemeinsame 
Verwaltung existieren können. Die fördern­
den deutschen Stellen bestehen jedoch auf 
einer „Entflechtung" der beiden Schulen 
und auf organisatorischer Trennung. Das 
läßt, insbesondere in Kreisen der beiden 
Schulträger, die Befürchtung aufkommen, 
daß mit dieser organisatorischen Trennung 
auch die pädagogische Zusammenarbeit 
verlorengeht, daß also ein harmonisches, 
aufeinander abgestimmtes Erziehungskon­
zept der beiden Schulen nicht mehr zustan­
de kommt. In wieweit sich daraus Konse­
quenzen für die deutschen Schulabschlüs- · 
se - Sprachdiplomprüfungen, Reifeprü­
fungen, Fachhochschulreife - ergeben, 
kann erst die weitere Entwicklung zeigen. 



3. Während sich die Kritik am neuen Sf­
stem aus den beiden bisher dargelegten 
Gründen auf die Diskrepanz zwischen der 
schulpolitischen Entwicklung im lande Pe­
ru und den angestrebten Zielen des 
deutsch-peruanischen Bildungsangebotes 
konzentriert, trifft ein weiterer Kritikpunkt 
dagegen deUtliche.r die Intentionen der 
deutschen Kulturpolitik.. Die Deutsche 
Schule „Alexander von Humboldt" war 
stets eine Begegnungs,schuie im besten 
Sinne desWortes: es gab keihe Nationalitä­
tenprobleme, die Begegnung im Humanbe0 

reich wurde ergänzt durch das zweisprachi­
ge Heranführen der Schüler an die Kultur­
güter b.eider Völker. Durch die Umstruktu­
rierung sowohl im Grundschulbereich als 
auch im Oberstufenbereich muß befürchtet 
werden, daß die „Begegnung'' zwischen 
den Schülern der beiden Nationalitäten 
höchstens noch Zufallsergebnis durch Be­
gegnung auf dem Schulhof oder bei Sport­
veranstaltungen sein kann, daß jedoch ein 
gemeinsamer Fachunterricht für deutsch­
und spanischsprachige Schüler bis zum 
Ende der Schulzeft in der' Humboldtschule, 
bis zum 9; Schuljahr also, kaum noch mög­
lich sein w.ird. Bei qen Schülern der 2. Ein­
gangsstufe .zeigt .sich darüber hinaus ein 
unerwarteter Nebeneffekt, der der Schullei­
tung bisher erhebliche Sorgen bereitet und 
einen gemeinsamen Fachunterricht noch in 
der Humboldtschule unmöglich zu mache.n 
scheint. Die Schüler der 2: Eingangsstufe, 
die bisher aHerdings in das 7, Schuljahr auf­
genommen wurden, kommen im allgemei­
nen mit sehr verschiedener und nicht zu­
frieclenstellender . Vorbildung · und sind 
darüber hinaus durch den Deutsch-Lern­
prozeß so stark in Anspruch genommen, 
daß ihre .besondere Leistungsfähigkeit im 
Fachunterricht zunächst n.icht zum Tragen 
kommt, sie sogar bis zum 9. Schuljahr noch 
nicht in allen F_ächern mit den „Normalklas­
sen" der Humboldtschule. gleichgezogen 
haben, obwo.hl .dies.en Klassen die beson­
dere Aufmerksamkeit der Schulleitung ge-
widmet war. · 

Die „Begegnung" kann also nur in der 
ESEP-Middendorf stattfinden, dort aller­
dings auc.h nur für diejenigen .Schüler der 
Humboldtschule, die zur ESEP gehen. Weil 
darüber hinaus bis zu so.% der ESEP­
Schüler (eingeschlossen die Stipendiaten 
der Humboldtschule) von anderen. Schulen 
kommen, also wiederum ohne Deutsch­
Vorkenntnisse in die ESEP eintreten, kann 

auch dort d.as kulturpolitische Ziel einer . 
BegegnUngsschule nur in Teilbereichen re­
alisiert werden. • 

4. Ein vierter Einwand gegen die Umstruk0 

turierung im Grundschulbereich kommt, 
bisher. zwar noch nicht. offiziell formuliert,· 
jedoch in mehreren Gesprächen gEiäußert, 
aus dem Bereich des peruanischen Erzie­
hungswesens. Der Bevölkerungszuwachs 
von 3 % jährlich hat zu,r Folge, daß z. Z. mit 
jedem neuen Schuljahr die Zahl der Neuzu­
gänge die der Abgänge um. 150000 ca. 
übertrifft; .die Bereitstellung dieser zusätz­
lichen Schülerplätze bede.utet für ein .Ent­
wicklungsland wie Peru eine gigantische 
Aufgabe. Unsere Reduzierung im Grund­
schulbereich stößt deshalb bei den perua­
nischen Erziehungsbehörden auf Unver­
ständnis, das keineswegs dadurch kom­
pensiert wird, daß diese Reduzierung durch 
eine Kapazitätsausweitung vorn 5. Schula 
jahr an begleitet wird - denn die peruani­
schen Schüler, die. in unsere 5. Primaria 
eintreten, haben ja schon einen festen Platz 
in einer peruanischen Schule gefunden. 
Damit trägt unsere Umstrukturierung nicht 
dazu bei, die · drängenden peruanischen 
Schulprobleme zu lösen; im Gegenteil, die 
von der Humboldtschule nicht mehr aufge­
nommenen Kinder müssen al.s .weitere zu­
sätzliche Belastung der peruanischen 
SchUlen angesehen werden. 

Die nicht unberechtigte Kritik zeigt, daß die 
Humbo)dtschule dabei ist, sich vom perua­
nischen Schulwesen zu isolieren: sie ist die 
einzige Schule .im lande, deren Hauptein- · 
gangsstufe das 5. Schuljahr ist; sie ist die 
einzige Schule im lande, die mit dem 9. 
Schuljahr endet; im Privatschulbereich hat· 
oie Gründung der ESEP-Middendorf als 
Fortsetzung · und Erweiterung der Hum­
boldtschule bisher keine Nachahmung ge­
funden. Es ist deshalb an der Zeit; behut­
same Korrekturen an einem Erziehungs­
konzept vorzunehmen, das vo.m Ansatz her• 
immer noch als ideal zu bezefchnen ist. Die 
Aufnahme von spanischsprachigen Kin­
dern in die.Grundstufe - bei steter Verbes­
serung der Aufnahmekriterien - sowie die 
Wiederaufstockung der. Humboldtschule • 
durch das 10. und 11. Schuljahr und damit 
die Möglichkeit des peruanischen 'Hoch­
schUlzugangs sind Wege, die aus der 
selbstgewählten, wenn auch ungewollten 
Isolierung im peruariischen .Schulsystem 
llerausführen und helfen werden, die im 
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Rahmenplan der Bundesregierung formu­
lierten kulturpolitischen Ziele in voller Über­
einstimmung mit peruanischen Vorstellun­
gen zu erreichen. Die befürchteten Neben­
wirkungen, die eine Wiederaufstockung der 
Humboldtschule mit sich bringt - Verringe­
rung der Schülerzahl der ESEP und Be­
schneidung des allgemeinbildenden Be­
reiches der ESEP - müssen nicht unbe­
dingt negativ sein: Die schon vor dem End­
ausbau der ESEP zu beobachtende Über­
kapazität als Folge der im Bilateralabkom­

. men zugestandenen zusätzlichen Aufnah­
me von 50 % von außen kommender Schü­
ler belastet Organisation und Unterrichts­
betrieb, die stärkere Konzentration auf die 
berufliche Ausbildung ist durchaus im Sin­
ne des peruanischen ESEP-Gedankens 
und bedeutet einen echten Beitrag zur Ent­
wicklung des Landes Peru. Eine Zusam­
menfassung der beiden Schulträger würde 
darüber hinaus ein geschlossenes Erzie­
hungskonzept mit einem differenzierten Bil­
dungs- und Ausbildungsangebot sicher­
stellen und noch ungelöste Gemeinschafts­
aufgaben, etwa finanzieiler Art, lösen 
helfen. · 

Daß diese hier vorgeschlagenen Korrektu­
ren auf den Rückhalt der Elternschaft sto­
ßen würden, erscheint sicher: die die ESEP 
tragenden Vereine - Schulträger der 
Humboldtschule, deutsch-peruanische 
Handelskammer und deutsch-peruanischer 
Hilfsverein - haben sich einstimmig für ei­
nen gemeinsamen Schulträger ausgei:ipro­
chen; in einer Umfrage bei den Eltern der 7. 
bis 9. Schuljahre der Humboldtschule spra­
chen sich etwa 1/a für den Übergang ihrer 
Kinder zur ESEP, dagegen 2/a für den Ver­
bleib ihrer Kinder in einem 10. und 11. 
Schuljahr der Humboldtschule aus; mehr 
als 1/a der befragten Eltern, deren Kinder die 
deutsche Hochschulreife erwerben sollen, 
würde es sogar vorziehen, wenn ihre Kinder 

, in der Humboldtschule diese erweiterte Er­
gänzungsprüfung ablegen könnten, obwohl 
diese Möglichkeit in der Umfrage eindeutig 
ausgeschlossen war. Sogar aus den Klas­
sen der 2. Eingangsstufe, die erst nach 
Gründung der ESEPaufgenommen wurden 
und in denen sich überwiegend Stipendia­
ten befinden, würden immerhin noch 19 
Schüler es vorziehen, .in der Humboldt­
schule ihren Schulabschluß zu machen. 

--~Schroedel. __ _ 
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Walter DOLL 

Fachsprache Deutsch: Erdkunde- und 
· Geschichtsunterricht in bilingualen Klassen 
Im letzten Heft dieser Zeitschrift wurde die 
Deutsche Schule Helsinki in. ihrer gegen. 
wärtigen Situation, vier Jahre nach Beginn 
der Struktuneform, vorgestellt .. In Helsinki 
werden neunjährige finnische Schüler, ~:He 

, zwei Grundschuljahre hinter sich haben, in 
die deutsche Schule aufgenqmmen, wo sie 
mit einem 9eutschsprachigen lntensivpro­
gramm (Vorwärts), mit sieben Unterrichts­
stunden pro Woche; in die deutsche Spra­
che eingeführt werden. Sukzessiv wird 
dann in den nächsten sechs. Jahren ein 
Fach nach.dern anderen.in deutscher Spra­
che . unterrichtet, und nach zehn Schul­
jahren an unserer Schule soUen diese 
Schuler neben der finnischen Abiturprü­
fung die deutsche Reifeprüfung ablegen. 
Damit ist ein sehr anspruchsvolles Ziel 
gesetzt, und eswarvon Anfang an klar, daß 
dem deutschen . Sprachunterricht eine 
Schlüsselrolle in diesem Programm zufällt., .. 
daß der Deutschunterricht diese Arbeit 
aber nur leisten kann, wenn auch die ande~ 
ren deutschsprachigen Fächer durch syste­
matische Entwicklung ihrnr • Fachsprachen 
frühzeitig diese Arbeit 1;mterstützen. Die 
Zahl der deutschsprachigen Unterrichts­
stunden muß; sobald das möglich ist, ver-
1;1rößert werden, um . das sprachliche 
Übungsfeld zu erweitern. Es stellt .sich nun 
die Frage, welche Fächerdabei den Anfang 
machen sollen, Bei der Konzipierung des 
Let;,rplans .für dies.en. bilingualen Schul­
zweig stützte man sich auf Erfahrungen in 
bilingualen Schulen in .der Bundesrepublik 

· und. entschied sich dafür; den deutschspra­
chigen Fachunterricht in der 5. Klasse mit 
den Fächern Erdkuncle, Geschichte, Musik, 
Kunsterziehung, Werken und Sport zu 
.beginnen. 
Diese Entscheidung ist nicht unumstritten. 
Als Alternative werden vor allem Mathema­
.tik und Physik ·als die Fächer vorgeschlas 

· gen, mit denen man den deutschsprachi­
gen Fachunterricht beginnen sollte. Die 

Physik kommt für die 5. Klasse nocttnicht 
in Frage; Oie Mathematik hat zweifellos den 
Vorteil, daß die .Fachsprache im Anfangsc 
unterricht relativ überschaubar bleibt; was, 
Umfang und Schwierigkeitsgrad anbelangt. 
Andererseits bietet sie nur ein sehr enges, 
sprachliches Übungsfeld. Das fachliche 
Risiko wird bei der Mathematik größer sein, 
weil bei ihr, mehr alsbei den oben genann­
ten Fächern, auf die Grundlagen, die hier 
gelegt werden, aufgebaut werden muß und 
auftretende Kommunikatio.nsschwierigkei 0 

ten zwischen Lehrer und Schülern .weit­
reichende fachl,iChe Folgen haben 'können: 
Die. Bewältigung des vorgegebenen Stoffes . 
muß hier in höherem Maße das Tempo. 
bestimmen. · ·· 

Bei der Erdkunde und besonders bei der 
Geschichte sind andete Nachteile nicht :z:u 
übersehen. Der Umfang der Fachsprache; 
der in. diesen F.ächern schon.in den ersten 
Jahren· ;zur AnwE:ln.dung kommt, .istwesent~ 
lieh größer als etwa in der Mathematjk und.> 
zum Teil.so komplex, daß einzelne Fachbe~ 
reiche, wie etwa dieVerfassungsgeschiclj­
te; nur sehr verkürzt ode.r garhicht darge: 

. stellt werden können> Und die •·. größte 
Gefahr besteht darin,!daß•der Let,rermff 
seiner Fachsprache in ,das mit „vorwärts'' . 
sorgfältig aufgebaute Sprachfeld einbricht· 
und ernsten Schaden anrichtet, indern e( 
einerseitsdie .. Schüler•·.sprachlich· .. überfor::·' 
dert, andererseits sie veranlaßt oder gar 
nötigt, sich aus den sicherer, Fußi:;tapfen 
des „Vorwärts"-Unterrichts aufJlas Glatteis. 
der nicht al:>gesiCherteri sprachlichen lm.­
provisation zU. begEib\;m. Diese .Gefahr. 
mußten wir aufjeclen Fall vermeiden, und 
sie besteht, wenn ein Fachlehrer oline 
detaillierte ,,Vorwärts''sRenntnisse .und .oh• 
ne ständigen. Kontakt mit dem Dei:ltsch~ 
lehrer diesen Unterricht erteilt. Wir haben 
uns deshalb entschlossen, daß der 
Deutschlehrer, ein Grund-.und Hauptschule 
lehrer rnit den notwendigen historischen 
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und geographischen Grundkenntnissen, 
zunächst auch den Fachunterricht in diesen 
beiden Fächern übernimmt, allerdings 
unter ständiger, fest institutionalisierter 
Beratung durch einen Fachlehrer für 
Geschichte und Erdkunde. Dadurch wollten 
wir nicht nur die obengenannte Gefahr für 
den Deutschunterricht durch den Fachun­
terricht vermeiden, der Fachunterricht soll­
te im Gegenteil zu einer zusätzlichen Stütze 
des Deutschunterrichts werden, wir wollten 
ein zusätzliches sprachliches Übungsfeld 
gewinnen. 
Natürlich ist es nicht möglich, nach zwei 
Jahren eines, wenn auch sehr intensiven, 
Deutschunterrichts, Erdkunde- und Ge­
schichtsunterricht im üblichen Sinn des 
Wortes zu erteilen. Wir haben deshalb den 
größten Teil der lehrplanmäßig gebotenen 
StoffvermiUlung an den in der Mutterspra­
che unterrichtenden finnischen Kollegen 
abgetreten und uns im deutschsprachigen 
Fachunterricht zunächst auf eine Art Propä-. 
deutik dieser Fächer beschränkt. Der finni­
sche Fachlehrer übernimmt eine der beiden 
Wochenstunden, die pro Fach zur Verfü­
gung stehen. Um die Misere des einstündi­
gen Faches zu vermeiden, erteilen wir in 
der Form des Epochenunterrichts abwech­
selnd Erdkunde oder Geschichte. 
Nach zwei Jahren „Vorwärts"-Unterricht 
sind die Schüler in ein Sprachfeld einge­
führt, das an den alltäglichen Kommunika­
tionsbedürfnissen orientiert ist. Außer den 
elementaren Sprachgrundlagen bringt das 
speziell für den Erdkundeunterricht wenig, 
für den Geschichtsunterricht fast nichts. Die 
Fachsprachen müssen also fast vom NUii­
punkt an aufgebaut werden. 
Auf den Komplex der Fachsprachendidak­
tik wollen wir hier nicht weiter eingehen. In 
den verschiedensten Arbeiten zu diesem 
Gebiet wurden die wesentlichen Grundprin­
zipien des fachsprachlichen Unterrichts 
erarbeitet, und sie sind Richtlinien für unse­
re Arbeit. Fachsprache bedeutet nicht nur, 
und diese Tatsache ist grundlegend, Fach­
begriffe und Fachvokabular, sondern den 
ganzen Komplex der fachspezifischen Aus­
drucksweisen, der Fachidiomatik. Nicht die 
Begriffe bringen in erster Linie die Schwie­
rigkeiten für den Schüler, sondern die fach­
spezifischen Wendungen mit den entspre­
chenden Präpositionen und Verben etc. Wir 
befinden uns auf dieser Stufe des Fach­
unterrichts noch im Vorhof der eigent­
lichen wissenschaftlichen Fachsprache, wir 
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versuchen zunächst nur, den Bereich der 
Fachsprache einzuüben, der auch selbst­
verständlicher Bestandteil einer gehobenen 
Kommunikationsfähigkeit ist. 
Zunächst waren Methoden zu entwickeln, 
die den gegebenen Voraussetzungen ent­
sprechen. Im Fach Erdkunde haben wir 
nach verschiedenen weniger befriedigen~ 
den Versuchen jetzt eine Methode gefun­
den, die den sprachlichen und fachlichen 
Ansprüchen genügen kann. Das grundle­
gende Arbeitsmaterial ist ein großer Atlas, 
wir benutzen den Diercke Weltatlas. Der 
Lehrplan schreibt uns für die 5. Klasse die 
Behandlung von Mitteleuropa, für die 6. 
Klasse Afrika vor. Dieser Stoffplan gibt uns 
nur den Rahmen, wir arbeiten fast aus­
schließlich exemplarisch. Die ersten Stun­
den des Erdkundeunterrichts sind sprach­
liches Übungsfeld für eine geographisch 
orientierte Alltagssprache: Die Schiffsreise 
von Helsinki nach Lübeck. Das erste eigent­
lich geographische Kapitel bringt die Lage­
beziehungen und ihre sprachliche Darstel­
lung. Es wird vom Schüler verlangt, einfa­
che geographische Gegebenheiten von der 
graphischen Darstellung der Karte in die 
Sprache zu übertragen: ,,Kiel liegt nördlich 
von Lübeck. Hamburg liegt westlich von 
Lübeck. Kiel liegt in Schleswig-Holstein. 
Zwischen Lübeck und Kiel liegt Eutin." Die 
Karte erweist sich als ideale Arbeitsgrund­
lage für sprachliche Übungen. Jede fach­
terminologische Wendung kann vielfach 
eingeübt werden, die Arbeit mit der Karte 
bewahrt vor Langeweile und Überdruß. Die 
vielfältigen Übungsmöglichkeiten liegen auf 
der Hand: ,,Wir sind in Frankfurt, wo liegt 
Hamburg (München, Berlin ... )?" Und sind 
die Schüler sprachlich überfordert, wenn 
sie bald auch mit Spezialkarten des Atlas­
ses arbeiten? Die kartographischen Sym­
bole und ihre sprachliche Umsetzung berei­
ten keine Schwierigkeiten, vor allem auch 
auf Grund der vielseitigen Einübungsmög­
lichkeiten. Arbeit mit der Wirtschaftskarte: 
„Nördlich von Lübeck wird viel Weizen 
angebaut. In der Nähe von Hamburg wer• 
den Obst und Gemüse angebaut. - In 
Schleswig-Holstein gibt es wenig Wald. -
In Kiel ist eine Werft; in Kiel arbeitet eine 
Werft; in Kiel werden Schiffe gebaut." 
Es ist offensichtlich, daß die elementare 
Fachsprache der verschiedenen Bereiche 
der Geographie auf diese Weise ohne gro­
ße Pro.bleme zu erarbeiten ist. Die Spezial­
karten für die Klimatologie, Verkehrsgeoa 



graphie, Siedlungsgeographie_· .. etc. .sind 
ideales Hiifmittel • und Übungsmaterial. 
Schwieriger wird es; wenn über die Tat. ·. 
sachenfeststellUng< hinaus kausale Bezie­
hungen dargestel!t werden sollen. Ansatz~ 

· weise ist auch ctas auf dieser ~tute der 
· Sprachbeherrschung möglich. ;,Wo wird _in 

der Bundesrepublik Wein angebaut?" Ant­
wort gibt die Karte der Bodennutzung, wie 
oben gezeigt. ,,Warum wird gerade dort 
Wein angebaut?'' Antwort geben die Klima~ 
karten (Frühlingseinzug, Temperaturen _irri 
Januar und Juli). ,,Im Rheintal (Neckartal, 
Moseltal) beginnt die. Apfelblüte zwei, drei 
Wochen früher als in den Gebieten_, wo kein 
Wein angebaut wird; Im Rheintal liegen die 
Januartemperaturen. um 4 - 6 °C höher als 
in. der Umgebung." Die Schüler haben, 
mehr als bei .anderem Übungsmaterial, das 
Bedürfnis, das, was.sie auf der Karte gefun­
den haberi;auch mitzuteilen; Die F~chspra-

·. ehe _kann zunächst weitgehend formelhaft 
gehalten werden,. relativ wenige Sprach­
muster reichen aus, um die Kartensymbole 
in.Sprache umzusetzen. Auf diese Weise ist 
auch leichter ein weitgehend fehlerfreier 
Gebrauch. •. der • Fachsprache durch die 
Schüler zu erreichen. 
Daß mit dieser•. Methode aile Länder und 
Kontinente erarbeitet wsrden können, so­
weit aussagekräftige Karten wr Verfügung 
stehen, ist-keine Frage. Natürlich kann sich 
der Erdkundeunterricht· nicht auf die Kar­
tenarbeit beschränken, aber mit der dort 
entwickelten Fachsprache· können· nun 
au.eh Bilder, Diagramme µnd Zeichnungen 
ausgewertet werden. Der T_ext der deutsch­
sprachigen· Lehrbücher kann nur in kleinen 
Absätzen probeweise behandelt werden. 
Ein· solcher Versuch ist für die Schüler 
immer etwas deprimierend, weil sie sehen, 
wie vieles sie noch nicht Verstehen. Da es 
kein geeig[ietes. Lehrbuch· gibt, .. rriuß \der 
Lehrer das Unterrichtsmaterial selbst er­
stellen .. Im weiteren Fortgang des Unter­
richts wirddie Fachsprache immer mehr er-

. weitert und differenziert. Die freie sprach­
liche Darstellung ist das Ziel. Für den Erd­
kunde·unterr.icht glauben wir. somit eine 
sprachlich und fachlich vert_retbare Metho~ 
de gefunden zu haben; die den gegebenen 
Voraussetzungen angemessen ist. 
Mehr· Kopfzerbrechen bereitet uns die 
Geschichte. Die· Kluft zwischen · der mit 
„vorwärts" vermittelten Sprachkenntnis 
und den sprachlichen Ansprüchen; die der· 
Geschichtsunterricht stelit, . ist · erheblich 

größer al:s .beim erdkundeunterricht Oabei 
ist man im Geschichtsunterricht vielmehr 
aul die ··Sprache angewisen,. ein so hilf­
reiches' und vielseitiges sprachunabhängi­
ges Medium wie der Atlas fehlt -, der histo­
rische . Atlas ist ni.cht in vergleichbarer 
Weise einzusetzen .. Wir versuchen, mög­
lichst viel mit Bildern, graphischen Darstel­
lungen .'und Karten zu arbeiten, aber die 
Auswertung kann in diesem Fall nicht so 
formelhaft durchgeführt werden wie bei der · 
geographischen· Karti:i, die langsame; 
systematische Ausweitung des Sprachfel­
des un(f die Einübung der neuen Wendun~ 
gen sind. viel schwieriger. · 
Wir können ohne. Zeltdruck. arbeiten; den· 
lehrplanmäßig vorgeschriebenen Stoff 
nimmt uns der finnische ~ollege, der in 
der Muttersprache unterrichtet, auch hier 
zum großen Teil ab. Er baut aufsdieseWeise 
Fachkenntnisse auf, so daß wir:uns weitge~ 
hend auf. die sprachliche Arbeit beschrän­
ken können. Wir arbeiten auch hier fast 
ausschließlich exemplarisch, .und die Stoff. 
auswah_l geschieht im wesentlichen unter 
dem Gesichtspunkt der fachsprachlichen 
Nutzbarkeit, Dazu einige Beispiele, Die Vor­
geschichte biet.et einfache · Lebens- und 
Gesellschaftsformen, wir wählen die Be~ 
reiche: Erfindung - Werkzeug - Waffe; 
Jagd - Feinde; Familie - Sippe - Ge~ 
meinschaft; Wohnung - Schutz; dann fol~ 
gen Ägypten -, Pharao - der Herrscher; 
Griechenland - Volksyersammlung; .Kolo­
ni.sation .,.. · Handel; Rom - Krieg; Caesar 
-:- politische Biographie eines Herrschers; 
Völkerwanderung - . der Stamm; Karl der 
Große ~- 'das Reich,· die Reichsteilung; 
Grundherr und Vasall; das .Kloster; die.· 
Stadt - der Markt, das Handwerk, der 
Handel, die poli,tische Orgariisation. Soweit·· 
sind wir bis jetzt vorgedrungen. . · 
Unsere Methode der Einübung der Fach., 

. sprache soll zunächst an einem Beispiel 
aus dem Anfangsunterricht gezeigt werden: 
Thema: Jagd ~ Feinde, Arbeitsmaterial ist 
eine Zeichnung aus einem Grundschul~ 
buch, die eine vorgeschichtliche Jagdszene 
darstellt .Zunächst wird der Bil.dinhalt in 

. Sprache umgesetzt. Aber schon hier muß 
auf die Muttersprache der Kinder zurü.ck­
gegriffen werden, .weil ihr deutscher Wort­
schatz nicht ausreicht, eine solche Szene 
sprachlich ·darzustel_len. ,,Die Männer j~gen 
ein Mammut. Sie greifen das Tier mit it)ren · 
Waffen an. Sie kämpfen mit Beilen und Jan,­
gen Stöcken gegen das Tier. Ihr Anführer. · 
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ist der stärkste Mann. Das Tier wehrt sich 
mit seinen Stoßzähnen." Die fachsprachlich 
relevanten Wendungen werden anschlie­
ßend isoliert und eingeübt. Um die Übungs~ 
möglichkeiten zu erweitern, gleichzeitig 
Monotonie und Langeweile zu vermeiden 
und die Aktivität der. Schüler anzuregen, 
bietet sich die Möglichkeit, bestimmte 
sprachliche Wendungen auf vergleichbare 
Erscheinungen in verschiedenen histori­
schen Epochen zu übertragen. ,,Sie greifen 
eine Burg an, sie greifen eine Stadt an; sie 
kämpfen mit ihren Schwertern, mit ihren 
Gewehren; sie wehren sich mit ... , sie weh­
ren sich gegen ... ; dazu: sie verteidigen 
sich gegen ... ; ihr Anführer ist ... ein 
König, ein Feldherr, ... " Noch ein Beispiel 
aus dem 2. Jahr des Geschichtsunterrichts: 
Mittelalterliche Stadt - Handwerk.• Der 
Lehrer legt selbstverfaßte Dialoge vor, die 
die einzelnen Stationen aus dem Lebens­
lauf eines Handwerksmeisters zeigen. In 
diesen Dialogen, die in einer Sprache ver­
faßt sind, die die Schüler verstehen können, 
sind die sprachlichen Wendungen enU1al­
ten, die zur Darstellung des Lebens in de~ 
mittelalterlichen Stadt notwendig sind. 
Diese Wendungen werden wieder beson­
ders, in verschiedenen zusammenhängen, 
eingeübt. Die · Dialoge werden von den 
Schülern gelesen und schließlich frei ge­
sprochen bzw. gespielt. In ähnlicher Weise 
bildet oft ein selbstverfaßter Text die Ar­
beitsgrundlage für den Unterricht. Das 
Fachvokabular und die fachspezifischen 
Wendungen werden in einem Heft zusam­
mengestellt und immer wieder eingeübt. 
Diese Form der Arbeit ist abgeschlossen, 
wenn die Schüler deutschsprachige Ge­
schichts- und Erdkundebücher ohne 
Schwierigkeiten verwenden. können. Damit 
müßte man nach etwa drei Jahren beginnen 
können, bei uns also ab Klasse acht. 
Ich hoffe, daß diese Darstellung kein zu 

28 

optimistisches Bild von dieser Arbeit gibt, 
sie ist vor allern in der ersten Phase sehr 
mühsam. Der Lehrer muß nicht nur die 
Arbeitsmethode entwickeln - bei uns in 
einem Team - , er muß, mangels eines 
geeigneten Lehrbuchs, das Unterrichtsma­
terial selbst herstellen, und er muß in einer 
sehr. detaillierten Unterrichtsvorbereitung 
mindestens die Kernphasen seines Unter­
richts sprachlich genau vorausplanen. Er 
selbst darf sich in diesem Unterricht 
sprachlich nur auf einem genau festgeleg­
ten Geleise bewegen. Ohne diese Voraus­
setzungen ist kein Erfolg zu erwarten. Wenn 
sich aber ein Lehrer für diese Aufgabe wirk­
lich engagiert, ist es möglich, das Sprach­
feld der Schüler auf diese Weise frühzeitig 
zu erweitern. Da wir, und das gilt nur für 
wenige deutsche Auslandsschulen, ständig 
das Ziel vor Augen haben, daß diese fremd­
sprachigen Schüler acht Jahre später die 
deutsche Reifeprüfung ablegen, müssen 
wir um so mehr versuchen, die effektivsten 
Wege zu finden, auch wenn sich ein solcher 
Versuch zunächst als schwierig erweist. 
Das Kriterium für die tatsächliche Effektivi­
tät dieses Unterrichts in Erdkunde und 
Geschichte ist die Kommunikationsfähig­
keit der Schüler in einem fehlerfreien 
Deutsch. Wir wollen nicht verhehlen, daß 
wir, besonders in der Anfangsphase, unse­
re Methode mehrmals veränderten und zu 
verbessern suchten, weil wir mit den Ergeb­
nissen nicht zufrieden sein konnten. 
Wenn wir uns den Fachunterricht in den 
Klassen unseres alten Systems ansehen, so 
erkennen wir jetzt um so klarer, daß diese 
Methode der systematischen Einführung in 
die Fachsprache nicht nur für unsere bilin­
gualen Klassen notwendig ist: Die Erfahrun­
gen, die .wir hier machen, müssen allen 
Schülern zugute kommen, die jn der 
Fremdsprache Erdkunde und Geschichte 
betreiben. 



IN FORMATION 

Mitteilungen und Informationen des Sekretariats 
der. Kultusministerkonferenz 
Dauer der Beurlaubung der Auslandlehrer 
- Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 21. März 1979 -

Die Kultusministerkonferenz vereinbart, für 
die Dauer der Beurlaubung deutscher Leh­
rer aus dem innerdeutschen Schuldienst in 
den Ausla.ndsschuldienst folgende Richtli­
nien anzuwenden: 
1. 
1. Die Beurlaubung erfolgt für drei Jahre. 

2. Eine Verlängerung der Beurlaubung ist 
möglich bei . Zustimmung des Lehrers, 
des ausländischen Vertragspartners, 
des innerdeutschen rneristherrn und des 
Auswärtigen Amtes (Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen). 
Die Verlängerung der Beurlaubung soll 

· bei Bewährung des Lehrers in der Regel 
für zwei Jahre ausgesprochen werden. 

II. Für Schulorte, die nach den Richtlinien 
über den Gesundheitsdienst für die vermit­
telten Lehrer in einem gesundheitsgefähr­
denden Gebiet liegen, gilt folgende Sonder­
regelung: 
1. Die Beurlaubung erfolgt für zwei Jahre. 

,2. Die Beurlaubung kann verlängert wer-
den. 
Für die Genehmigung des Antrags. ist 
außer den üblichen Zustimmungen (1.2) 
ein Gutachten des Vertrauensarztes der 
örtlich zuständigen deutschen Aus­
landsvertretung erforderlich, in dem 
festgestellt wird, daß vom . ärztlichen 
Standpunkt aus Bedenken gegen eine 
befristete Fortsetzung der beruflichen 
Tätigkeit an dem betreffenden Schulort 
nicht bestehen. Die Verlängerung der 
Beurlaubung soll .bei Bewährung des 
Lehrers für zwei Jahre ausgesprochen 
werden und in der Regel für einen weite­
ren Vert~agszeitraum von einem Jahr 
möglich sein.. , · . 

3. Wenn der Lehrer sich innerhalb der letz­
ten zwölf Monate vor dem Antrag auf 
Verlängerung der Beurlaubung einer 

Vorsorgeuntersuchung auf Tropentaug­
lichkeit nach den Richtlinien über .den 
Gesundheitsdienst für die vermittelteh 
Lehrer unterzogen hat, kann an die Stel­
le des vertrauensärztlichen Gutachtens 
eine Erklärung des Auswärtigen Amtes 
(Zentralstelle für das Auslandsschulwe­
sen) treten, daß diese Unbedenklich­
keitsbescheinigung vorliegt. 

III. .Eine Verlängerung der . Beurlaubung 
über fünf Jahre hinaus ist möglich: 
1, Für die. Wahrnehmung 

a) der Funktion des Schulleiters 
b) weiterer Funktionen (stellvertreten­

der Schulleiter, Leiter von Schulab­
teilungen, Fach.leiter für Deutsch .als 
Fremdsprache, Leiter der neugestal­
teten gymnasialen Oberstufe). 
Solche Funktionen können einem be­
sonders bewährten Lehrer vom 
Schulträger nur im Einvernehmen mit 
dem Schulleiter, dem beurlaubenden 
Land und der Zentralstelle für das 
Auslandsschulvvesen übertragen ·we~ 
rden. 

2. Für die Wahrnehmung besonderer kul­
turpolitischer Aufgaben: 
a) Lehrkräfte, die mit beson.deren und 

wesentlichen Aufgaben der Bildungs­
hilfe amtlich beauftragt sind, 

b) Lehrkräfte, die sich im deutschen 
Auftrag kulturpolitisch besonders en­
gagieren und an deren Wirken auch. 
d.as Gastland stark interessiert ist, 

c) Lehrkräfte der musischen Fächer, die 
durch hervorragende Leistungen 
über den Rahmen der Schule hinaus 
ins Gastland wirken, 

d) Lehrkräfte, die .eine nichtindoger­
manische Landessprache erlernt ha­

·•rben und beherrschen, wenn deren 
Kenntnis für eine erfolgreiche Arbeit 
an der Schule erforderlich ist. 
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3. Die Verlängerung der Beurlaubung nach 
Ziffer 1 und Ziffer 2 erfolgt .in der Regel 
für zwei Jahre. Die in 1.2 und 11.2 und 3 
genannten Voraussetzungen müssen er­
füllt sein. 
Anträge auf Verlängerung der Beurlau0 

bung nach Ziffer 1 b) und Ziffer 2. können 
dem innerdeutschen Dienstherrn vorge­
legt werden, wenn sich der Lehrer durch 
seinen Unterricht und durch längere Zeit 
wahrgenommene Aufgi:iben für die 
Schule besonders bewährt hat und der 
SchUlleiter, der Schulträger und die Zen-. 
tralstelle für das Auslandsschulwesen 
die Verlängerung befürworten. 
Für Lehrkräfte an Schulen in gesund­
heitsgefährdenden Gebieten bleibt eine 
Verlängerung der Beurlaubung auf Ein­
zelfälle beschränkt. 

,4: In anderen besonders begründeten Fäl­
len, z. B. wenn geeignete Ersatzbewer­
ber trotz rechtzeitiger Anforderung 
durch die Auslandsschule von der Zen° 
tralstelle für das Auslandsschulwesen 
nicht benannt werden können, kann eine 
Verlängerung der Beurlaubung um ein 
Jahr über fµnf Jahre hinaus ausgespro­
chen werden. 

IV. Der Beschluß der Kultusministerkonfe­
renz vom 21. 9. 197.1 i. d. F: v. 13. 9. 1974 
wird aufgehoben. 

Grundsätze für den Zugang von Studienbe­
werbern mit deutscher Staatsangehörig­
keit und ausländischer Hochschulzugangs­
berechtigung zum Studium an den wissen­
schaftlichen Hochschulen in der Bundesre­
publik Deutschland 
- Beschluß der Kultusministerkonferenz 
vom 16. März 1979 -

1. Verfahren 
1. Deutsche Staatsangehörige mit. auslän­

discher Hochschulzugangsberechtigung 
können den Zugang zu einem Studium 
an wissenschaftlichen Hochschulen in 
der Bundesrepublik Deutschland erst 
beantragen, wenn das ausländische 
Zeugnis als einem deutschen Zeugnis 
der. Hochschulreife gleichberechtigt an­
erkannt ist.. 

2. Für die Anerkennung ist das Kultusmini­
sterium des .Landes zuständig, in dem 
der Zeugnisinhaber seinen Wohnsitz 
hat. Zeugnisinhaber, die in der Bundes-
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republik Deutschland .keinen Wohnsitz 
haben, richten den Antrag auf Anerken­
nung an das Kultusministerium des Lan­
des Nordrhein-Westfalen. 

3. Die .tl.nerkennung wird auf einer Be­
scheinigung, d.ie sich auf die zugrunde­
liegende ausländische Hochschulzu­
gangsberechtigung bezieht, ausgespro­
chen. 

4. D.ie vom jeweils zuständigen Kultusmini­
sterium ausgesprochene Anerkennung 
gilt in allen Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland .. 

5. Eine ausländische Hochschulzugangs­
berechtigung, die im Herkunftsland nur 
zum Studium bestimmter Fachrichtun­
gen berechtigt, gilt au.eh in der Bundes­
republik Deutschland nur als Vorausset­
zung für die Aufnahme eines Studiums 
in den entsprechenden Fachrichtungen. 

II. Voraussetzung für die Anerkennung . 
1. Die ausländische. Hochschulzugangsbe­

rechtigung soll nach Besuch von minde­
stens 12 aufsteigenden Jahresklassen 
einer von der ausländischen Unterrichts­
verwaltung genehmigten S.chule oder 
nach einer entsprechenden Prüfung für 
Nichtschüler erworben sein. 

2. Der Feststellung der Gleichwertigkeit 
ausländischer · Hochschulzugangsbe­
rechtigungen sind die Bewertungsvor­
schläge der Zentralstelle für ausländi­
sches Bildungswesen zugrundezulegen. 

3. Der Antragsteller muß vor einem vom je­
weiligen Kultusministerium bestellten 
Prüfungsausschuß eine Anerkennungs­
prüfung ablegen. 

4. Der Antragsteller soll z.um Zeitpunkt der 
Prüfung das 18.Lebensjahr vollendet ha­
ben. 

III. Anerkennungsprüfung 
1. Zeugnisinhaber der Bewertungsgruppe 1 

legen eine Anerkennungsprüfung in fol­
gendem. Umfang ab: eine schriftliche 
und eine. mündliche Prüfung in Deutsch, 
einer Fremdsprache und einem. Fach 
der mathematisch-naturwissenschaft­
lic::hen Fächergruppe (Mathematik, Phy­
sik, Chemie oder Biologie nach Wahl 
des Prüflings). Auf die mündliche Prü­
fung wird in einem Fach verzichtet, wenn 
im schriftlichen Teil dieses Faches min­
destens die Note „a\,Jsreichend'! erzielt 

. wurde. 



2. Zeugriisinhaber der Bewertungsgruppe 
II/III legen eine Anerkennungsprüfung in 
folgendem Umfang ab: 
a) schriftlich: Deutsch, eine Fremdspra­

che und ein Fach der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Fächergrup­
pe (Mathematik, Physik, Chemie oder 
Biologie nach Wahl des Prüflings); 

b) mündlich: dieselben Fächer und Ge­
meinschaftskunde oder eine zweite 
Fremdsprache oder ein weiteres 
Fach der mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Fächergruppe. 

Von einer mündlichen Prüfung in einem 
Fach kann abgesehen werden, wenn im 
schriftlichen Teil der Prüfung in diesem 
Fach mindestens die Note „gut" erzielt 
worden ist. 

3. Für Zeugnisinhaber der Bewertungs­
gruppe 11/111 können Lehrgänge zur Vor­
bereitung auf die Anerkennungsprüfung 
gemäß Ziffer 111.2 eingerichtet werden. 
Die Anerkennungsprüfung für Teilneh­
mer an einem solchen Lehrgang wird in 
dem unter Ziffer 111.2 a und b festgeleg­
ten Umfang unter Berücksichtigung der 
Ergebnisse des Unterrichts durchge­
führt. Teilnehmer am Lehrgang können 
von der mündlichen Prüfung in den Fä­
chern befreit werden, die Gegenstand 
der schriftlichen Prüfung waren. 

4. Bei Prüfungen, die nach Ziffer 111.1 bis 
111.3 abgelegt werden, sind die Anforde­
rungen einer deutschen Abiturprüfung 
zugrundezulegen. Dabei hat der Prüfling 
in zwei schriftlichen Prüfungsfächern 
vertiefte und erweiterte Kenntnisse ent­
sprechend den Anforderungen, die in 
Leistungsfächern gestellt werden, nach­
zuweisen. 

5. Eine nichtbestandene Anerkennungs­
prüfung kann einmal wiederholt werden. 

IV. Ausnahmen 
1. Deutsche Staatsangehörige, die eine 

Hochschulzugangsberechtigung einer 
im Gebiet der Bundesrepublik Deutsch­
land gelegenen ausländischen Schule 
erworben haben, können an wissen­
schaftlichen Hochschulen in der Bun­
desrepublik Deutschland nur dann zum 
Studium zugelassen werden, wenn der 
betreffende Staat, der jene Schule un­
terhält, seine eigenen Staatsangehöri­
gen, die das Reifezeugnis einer deut-

sehen Schule in seinem Staatsgebiet er­
worben haben, zum Studium an wissen.­
schaftlichen Hochschulen seines Gebie­
tes zuläßt. Die Bestimmungen in den Ab­
schnitten I bis III gelten sinngemäß. Das 
Anerkennungsverfahren obliegt in die­
sem Fall dem Kultusministerium des 
Landes, in dem der Bewerber die betref­
fende Schule besucht hat. 

2. Das für die Anerkennung der ausländi­
schen Hochschulzugangsberechtigung 
zuständige Kultusministerium kann auf 
schriftlichen Antrag des Zeugnisinha­
bers von dem Erfordernis der Ablegung 
einer Anerkennungsprüfung Befreiung 
erteilen, 
a) bei deutschen Staatsangehörigigen 

mit ausländischer Hochschulzu­
gangsberechtigung der Bewertungs­
gruppe 1, die hinreichende Deutsch­
kenntnisse nachgewiesen haben und 
aus zwingenden Gründen auf den 
Schulbesuch im Ausland angewiesen 
waren, 

b) bei deutschen Staatsangehörigen mit 
einem ausländischen Reifezeugnis 
der Bewertungsgruppe 1, II oder 111, 
die bereits an einer ausländischen 
wissenschaftlichen Hochschule min­
destens vier Semester mit Erfolg stu­
diert oder dort bereits mit einer wis­
senschaftlichen Prüfung abgeschlos­
sen haben. 

Hiermit ist der Beschluß der Kultusminister­
konferenz vom 23. 7. 1958 i. d. F. v. 15. 6. 
1965 aufgehoben. 

Beratungen über die Arbeitszeit der Lehrer 
Auf ihrer Sitzung am 16. 3. 1979 haben die 
Kultusminister und -senatoren der Länder 
auch über die Möglichkeiten einer Verein­
heitlich,ung der Arbeitszeitregelungen für 
Lehrer in den Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland beraten. Staatssekretär Thiele 
(Nordrhein-Westfalen), der Vorsitzende der 
Gemeinsamen Arbeitsgruppe der Konfe­
renzen der Kultus-, Finanz- urid Innenmini­
ster der Länder für Fragen der Arbeitszeit 
der Lehrer, gab der Konferenz einen Zwi­
schenbericht über den Stand der Beratun­
gen. 
Die Kultusministerkonferenz hat am 3. Mai 
1979 ihre mit den Lehrerverbänden und 
-gewerkschaften zu dieser Frage begonne­
nen Gespräche fortgesetzt. 

31 



Förderung des.Auslandsstudiums 
deutscher Studenten 
Die Kultusminister und -senatoren befaßten 
sich auf der 192. Plenarsitzung auch mit 
dem Auftrag d.er Ministerpräsidenten der 
Länder Vorschläge für stärkere Anreize 
zum Auslandsstudium zu erarbeiten. Anlaß 
für den Auftrag der Ministerpräsidenten ist 
der seit längerem beobachtete relative 
Rückgang des Auslandsstudiums deut­
scher Studenten. Die Kultusminister bekun­
deten auf ihrer Sitzung erneut ihr überein­
stimmendes Interesse und ihren Willen, da­
zu beizutragen, insbesondere den Anteil 
der zeitweilig im Ausland Studierenden un­
ter den deutschen Studenten wieder zu er­
höhen. Sie beauftragten den Hochschul­
ausschuß seine bereits aufgenommenen 
Beratungen zu dieser Frage verstärkt fort­
zusetzen und der Kultusministerkonferenz 
Vorschläge vorzulegen. 

Noch Hürden für das deutsche Abitur 
Schweizerisch-deutsche Arbeitsgruppe 
verhandelt über Anerkennung 

Konstanz (rp) Bei dem Bemühen, dem 
deutschen Abitur der reformierten Oberstu­
fe auch in der Schweiz Geltung zu verschaf­
fen, sind zwar Fortschritte erzielt worden. 
Eine endgültige Einigung läßt aber noch auf 
sich warten. Die Einzelheiten dieser Ei­
nigung sollen von einer schweizerisch­
deutschen Arbeitsgruppe ausgearbeitet 
werden, die inzwischen gebildet worden ist. 
Das Bundesministerium für Bildung und 
Wissenschaft in Bonn hofft, daß bis zum 
Wintersemester 1979/80 die leidige Frage 
aus der Welt geschafft ist und .das Abitur 
der reformierten Oberstufe zum Hochschul­
studium in der Schweiz berechtigt. 
Bei einer Besprechung in Bern, an der 
von deutscher Seite Vertreter des Auswärtic 
gen Amtes, des Bundesministeriums für 
Bildung und Wissenschaft sowie der Kul­
tusministerkonferenz der Länder teilnah­
men, hatten die Vertreter der Schwe.iz zuge­
sagt, auf die Anerkennung des Abiturs der 
reformierten Oberstufe in der Schweiz hin­
zuarbeiten. Eine vertragliche Verpflichtung 
konnten sie aber nicht eingehen. In der 
Schweiz haben nämlich die einzelnen 
Hochschulen das Recht, über die Anerken­
nung ausländischer Bildungsabschlüsse für 
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die Berechtigung zum Studium zu entschei­
den. Darum hatten sich die Vertreter der 
Schweiz bei der Besprechung in Bern die 
Möglichkeit vorbehalten, bei bestimmten 
Fächerkombinationen des deutschen Abc 
iturs „besondere Bedingungen" zu stellen. 
Ob und in welcher Form es dazu kommt, 
soll nun die schweizerisch-deutsche Ar­
beitsgruppe klären. Auf der Grundlage ih­
rer Beratungen könnte dann die Schweize­
rische Rektorenkonferenz entsprechende 
Empfehlungen für die Hochschulen verab­
schieden. Der CDU-Abgeordnete Hermann 
Biechele, der wegen dieser Frage im Bun­
destag initiativ geworden ist, hegt die Hoff­
nung, daß die weiteren Beratungen dem 
deutschen Abitur zur „Anerkennung ohne 
Einschränkung" verhelfen. 
In einer Antwort auf eine Anfrage von Abge­
ordneten der CDU/CSU°Fraktion weist das 
Bundesministerium für Bildung und Wis­
senschaft auch darauf hin, daß es mit 
Österreich in dieser Hinsicht keine Schwie­
rigkeiten gibt. Österreich, das dem europäi­
schen Übereinkommen über die Gleichwer­
tigkeit der Reifezeugnisse beigetreten ist, 
erkennt das Abitur der reformierten Ober­
stufe uneingeschränkt an. 

(,,Südkurier" 26. 4. 79) 

Anrechnung von Dienstzeiten in Ländern 
mit gesundheitsschädigenden klimati­
schen Einflüssen 
Die Bestimmungen über die Anrechung von 
Dienstzeiten in Ländern mit gesundheits­
schädigenden klimatischen Einflüssen ge­
mäß§ 13 Abs. 2 BeamtVG haben sich nicht 
geändert. 
Eine Entscheidung über die Anerkennung 
dieser Dienstzeiten kann danach erst bei 
Eintritt des Versorgungsfalles getroffen 
werden, weil § 13 BeamtVG eine Konkur­
renzregelung enthält.§ 13 Abs. 1 BeamtVG 
regelt die Fälle, in denen ein Beamter vor 
Vollendung des 55. Lebensjahres infolge 
Dienstunfähigkeit in den Ruhestand tritt. 
Sind sowohl die Voraussetzungen des§ 13 
Abs. 1 (Zurechnungszeit) als auch die Vor­
aussetzungen des § 13 Abs. 2 (Doppelan­
rechnung für die Zeit in Ländern mit ge­
sundheitsschädigenden klimatischen Ein­
flüssen) erfüllt, so findet nur die für den Be­
amten günstigere Vorschrift Anwendung. 



·VERBAND 

Anträge der 13. Hauptversammlung in Wiesbaden 
und ihre Bearbeitung 

Um die Mitglieder zu informieren, wie weit ihre vor zwei Jahren gestellten Anträge bearbei­
tet bzw. beantwortet wurden, ertolgfhier, kurz vor der Hauptversammlung in Stuttgart, noch 
einmal eine zusammenfassende Übersicht: · 

Antrag Nr, 1 (BEYER) 
Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen, Stuttgart als Tagungsort der 14. 
Hauptversammlung des VdliA zu wählen. 

Der Vorstand hat im laufe des Jahres 1978 
mit den Vorbereitungen begonnen, Ta­
gungsräume ausgesucht und das Tagungs­
programm ausgearbeitet. Im Januar 1979 
wurden über die Durchführung der Haupt-· 
versammlung endgültige Beschlüsse ge­
faßt. Nach Eingang der letzten Zusagen 
zum Tagungsplan werden die Programme 
und Anmeldekarten in Druck gegeben wer­
den und baldmöglichst zum Versand .ge­
bracht. 

Antrag Nr. 2 (HÖNIG) 
Der Vorstand des VdliA Wird gebeten, bei 
der Bundesregierung und den im Bundes­
tag vertretenen politischen Parteien folgen­
de Änderung des Bundeswahlgesetzes zu 
beantragen: 
Die Ziffer 2 .des§ 12 im Bundeswahlgesetz 
erhält folgende Neufassung: 
Wahlberechtigt sind bei Vorliegen der son­
stigen Voraussetzungen auch Beamte, Sol­
daten, Angestellte unc;:I Arbeiter, die im öf­
fentlichen Dienst stehen oder aus diesem 
für begrenzte Zeit beurlaUbt sind und auf 
Anordnung bzw. mit Genehmigung ihres 
Dienstherrn ihren Wohnsitz oder dauern­
den Aufenthalt im Ausland genommen ha­
ben, sowie die Angehörigen ihres Haus­
stands. 

Bearbeitung: 
Antwort des Auswärtigen Amtes vom 
12. 1. 1979 
Wir verweisen in diesem Zusammenhang 
auf. die Veröffentlichungen in MMM 2 und 
3/1978 

zu 2) Seit der Beantwortung einer diesbe- . 
züglicheh parlamentarischen . Anfrage im 
Deutschen Bundestag am 24. März 1977 
hat sich die Lage nicht geändert. Der be­
treffende Passus aus dem Protokoll der 2{ 
Sitzung des Deutschen Bundestages in der 
8. Wahlperiode lautet auf Seite 1389 (Anla­
ge 63, Abschnitt B zur Frage B 10): 

,,Es ist nicht ohne weiteres ersichtlich, wel­
che Bestimmungen Sie, sehr geehrter Herr 
Abgeordneter, hier im Auge hatten. Von ei­
ner Verweigerung des Wahlrechts für Leh­
rer im Ausland oder andere Personen 
durch die Bundesregierung kann jedenfalls 
keine Rede sein. Der gegenwärtige Rechts-• 
zustand in dieser Hinsicht beruht vielmehr 
auf dem Bundeswahlgesetz .. 

Die bisherigen Bemühungen der Bundesre­
gierung, für diese Gruppen, die nicht im 
Wahlgebiet wohnen und nicht unter § 12 
des Bundeswahlgesetzes fallen, eine Aus­
weitung des Wahlrechts zum Deutschen 
Bundestag zu erreichen, haben keinen Er­
folg gehabt, weil die Mehrheit des Parla­
ments dies aus wohlerwogenen Gründen 
nicht will. Laut Bundestagsdrucksache 
7 /2063 hat dementsprechend der Innen- · 
aussch.uß des Deutschen Bundestages in 
seiner Sitzung am 7. Mai 1974 vielmehr be­
schlossen, das Wahlrecht nicht auf weitere, 
nicht im Bundesgebiet wohnende Deutsche 
a1.Jszudehnen. Speziell für den Fall der Aus­
landslehrer hat daher in der 237. Sitzung 
des Deutschen Bundestages am 5. Mai 
1976 (Drucksache .7/5094 Frage A.13) der 
Parlamentarische Staatssekretär Dr. 
Schmude darauf hingewiesen, daß von dem 
Erfordernis der Seßhaftigkeit im Wahlge­
biet nach § 12 Abs. 1 Bundeswahlgesetz 
nur die Angehörigen des öffentlichen Dien­
stes ausgenommen sind, die auf Anord- · 
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nung ihres Dienstherrn ihren Wohnsitz au­
ßerhalb der Bundesrepublik Deutschland 
genommen haben, und daß zu diesem Per­
sonenkreis die deutschen Lehrer an Aus­
landsschulen nicht gehören. Dasselbe gilt 
für die Auslandsangestellten des Goethe~ 
Instituts und des DAAD sowie für die vom 
DAAD an Auslandshochsc.hulen vermittel­
ten wissenschaftlichen Lehrkräfte." 
Zuständig für das Bundeswahlgesetz ist der 
Bundesminister des Innern. 

Antrag Nr. 3 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 4 (BOSERT) 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
die ZfA aufzufordern, auch die Ehefrauen 
hinausgehender Auslandsl.ehrer zu einer 
Information anläßlich der Vorbereitungs­
kurse für zukünftige Auslandslehrer in 
Deutschland einzuladen, ggf. unter finan-
zieller Beteiligung der Ehefrauen. · 

Bearbeitung: 
Stellungnahme derZfA vom 10.1.1979 

Nr. 4 Betr.: Teilnahme von Lehrerehefrau­
en an Vorbereitungslehrgängen. 
Bei den Vorbereitungslehrgängen wechseln 
die Informationsveranstaltungen (in gewis-

. ser Weise als Auflockerung) mit den Einhei­
ten der fachspezifischen Vorbereitung ab. 
Wollte man die Ehefrauen der vermittelten 
Lehrer an dem Informationsteil der Kurse 
teilnehmen lassen, müßten.diese Veranstal­
tungen gehäuft an den Anfang oder an das 
Ende der Lehrgänge gelegt werden. Da­
durch. würde ein,e Unausgewogenheit im 
Programm erreicht werden, die erfahrungs­
gemäß zu geringerer Ausnahmebereit­
schaft und damit zu. einem deutlich herab­
gesetzten Effekt der Lehrgänge führen wür­
de. 
Außerdem ist an den Ausbildungsstätten 
z. Z. keine Möglichkeit gegeben, etwa teil­
nehmende Ehefrauen zusätzlich unterzu­
bringen. Die der Zentralstelle zur Verfügung 
stehenden Kapazitäten sind voll ausge­
schöpft. 
Die Teil.nehmer des .. letzten Vorbereitungs­
lehrgangs in Valencia haben in ihrem Aus­
wertungspapier vom 30. 11. 78 festgestellt 
(und mündlich begründet): ,,Antrag des Vd­
LiA (Wiesbaden 77) bezüglich der Vorberei­
tung auch für. Ehepartner wird für den Kurs 
in Valencia abgelehnt." 
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Oie Einrichtung spezieller Informationsse­
minare für Ehefrauen vermittelter Lehrer 
kann nicht erwogen werden, solange die 
ZfA personell noch nicht in der Lage ist, alle 
;zu vermittelnden Lehrer angemessen fach­
spezifisch vorzubereiten. 
Lehrerehefrauen, die am Auslandsdienstort 
als Ortskraft im fremdsprachigen Deutsch­
unterrichttätig werden, können jedoch, so­
weit Plätze vorhanden, an den Lehrgängen 
der fachspezifischen Vorbereitung auf eige­
ne Kosten teilnehmen. 
Den Ehefrauen vermittelter Lehrer wird 
empfohlen, mit zur Vertragsunterzeichnung 
in die ZfA zu kommen. Hier erfolgen die in­
dividuellen Informationen über Fragen des 
Dienstvertrages, Umzug, Ausreise, Ge­
sundheitsdienst, Heimaturlaub, finanzielle 
Betreuung u .. a. (siehe auch ZfA-Stellung­
nahme zu VdliA - Antrag Nr. 21). 

Antrag Nr. 5 (Vorstand des VdliA) 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, 
das Schulreferat der Kulturabteilung des 
AA aufzufordern, den Vorstand über neue 
oder geplante Vorbereitungskurse für den 
Auslandsdienst rechtzeitig zu informieren. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme der ZfA vom 10.1.1979: 
Nr. 5 Betr.: Information über Vorberei­
tungslehrgänge. 
Der Vorstand des VdliA wird vom Referat 
VI 8 der Zen.tralstelle über die künftigen 
Lehrgänge in regelmäßigen Abstä.nden in­
formiert werden. 
Eine entsprechende Information für die 
Lehrgänge 1979 nach dem neuesten Stand 
ging dem Verband im Dezember 1978 zu. 

Antrag Nr. 6 (SAUER) 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
angesichts der Umstrukturierungspläne 
darauf zu achten, daß die rechtliche und fi­
nanzielle Lage der Ortskräfte gefestigt und 
verbessert wird. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme der Bundesregierung im 
Rahmenplan III, S. 13 
Stellungnahme der ZfA: vom 10. 1. :t.979 
siehe Antrag Nr. 21 · 
Ähnlich wie die Enquete-Kommission (vgl. 
Ziff. 352) hält auch die Bundesregierung die 
Arbeit der Ortskräfte an den geförderten 
Schulen für sehr wichtig. Sie stellen zumeist 
die personelle Kontinuität an diesen Schu-



len sicher. 3 270 nur zum Teil vollzeitbe­
schäftigte Ortslehrkräfte bestreiten an den 
geförderten Schulen etwa zwei Drittel der 
Wochenstunden (s. Anlage 11 c). 
Angesichts der hohen und voraussichtlich 
weiter steigenden Kosten für vermittelte 
deutsche Lehrkräfte wird ihre Bedeutung 
für diese Schulen in Zukunft weiter wach­
sen. 
Es ist daher wichtig, daß ihre Qualifikation 
dem im allgemeinen hohen Leistungsgrad 
der Schulen entspricht. Hierfür müssen in 
verstärktem Maße Aus- und Fortbildungs­
maßnahmen angeboten und Stipendien für 
kurz- bis mittelfristige Deutschlandaufent­
halte, wenn nötig auch wiederholt, verge­
ben werden. Die Bundesregierung beab­
sichtigt ferner, außer der bestehenden Leh­
rerbildungsanstalt in Buenos Aires ein Fort­
bildungszentrum in Bogota für den Anden­
raum zu fördern. 
Die 1968 errichtete Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen erledigt alle Verwal­
tungs- und Finanzangelegenheiten. Dar­
über hinaus ist sie mit spezifischen pädago­
gischen Aufgaben befaßt. Ihre auf reicher 
Auslandserfahrung ihrer Mitarbeiter beru­
hende Tätigkeit hat sich bewährt. Die Erwei­
terung und Vielfalt ihrer Aufgaben, die sich 
aus der Durchführung des Rahmenplans 
ergeben, sind mit dem gegenwärtigen Per­
sonalbestand nicht zu bewältigen. Die Bun­
desregierung hat deshalb in den Entwurf 
des Haushaltsplans für 1979 drei weitere 
Pädagogenstellen des höheren Dienstes 
sowie eine Verwaltungsstelle eingestellt. 

Antrag Nr. 7 (MÜLLER, DS Mailand) 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, 
bei den Kultusministerien darauf hinzuwir­
ken, daß zurückkehrende Kollegen aus der 
automatischen Zuweisung herausgenom­
men werden und rechtzeitig erfahren, an 
welchem Ort sie tätig werden sollen. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme des Auslandsschulaus­
schusses vom 19. 1. 1979: 

Nr. 7 Es ist nicht in allen Ländern möglich, 
die aus dem Auslandsschuldienst zurück­
kehrenden Lehrer bei der Zuweisung von 
Schulen aus dem automatischen Verfahren, 
soweit dies durchgeführt wird, herauszu­
nehmen. Es wird jedoch angestrebt und im 
allgemeinen auch erreicht, daß der ge­
wünschte Schulort (oder wenigstens die 

Region) berücksichtigt wird. In jedem Fall 
ist es zweckmäßig, daß der Auslandslehrer 
wegen der Rückkehr in den inländischen 
Schuldienst frühzeitig mit seiner Heimatbe­
hörde Verbindung aufnimmt. Insbesondere 
bei Funktionsstellen können die Entschei­
dungen oft erst spät getroffen werden. 

Antrag Nr. 8 
entfällt durch geänderten Antrag Nr. 7 

Antrag Nr. 9 
zurückgestellt, bis über das Delegiertensy­
stem selbst entschieden ist. 

Antrag Nr. 10 (ULLRICH) 
Beschluß der KMK „Zweitvermittlung nur 
noch bei Übernahme einer sog. Funktions­
stelle." 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, 
den Auslandsschulausschuß der KMK zu 
bitten, obengenannten Beschluß neu zu 
überdenken und im Sinne innerdeutscher 
Regelung sowie entsprechend den beson­
deren Bedürfnissen der Auslandsschular­
beit zu ergänzen. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme des Auslandsschulaus­
schusses vom 19. 1. 1979: 
Nr. 10 Nach Auffassung des Auslands­
schulausschusses soll an den bisherigen 
Regelungen für eine Wiederbeurlaubung in 
den Auslandsschuldienst grundsätzlich 
festgehalten werden. Hierfür spricht auch, 
daß in den letzten Jahren die Zahl der für 
den Ausiandschuldienst zur Verfügung ste­
henden Stellen reduziert worden ist und 
daß andererseits bei den Lehrern im inlän­
dischen Schuldienst ein wachsendes Inter­
esse an der Tätigkeit als Auslandslehrer zu 
bemerken ist. Der Auslandsschulausschuß 
hat jedoch vorgesehen, die Fragen der 
Funktionsstellen an Auslandsschulen er­
neut zu erörtern. 

Antrag Nr. 11 (VdLiCh) 
Schweizer Auslandslehrer im Bundesdienst 
Die Hauptversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, eine Untersu­
chung über den Status der Schweizer Aus­
landslehrer durchzuführen und diese den 
mit Fragen des Auslandsschulwesens be­
faßten deutschen Stellen zuzuleiten sowie 
zu veröffentlichen. 
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Bearb~itung: . 
0em Vorstärid liegt•ein Uinfangreicher Bß-

.-- richt. der Arbeitsgf~ppe '.für Fragen der 
.· SchweizerscJ1ülen· lm Auiland vbr. Eine. 

Veröffentlichung :, dieses ',Berichtes: in,_· un­
:se_rer' \/er;baridSzEfüst;:hriffJst _lNegen des. 
·starken Umfa11gs nicht möglichiiDa:s Büri­
desgesetz über :die Unterstützdng von 

• Schweizerschulen iin Ä\Jsland soll.aber hei_ 
nächster Gelegenheit Jh dar.Zeitschrift ver-
öffentlicht werden. - . 

· Äritr~g Ni" .. 1 i . _,. -\ ... 
abg_ete,hnt 

__ , Antfil~:Nr~ 13 (VdUChJ 
- . : , l:lteuergerechtigkejt • · -. __ _ _ 

· ··•• :QerVorsiand,des VqUAwird aufgefordert, 
sich-nac;hdrücklich dafOr ,einzusetzen, daß · 

,-die mit der, .bedingtEiri · Steuerpflic;:ht .für 
-- Ausl?ndslehrer _ verbundene Steuerünge­
rechtigkeit (z. B. Schlechtl:lrstellung Verhei~ 
r:ateter,, Fortfall der Möglichkeit; i..ohnsteu-

- erjahtesausglejch zu beahtragen -usw.). be~ 
seitigtwerd~ri. -· -. - -- -

Bearbeitung: .·-
Btellungn~hme des Auswä,rtigeri Amtes 
VQrll _12. 1, J97'9: - , , _ ._ _ _ _ _ 
Zu._ 13), Das Auswärtige .Amt·_- bereitet zLi 
diesefr Frage,ein Schr,eiben an den_Bundess: 

·- miöii,ter d_er_ Finanzen vor, vvozü .umJarig­
-- reiche Erhebungen seitens der Zentralstelle 
.füt das Auslandsschulwesen als Vorarbei.~ 
ten erforderlich sind. An dem Ziel, auch. in 

. -steuerlicherHinsichtfütAiJsla11dsangestell~ 
t~_ des Goethe~lnstituts w1d·.c:ies pAAD s9~ 
. wie. Jür die verrhjttelt,,m Lehrkräfte die Be­

. h'andlurig nach § 1:, Abs:, ,2 EStG" :-zu. er­
reiche~, h_ältda,s Auswärtige Amt fest. · 

''.·,Antrag Nr.14 (VdLiCh) 
-~RÜckwirke11d,es: Inkrafttreten . · ungünstiger 
-_ Heimaturlaubsregelungen:· -Der' Vorstand 
- des VdUA u'nd besbnders der Referentfür · 
. _Rectüs~ unc:l ·Sozialfragen \,vird beauftragt, 

' . sich dafür einzusetzen, daß die gegenüber 
der bisherigen -Ftegelung mit, f.inanzielleiJ 
. Nachteilen • verbundene Neureg.!::llung der 

Bearbeitung: 
st_em.ingn'ahme de,t ZfA,vbm 1p'; f. _1979: 
N(. 14,. ~etf:: Härtefarilbaineµerl-!eimat~ 

·- u~laubsregelung _ 
Nat;:h_. einQehender Überprüfuhg. u~ci Be­

-· ret:;hnung der Ausgleichszulagen mehrerer 
- Lehrkräfte, , die _über den Jahreswechsel. 
_ 1976/1977 in Heimatorlaub vvareh; stellte 

·. i,ic!f heraus, daß durct:i die AmA1endung ·der . 
neuen Richtlir1ieh _ mit · Wirkung · vom 
1. r .. 1977 .einige. Lehrkräfte finanziell be­
nachteiligt wurden. ALis,dieselTIGrun<;le'hat 
-die ?'.entr1;1lstelle · für -das_ Aüslandsscliulwe~ 
seli __ den:rALiswärtigeri -Amt- b,eric:htet-1,md __ 
gleichze,iti~ eine Regelung vorgeschlagen, 
r:nit der _ die Benachteiligung -- vermieden 
wird. --- - · __ - - ---

DJe Entsc;heidung des ALiswi;irtigen Amtes 
bleibt abzuwarten. · · · · · · 

Aritrag.Nt.15 (VdU~h) · _ ._- _ _ 
SpraCherizülage .-. -- -. _· . . . ·. . __ -- •. -_ 

Der V6r~tand~'esVdU.4i)!Vird -~üfgefordert,.­
sich 11achdrücklictJ dafür einz4setzen,, 'daß 
die,:ortsü,bliche' besondere,-··Gehaltszülage 

·für•- den: deutssprachlge,n Unterricht_ hicht 
nur beibehaiteh, sondern erh•öhfwird. - -
Be;rb~ituhg: _-_ . . . . ' . . . . . ' . 

Stellungnahme derZfÄvom 10.t. 1979: 
Nt. 15 betr.: Sptach~nzulage > _ 
Seit1975 ist die;gesärnte fii)är,zialle Ünter.: 
sfützung d_erALisiandsschule_n i_n_ der Weise -
zvveckgebunden, >daß. sie ""'." von wenigen -
Aus.nahmen ~bgesehen>- ,nur für die_ Ge- . 
hälter der Ortskräfte 'v_erwendet werden 
darf.,- M_if dem -Verfahren -ist sichergestellt, 
daß die Gehälfer der Ortskräfte-in den mei­
sten Ländern .(ü'berall in Südamerika:) er- -
hablich· über den ortsüblichemSätzeri lie~ 
gen. Die ,;ortsubliche besoridere Gehalts-

-_ zulage" ist .leqiglich _ als_ ein'e · besöndEire 
Form dieser finänziellen ,Förderung anzUse- · 
he)"1, die wegen besonderer.Gegebenheiten 
riqr ih ;zweLLä,ndern möglich Lirid zweckmä~ 
ßlg ist und diEfgegenüber der Regelung für-· 
die0rtslehrkräft~ ·ande~er deutscher ·Aus-
1a:ndsschLilen grundsätzlich, kein_e Vorteile 
bringt · · · · 

Das Auswärtige Amt uhd die Ze_ntralstelle -
halten· es für erforderiich\1nd ,angemessen; 

-· Bezüge wätJr~md des Hei.maturlaubs (Hedu­
. zierung auf' Stufe IViFortfall des Kauf!<raü­

-- . ausgleichs) für c:lie. Kollegen . hiebt ange-
. · . wandt ,wird; die ziL ei.nern Zeitpunkt .die --

• Reise buchten, bzw .. antra:teh; zu'.welchem 
die •entsprechenden Erlasse des AA ·lhnen 

daß die besondere Leistung. der für· den 
D~üts_chünfäfrh:;ht und den ·deutschspraehi~ · 
.gen-_Fachunterricht qualifizier.teh• Ortslahr- .... 

'.' _noch nicht ausget:,'äridigt Worden waren.\ . 
•• : .,: ·,• •. , ', , ,: ..... '. < 

kräfte. mit.einer, 'Zulage vergütet wird. Zu -
dies.er:n Z\11/ec;k würde 19;72 das ,,Ortskräfte-



programm" eingeführt, mit dem diesen 
Lehrern nach besonderen Richtlinien Zula­
gen bis zu 200, - DM. monatlich gewährt 
werden konnten. Nach wiederholten Anträ­
gen der Zentralstelle wurde von den zustän­
digen Stellen einer Erhöhung dieses Betra­
ges um 40 % auf DM 280,- zugestimmt. 
Die neue Regelung ist im Jahre 1978 in 
Kraft getreten. 

Antrag 16 
entfällt, da es sich nicht um einen Antrags­
text handelt 

Antrag 17 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 18 (FOERSTER) 
Die Mitgliederversammlung möge beschlie­

Daraus .erhebt sich die Forderung nach ei­
ner Verbesserung des Inputs. 
1. durch eine verstärkte Rekrutierung der 

zu entsendenden Lehrer aus dem be­
rufsbezogenen Bildungsbereich 

2. dUrch eine bessere Vorbereitung der zu 
entsendenden Lehrer für ihren Einsatz in 
Entwicklungsländern 

3. durch eine großzügigere Handhabung 
der Beurlaubungspraxis bei der Vermitt­
lung in Drittländer 

4. durch eine bessere Output-Betreuung 
über eine verstärkte Kooperation mit an­
deren entwicklungsrelevanten Institutio­
nen. 

Es wird beantragt: 
a) daß die Zentralstelle zwecks Abstim­
. mung der Vermittlung von Lehrkräften in 

ßen, daß der Vorstand beim ASCHA bean­
tragt: Die Kultusminister der Länder mögen 
einheitlich regeln, daß die Beurlaubung der 
Ehefrau des Auslandslehrers aus dem in- · b) 
nerdeutschen Schuldienst auch bei einem 
verlängerten Vertrag ihres Ehemanns ihr 
weiterhin gewährt wird, und zwar unter den.­
selben Bedingungen wie bei der Erstbeur­
laubung. 

eine enge Kooperation mit dem Bundes­
minister für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit tritt, 
daß für eine bessere Abstimmung mit 
anderen Institutionen gesorgt wird, die 
sich in den jeweiligen Drittländern enga­
g.iert haben -'- damit der Einsatz des 
entsandten Lehrers keine isolierte Ak­
tion bleibt. 

Bearbeitung: 
Das Sekretariat der KMK teilt mit Schreiben 
vom 11. 12. 78 mit, daß dieser Antrag auf 
der Sitzung · des ASCHA am 28. 2. / 
1. / 2. 3. 1979 beraten wird. 
Ergebnis: 
Die Beurlaubung der Ehefrau eines Aus­
landslehrers richtet sich nach den gesetz­
lichen und beamtenrechtlichen Bestim­
mungen der Länder unter Berücksichtigung 
der Stellenpläne. Die Länder sind bemüht, 
Härtefälle zu vermeiden. 

Antrag Nr. 19 (MENDE) 
Deutsch fürAusländer in Drittländern (Län­
der in der Entwicklung) - mit der Zielset­
zung 
a) Brücke der Verständigung in traditionel­

lem Sinn 
b) Basis zu praxisnaher Kooperation, 

orientiert an den Entwicklungsbemü­
hungen der Gastländer. 

Die tieferreichende 2. Zielsetzung fordert 
den Lehrer mit besonderem Engagement in 
wirtschaftlicher und politischer Hinsicht un­
ter dem Aspekt der zu erzielenden Partner­
schaft. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme des AA vom 12. 1. 1979 
Zu 19) Das Auswärtige Amt ist bemüht, 
die Abstimmung zwischen den in seiner Zu­
ständigkeit liegenden kulturpolitischen Ak­
tivitäten mit den Maßnahmen des Bundes­
ministers für wirtschaftliche Zusammenar0 

beit im Rahmen der Entwicklungshilfe und 
Bildungszusammenarbeit so eng wie mög­
lich zu gestalten. Diesem Zweck dient seit 
1977 der lnterministeriell.e Abteilungsleiter­
ausschuß, in dem hochrangige Vertreter 
der mit kulturellen Fragen im Ausland be­
faßten Ministerien regelmäßig zusammenc 
treffen, um sich über die Vorhaben ihrer 
Häuser abzusprechen. Außerdem wird die 
Rahmenplanung des Bundesministers für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit mit dem 
Auswärtigen Amt abgestimmt. 
Daneben bleibt es nach Auffassung vom 
Auswärtigen Amt und der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen immer noch sinn­
voll, in einzelne Vorhaben im Bereich der 
Bildungszusammenarbeit auch vermittelte 
Lehrkräfte. an einer amtlich geförderten 
deutschen Schule einzubeziehen, selbst 
wenn diese Vorhaben nicht in einem größe-
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ren Zusammenhang mit Maßnahmen des 
Bundesministers für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit stehen oder unmittelbar damit 
verbunden werden können. Regionale, lo­
kale und/oder sektoral begrenzte mittlere 
und kleinere Projekte können durchaus ein 
willkommener Beitrag zum Bildungssystem 
eines Landes sein, wenn sie auf verläß­
lichen Grundlagen beruhen und fachlich 
einwandfrei durchgeführt werden. Solche 
Vorhaben sind wegen ihrer Überschaubar­
keit in dem von einer geförderten Schule 
gegebenen Rahmen und in Zusammenar­
beit mit dieser Schule oft gut zu verwirk­
lichen. Sie können eine solche Schule auf 
sinnvolle Weise in den Prozeß der Fortent­
wicklung des einheimischen Bildungswe­
sens einschalten. 

Antrag Nr. 20 
abgelehnt 

Antrag Nr. 21 (Arbeitsgruppe II) 
Die Arbeitsgruppe II stellt den Antrag auf 
Ausdehnung der Lehrgänge - in Form von 
Informationsveranstaltungen - auch · auf 
die an Expertenschulen zu vermittelnden 
Lehrkräfte. 

Bearbeitung: 
Stellungnahme der ZfAvom 10.1.1979: 
Nr. 21 betr.: Vorbereitung von Auslands­
lehrern, die an deutschsprachigen Schulen 
tätig sein werden. 
Wegen der vorrangigen Wichtigkeit der an­
deren Adressatenkreise und wegen des zu 
kleinen organisatorischen Volumens der 
Zentrale waren spezielle Lehrgänge bislang 
nicht möglich. 
Die Information der an sonstige Experten­
schulen vermittelten Lehrer über Fragen 
des Dienstvertrages, Umzug, Ausreise, Ge­
sundheitsdienst, finanzielle Betreuung 
u. a. m. erfolgt individuell (meistens im Bei­
sein des Ehepartners) am Tag der Vertrags­
unterzeichnung. Zu den erwähnten Be­
reichen erhält der künftige Auslandslehrer 
alle erforderlichen Informationsunterlagen. 
Darüber hinausgehende Informationen 
über Konzeption und Aufgabenstellung der 
geförderten deutschen Auslandsschulen 
werden in Zukunft jedem Vermittelten in 
Form eines Papiers ausgehändigt. 
Ferner benennt die Zentralstelle seit kur­
zem der DSE (Deutsche Stiftung für Inter­
nationale Entwicklung) alle vor der Ausreise 
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stehenden Lehrer mit Angabe der Gastlän­
der. Daraufhin werden - soweit vorhanden 
- umfangreiche aktuelle „Ländermappen" 
an die vermittelten Lehrer versandt. 
Eine ausführliche Unterrichtung, die über 
die Angaben der „Kurzinformationen" hin­
ausgeht, über die betreffende Auslands­
schule, den Schulort, die Lebensbedingun­
gen u. a. erhält der Vermittelte direkt von 
seiner künftigen Auslandsschule in Form 
des dort anzufordernden Schulauskunfts­
bogens sowie durch Beantwortung weiter­
gehender Fragen. Mehr ist vorerst leider 
nicht zu leisten. 

Antrag Nr. 22 (Arbeitsgruppe II) 
Die Arbeitsgruppe II stellt den Antrag, die 
13. Hauptversammlung des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland möge be­
schließen, der Verband solle bei dem Kul­
tusministerium in Niedersachsen darauf 
hinwirken, daß auch die Bewerber des Bun­
deslandes Niedersachsen zu 4wöchigen 
Vorbereitungslehrgängen - unter Fortzah­
lung der Dienstbezüge - beurlaubt wer­
den. 

Bearbeitung: 
Eine Stellungnahme des Niedersächsi­
schen Kultusministeriums liegt noch nicht. 
vor. 

Antrag Nr. 23 (WERNER/SCHMIDL) 
Weiterbildung der Ortskräfte 
Die Hauptversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, die Weiterbil­
dung der deutsch/zweisprachigen Orts­
kräfte stärker als bisher zu fördern. 
Dies könnte geschehen z. B. in Form von 
regelmäßigen regionalen Seminaren und 
durch längere Lehrgänge in Deutschland. 
Ausschließlich fremdsprachige Ortskräfte 
sollten an Ort und Stelle durch lokale Fort­
bildungsmaßnahmen gefördert werden, 
durch vermittelte Lehrkräfte, denen eine 
entsprechende Stundenermäßigung zu ge­
währen ist. 

Nr. 23 betr.: Weiterbildung für Ortslehr­
kräfte und 
Nr. LP 2 betr.: Fortbildungsseminare in 
Südamerika 
Die Weiterbildung von Ortslehrkräften 
deutscher Auslandsschulen wird sowohl 
vom Auswärtigen Amt wie von der Zentral­
stelle als ein Schwerpunkt der Förderungs­
maßnahmen angesehen. Deshalb ist gera-
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de für diesen Bereich die Einrichtung neuer 
Programme vorgesehen: 
a) Aufbau eines „Pädagogischen Zen­

trums" in. Bogota, .das der Fortbildung 
der einheimischen Lehrkräfte (vor allem 
der fremdsprachigen) dienen soll. Die 
Zentralstelle hat bereits.einen Rahmen­
plan entwickelt, der demnächst den 
deutschen Auslandsschulen in Kolum­
bien zur Stellungnahme zugeleitet wer- · 
den soll. Im Haushaltsplan wurde~'<die 
erforderlichen Mittel ber~itgestellt. 

b) Einrichtung eines neuen Weiterbil­
dungsprogramms für den Bereich 
Deutsch als Fremdsprache. Das Pro­
gramm soll in Zusammenarbeit mit der 
Pädagogischen Hochschule Neuß 
durchgeführt werden. Es wurde bereits 
ein Organisationsplan entwickelt. D.as 
Programm soll 1980, möglicherweise 
schon im Herbst 1979, beginnen. Mittel 
wurden bereitgestellt. 

c) Neue Weiterbildungsmöglichkeiten für 
deutschsprachige Ortslehrkräfte im eu­
ropäischen Raum. Die Länder.der Bun­
desrepublik haben sich bereit erklärt, 
die in ihrem Bereich laufenden Fortbil­
dungsveranstaltungen unter bestimmten 
Voraussetzungen (freie Kapazität, Über­
nahme der Kosten durch die Zentralstel- ·· 
le). auch für die Ortslehrkräfte deutscher 
Auslandsschul~ri im europäischen 
Raum zu öffnen. Die Zentralstelle hat ei­
nen Plan für die Zuordnung von Schulen 
und Bundesländern erarbeitet, der z. Z. 
mit den Ländern beraten wird. Es ist zu 
erwarten, daß diese Möglichkeiten be­
reits im Jahre 1979 genützt werden kön­
nen. 

d) Intensivierung der schulinternen. Maß­
nahmen zur Weiterbildung der Ortslehr­
kräfte. D.ie Zentralstelle stimmt dem Ein­
satz vermittelter Lehrer in diesem Be­
reich grundsätzlich zu und ermutigt di.e. 
Schulen, ihre Bemühungen auf ~:liesem 
Gebiet zu verstärken. · 

Antrag Nr. 24 (WERNER/SCHMIDL) 
Vertrauensräte .• 
Der Auslandsschulausschuß sollte die 
Richtlinien über die Arbeit der Vertrauens:.. 
räte an den deutschen Auslandsschulen 
dahingehend überprüfen, ob eine. weitere 
Angleichung an innerdeutsche Vertretungs:.. 
rechte möglich ist (siehe Antrag Nr. 11 und 
14 der Hauptversammlung in Oldenburg) 
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Bearbeitung: 
Stellungnahme des ASCHA anläßlich der 
Sitzung vöm 28. 2. /1. / 2. 3. 1979 
Nr. 24 Der Auslandsschulausschuß hat in 
seiner Verlautbarung vom 28. 11. i 973 
(Versand mit Rundschreiben des Vorsitzen­
den an alle Deutschen Schulen im Ausland, 
an denen vermittelte Lehrkräfte tätig sind) 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß diese 
Erläuterungen und ergänzenden Hinweise 
dazu beitragen, die in dem Beschluß vom 
8. / 9. 5. 1969 (i. d. F. v. 28.9.1973) enthal­
tenen Vorschläge zu verdeutlichen. Die 
inzwischen gesammelten weiteren Erfah­
rungen mit der Anwendung der empfohle­
nen Regelungen zeigen, daß an zahlreichen 
Auslandsschulen tragfähige und vernünfti­
ge Lösungen gefunden worden sind; dies 
jeweils unter Beachtung der besonderen 
Gegebenheiten der einzelnen Schule. 
Gleichwohl hat der Auslandsschulausschuß 
vorgesehen, die vorgeschlagenen allge­
meinen Grundsätze .noch einmal zu über~ 
prüfen. 

Antrag Nr. 25 (WERNER/SCHMIDL) 
· Reduzierung der. Zahl der vermittelten Leh­

rer 
Die Hauptversammlung möge beschließen, 
folgenden Antrag an die im deutschen Bun­
destag vertretenen Parteien zu richten: 
(gleichlautende Mitteilung an AA, KMK) 
Die Enquete-Kommission „Auswärtige Kul­
turpolitik" hat in ihrem Abschlußbericht 
festgestellt, daß erst nach erfolgreich 
durchgeführter Umstrukturierung der Aus­
landsschulen auf lange Sicht die Zahl der 
deutschen Auslandslehrer gesenkt werden 
kann. 
Entgegen dieser vom Bundestag einstim­
mig angenommenen Empfehlung wird die 
Zahl der ins Ausland vermittelten Lehrer 
bereits ih der Anfangsphase der Reformen 
drastisch reduziert. 
Dies, obwohl vor allem durch die Einfüh­
rung neuer bikultureller Stru~turen, der 
Neugestaltung der gymnasialen Oberstufe 
und durch das unvermeidbare Anwachsen 
der Schülerzahlen, insbesondere bedingt 
durch die ständig zunehmende wirtschaft­
liche Verflechtung. der Bundesrepublik mit 
dem Ausland der Personalbedarf eindeutig 
steigt. 
·Die Reduzierung der Zahl der aus der BRD 
vermittelten .. Lehrer wie sonstige finanzielle 
Kürzungen für das deutsche Auslands-



schulwesen zeugen von politischer Kurz­
sichtigkeit: Ausgaben für deutsche Aus­
landsschulen sind als politisch und wirt­
schaftlich wirksame Investitionen für eine 
fernere Zukunft anzusehen; es ist deshalb 
sehr bedauerlich, wenn aktuelle Haushalts­
entscheidungen hier verkehrte Prioritäten 
setzen. Der VdliA fordert gemäß der o. a. 
Empfehlung der Enquete-Kommission, die 
Haushaltsmittel so anzusetzen, daß die ein­
gangs genannten Reformen durchgeführt 
werden können. 

Bearbeitung: 
Das AA weist mit Schreiben vom 12. Januar 
1979 darauf hin, daß die Aussagen der Bun­
desregierung im Rahmenplan für die aus­
wärtige Kulturpolitik im Schulwesen, soweit 
der Antrag das AA betrifft, die Fragestel­
lung abdecken. 

Antrag Nr. 26 (WERNER/SCHMIDL) 
Stärkerer Ausbau der berufsvorbereiten­
den Bildungsgänge an deutschen Aus­
landsschulen 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
sich an den ASCHA mit der Bitte zu wen­
den, daß, entsprechend der Empfehlung 
der Enquete-Kommission, besonders in 
Entwicklungsländern die Auslandsschulen 
auch berufsbezogene Bildungsgänge an­
bieten sollten und für die Absolventen die­
ser Zweige eine geeignete Nachbetreuung 
vorzusehen sei. 
Voraussetzung für dieses differenzierte Bil­
dungsangebot ist jedoch, daß ein nach­
weisbarer Bedarf hierfür besteht. 

Bearbeitung: 
Das AA weist in seinem Schreiben vom 
12. 1. 1979 darauf hin, daß die Aussagen 
der Bundesregierung im Rahmenplan für 
die auswärtige Kulturpolitik im Schulwesen 
die Fragestellung, soweit sie das AA betref­
fen, ebenfalls abdecken. (Rahmenplan S. 9) 
Nr. 26 Bei den Überlegungen zur weiteren 
Entwicklung der Auslandsschulen sollte, 
wie seitens der Kultusministerkonferenz in 
früheren Äußerungen bereits bekundet, 
auch der Aspekt einbezogen werden, daß 
die Orientierung der Ausbildungsgänge 
verstärkt an den beruflichen Tätigkeitsfel­
dern erfolgt. Die Bedürfnisse der Gesell­
schaft im Gaststaat sollten im Zuge eines 
nachfrageorientierten Ausbaus der Schulen 
fortschreitend berücksichtigt werden. Es 
sollte auf eine Koordinierung und Koope-

ration der durch die Bundesrepublik 
Deutschland geförderten berufsbildenden 
Einrichtungen im Gaststaat mit Hilfe der zu­
ständigen deutschen Auslandsvertretung 
hingewirkt werden. In ein derartiges System 
beruflicher Bildungseinrichtungen könnten 
auch die berufsbezogenen Ausbildungs­
gänge an Auslandsschulen mit ihren Ange­
boten einbezogen werden. 
Im Herbst 1978 hat eine Tagung der Leiter 
der Wirtschaftsabteilungen an Deutschen 
Schulen in Lateinamerika stattgefunden. 
Der Auslandsschulausschuß hat vorgese­
hen, sich mit den Ergebnissen dieser Kon­
ferenz in nächster Zeit zu befassen. 
Der Auslandsschulausschuß ist offen für 
weitere Informationen in diesem Bereich; er 
ist bereit, neue Vorschläge und Projekte zu 
prüfen. 

Antrag Nr. 27 (WERNER/SCHMIDL) 
Aufrechterhaltung fremdsprachiger Pri­
marzüge 
Der. Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
sich an den ASCHA mit folgender Forde­
rung zu wenden: Der Verband ist der An­
sicht, daß die bikulturelle Sekundarstufe ein 
unter bestimmten Voraussetzungen reali­
sierbares Modell darstellt. Er wendet sich 
jedoch dagegen, daß diese Neue Sekun­
darstufe in jedem Falle vorrangig gefördert 
wird. 
Die Primarstufe muß auch für fremdspra­
chige Schüler erhalten bleiben: 

Mit der Förderung der Kinder aus allen 
gesellschaftlichen Schichten leistet die 
Primarstufe im Hinblick auf die grundle­
gende Arbeitshaltung und eines spezi­
fischen Grundwissens für die bikulturel­
le Schule unverzichtbare Dienste. 
Die Primarzüge für fremdsprachige Kin­
der rekrutieren sich zu einem bemer­
kenswerten Prozentsatz aus Familien, 
die Deutschland und seinen Auslands­
schulen teilweise schon seit Generatio­
nen verbunden sind. Wenn diese Fami­
lien nicht mehr sicher sein können, daß 
ihre Kinder an unseren deutschen 
Schulen aufgenommen werden, ver­
spielt man ein Vertrauenskapital, das 
für die Bundesrepublik äußerst wertvoll 
ist. 
Der Dialog, der zum Prinzip der Kultur­
politik erhoben worden ist, sollte von 
den Auslandsschulen nicht nur im Se­
kundarbereich geführt werden, sondern 
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alle Stufen vom Kindergarten bis zum 
Abschluß der Sekundarstufe II erfassen. 

Bearbeitung: 
1. Hinweis des AA auf den Rahmenplan 
2. Aus dem stenogr. Bericht der 121. Sit­

zung des Bundestages, Stellungnahme 
zum Rahmenplan durch IFrau Staatsmi­
nister Hamm-Brücher, Auswärtiges Amt 

3. Stellungnahme der ZfA vom 10. 1. 1979 
4. Stellungnahme der KMK 

Zu 1) Deutschsprachige Auslandsschulen 
Die wichtigste Einrichtung für die schuli­
sche Versorgung deutscher Kinder, die be­
fristet im Ausland leben, werden auch künf­
tig die deutschsprachigen Schulen im Aus­
land sein (bisher „Expertenschulen"). Sie 
sollen, wo immer möglich, von der Primar­
stufe bis zum Abitur, mindestens jedoch bis 
zum Abschluß der Sekundarstufe I führen. 
Neugründungen sollen nur an zentralen Or­
ten erfolgen, in denen keine Begegnungs­
schule besteht oder eingerichtet werden 
kann, oder wo - wie im Falle der vom Bun­
desministerium der Verteidigung an be­
stimmten ausländischen Standorten einge­
richteten Schulen - ein besonderer Bedarf 
besteht. Solche Neugründungen sollen aus 
Bundesmitteln gefördertwerden, wenn das 
nach der Zahl der Schüler deutscher 
Staatsangehörigkeit geboten ist und eine 
ausreichende Kontinuität sowie eine demo­
kratisch verfaßte deutsche Trägerschaft ge­
sichert sind. 

· Zu 2) Die Bundesregierung ist dabei, die­
ses seit Anfang der 70er Jahre favorisierte 
Modell der Konzentration der Begeg­
nungsschule auf die Oberstufe zu überprü- · 
fen. Dabei sollen insbesondere folgende 
Fragen geklärt werden: der Zeitpunkt und 
das Verfahren der Aufnahme fremdspra­
chiger Kinder, die Bedeutung von Kinder­
garten und Grundschule für die Förderung 
von Zweisprachigkeit und Begegnung, der 
Rhythmus und der Umfang der Integration 
des Unterrichts für die deutschen und für 
die fremdsprachigen Kinder und schließlich 
die Bildungsinhalte, z. B. auch verstärkte 
musische, berufliche und andere Angebote. 
Heute schon möchte ich für die Bundesre­
gierung feststellen, daß grundsätzlich er­
stens gerade Begegnungsschulen für Kin­
der aus zweisprachigen Elternhäusern ge­
öffnet werden müssen, 

(Sehr gut! bei der CDU/CSU} 
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und zwar vom Kindergarten an durchgän­
gig, .daß sich zweitens Zweisprachigkeit in 
der Regel in der frühen Kindheit eher för­
dern läßt als nach der Pubertät und daß es 
drittens bei Begegnungsschulen - das ist 
wichtig für unsere Diskussion ~ letztlich 
nicht nur auf die Zahlenbilanz zweisprachi­
ger Abiturienten ankommen kann, sondern 
auch auf ein breites Bildungsangebot für 
Schüler ankommt, deren Eltern Zweispra­
chigkeit und die Begegnung zweier Kultu­
ren für ihre Kinder wünschen - selbst oh­
ne das doppelte Abitur. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU} 

Zu 3) Stellungnahme der ZfA vom 
10.1.1979 1 

betr.: fremdsprachige Primarzüge an Aus­
landsschulen 
Im „Rahmenplan" ist einiges über Schul­
strukturen für fremdsprachige Kinder ge­
sagt (Abschnitt 1. 1.1. und II. 1.2.). Hierin 
kommt ein erhebliches Maß an Flexibilität 
zum Ausdruck. Ferner wird auf die vom 
Auswärtigen Amt geplante Evaluierung be­
stehender Schulformen und - Konzepte 
verwiesen, die einen echten Vergleich er­
möglichen soll. 
Es ist weder beabsichtigt noch möglich, an 
JEDER Auslandsschule eine bikulturelle 
Sekundarstufe einzurichten. Allerdings 
möchte die Zentralstelle eine Feststellung 
des Verbandes modifizieren: Die bikulturel­
le Sek,~ndarstufe ist nicht nur „ein unter be­
stimmten Voraussetzungen realisierbares 
Modell" - sondern, wenn diese Vorausset­
zungen gegeben sind, auch ein effektives. 
Dies muß Auswirkungen auf die Förderung 
haben. Wenn die Schulen sozial offen wer­
den und bleiben sollen, wird die Förderung 
sinnvollerweise dort ansetzen, wo sie be­
sonders dringend erforderlich ist. 
Die Entwicklungen der jüngsten Vergan­
genheit haben gezeigt, daß. eine deutsche 
Schule im Ausland nicht allen alles bieten 
kann. Adressatenkreis und Unterrichtsan-· 
gebot, Zielsetzung und Schülerauswahl, 
pädagogische Wünsche und ökonomische 
Möglichkeiten, private und (doppelte!} öf­
fentliche Interessen werden daher in jedem 
Einzelfall abzuwägen sein. 
Für ihre zukünftige Arbeit möchte die Zen­
tralstelle den Antrag nicht so verstehen, daß 
einer - vermeintlich! - einseitigen Ein­
stellung eine andere entgegengesetzt wird. 
Überlegungen sollten weitergeführt, prakti­
sche Erfahrungen gewonnen werden. 



Stellungnahme der KMK 
Zu dem Antrag Nr. 27 wird seitens der Län­
der darauf hingewiesen, daß in der Stel­
lungnahme der Kultusministerkonferenz 
zum „Rahmenplan für die auswärtige Kul­
turpolitik im Schulwesen" zu dem Thema 
,,Begegnungsschule" u. a, folgendes aus­
geführt ist: 
„Für diesen Schultyp wurde, wie in dem 
Rahmenplan ausgeführt wird, ein neues 
Konzept entwickelt. Aus den Darlegungen 
geht hervor, daß es sich bei der Grundform 
um eine Sekundarschule handelt, in die 
nichtdeutschsprachige Schüler nach der 
Teilnahme an Sprachkursen und dem Be­
stehen einer Prüfung aufgenommen wer­
den. 
Für die praktische Gestaltung wird indes 
eingeräumt, daß es aufgrund der Verhält­
nisse geboten sein kann, den Zugang „be­
reits vor Beginn der Sekundarstufe" zu er­
öffnen. Allgemein soll diese Möglichkeit 
gelten, wenn keine rechtlichen Bestimmun­
gen entgegenstehen, für Kinder „aus Ehen 
mit einem deutschsprachigen Elternteil". 
Die Kultusministerkonferenz begrüßt, daß 
bei der Gestaltung von Begegnungsschulen 
die Gegebenheiten des Schulorts stärker 
berücksichtigt und flexible Regelungen für 
die Eingangsstufe gefunden werden sollen. 
Sie ist der Auffassung, daß eine solche 
Schule eine Sekundarschule darstellen 
oder alle Zweige des Schulwesens von der 
Elementar- bis zur Sekundarstufe umfas­
sen kann." 
Antrag Nr. 28 {WERNER/SCHMIDL) 
Lehrerarbeitslosigkeit 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
sich mit folgender Vorstellung an den 
ASCHA zu wenden: 
Der VdliA unterstützt alle Bestrebungen, 
arbeitslosen Lehrern an geeigneten Aus­
landsschulen für einen bestimmten Zeit­
raum eine Anstellungsmöglichkeit zu bie­
ten. 
Voraussetzung hierfür sollte ein qualifizier­
ter Abschluß (beide Lehramtsprüfungen) 
sein. 

Bearbeitung: 
Zu diesem Antrag Hegt eine Erklärung der 
KMK vom 19. Januar 1978 vor, die ein För­
derungsprogramm und die Zuständigkeit 

, der betr. Behörden aufweist. 
Siehe auch MMM 1/1978 S. 31 ff. und ein 
Diskussionsbericht in Mrv)M 2/78 S. 3 ff. 

Antrag Nr. 29 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 30 (Arbeitsgruppe VII) 
Der VdliA möge sich künftig bei den Stel­
len einschalten, denen die schulische Be­
treuung ausländischer Arbeitnehmerkinder 
in der Bundesrepublik obliegt. Außerdem 
wurde empfohlen, bei der nächsten Haupt­
versammlung eine Arbeitsgruppe einzu­
richten, die sich mit den hiesigen Proble­
men schulischer Betreuung ausländischer 
Arbeitnehmerkinder befaßt. 

Bearbeitung: 
Da es sich um eine Empfehlung und .Anre­
gung handelt, keine besondere Bearbei­
tung 

Antrag Nr. 31 {Arbeitsgruppe VII) 
Der Vorstand des VdliA wird damit beauf­
tragt, sich bei den zuständigen Stellen dafür 
einzusetzen, daß folgende Forderungen er­
füllt werden: 
Es sollte dafür gesorgt werden, 
1. daß der Komplex „Probleme ausländi­

scher Arbeitnehmerkinder nach der 
Rückkehr in ihre Heimatländer" in ver­
stärktem Maße zum Verhandlungsge­
genstand bei den Sitzungen des jeweili­
gen Gemischten Ausschusses zum be­
stehenden binationalen Kulturabkom­
men erhoben wird, ggf. auf dem Wege 
der unter 11, 2 skizzierten Koppelung, 

2. daß der jeweilige Gemischte Ausschuß, 
damit die Angelegenheit nicht in die 
Sackgasse unverbindlicher, fremd­
sprachlicher Versicherungen gerät, die 
Einrichtung einer paritätischen Exper­
tenkommission beschließt, an der unbe­
dingt deutsche Auslandslehrer beteiligt 
sein sollten, 

3. daß bei einer Novellierung der Kulturab­
kommen, die durchweg zu einem Zeit­
punkt abgeschlossen worden sind, als 
sich das Problem noch nicht stellte, der 
Problemkreis der Integration und der 
Reintegration als ein gemeinschaftlicher 
Arbeitsbereich aufgenommen wird. 

Bearbeitung: 
Die Zentralstelle weist in ihrem Schreiben 
vom 10. 1. 1979 darauf hin, daß zu den all­
gemeinen Fragen keine Kompetenz bei ihr 
liegt. Sie weist auf den Rahmenplan der 
Bundesregierung, Seite 11, vorletzter und 
letzter Absatz, hin. 
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Mit den Regierungen der Heimatstaaten der 
in der Bundesrepublik Deutschland leben­
den ausländischen Kinder strebt die Bun­
desregierung eine enge Zusammenarbeit 
an. Dabei spielen vorrangig ÜberlegUngen 
eine Rolle, wie die schulische und soziale 
Integration dieser Kinder in das deutsche 
Schul- und Gesellschaftssystem erreicht 
werden kann und welche Hilfen ihnen zur 
Vorbereitung auf eine möglichst reibungs­
lose Reintegration in das Schulsystem ihrer 
Heimat angeboten werden können. We­
sentlich hierfür ist die Mitwirkung der aus­
ländischen Regierungen. 
Die Bundesregierung wird sich daher um 
die Fortsetzung der intensiven Zusammen­
arbeit zwischen Bund und Ländern einer­
seits und Vertretern der ausländischen Re­
gierungen andererseits in den gemischten 
Expertenkommissionen bemühen._ 
Aus: Rahmenplan 

Stellungnahme der KMK: 
Was den Antrag Nr. 31 anbetrifft, so ist hier­
zu festzustellen, daß dieser die Zuständig­
keiten des Auslandsschulausschusses 
überschreitet. Er ist deshalb innerhalb der 
Kultusministerkonferenz an die für interna­
tionale Angelegenheiten zuständigen Gre­
mien und Arbeitseinheiten des Sekretariats 
der KMK weitergeleitet worden. 

Antrag Nr. 32 (Arbeitsgruppe VIII) 
Die Hauptversammlung in Wiesbaden mö­
ge beschließen, den Vorstand des VdLiA 
damit zu beauftragen, bei den zuständigen 
Stellen darauf hinzuwirken, daß die Muster­
satzung für Schulvereine _an deutschen 
Auslandsschulen in folgenden Punkten ge­
ändert wird: 
1. Der_§ 2 der Mustersatzung ist wie folgt 

fortzusetzen: 
„sowie die Verwaltung der personellen 
und finanziellen Unterstützung durch die 
Bundesrepublik Deutschland nach den 
jeweiligen geltenden Bestimmungen und 
Bedingungen und im Einvernehmen mit 
dem Leiter der zuständigen Vertretung 
der Bundesrepublik Deutschland." 

2. Zusätze 
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2.1. Der Einleitungssatz von § 13 sollte 
lauten: 
„vorbehaltlich der Bestimmungen 
des § 2 sind die Aufgaben der Mit­
gliederversammlung folgende: ... " 

2.2. Der 3. Satz im § 21 sollte lauten: 
„vorbehaltlich der Bestimmungen 
des § 2 hat der Vorstand folgende 
Aufgaben wahrzunehmen: ... " 

2.3. An den letzten Satz im letzten Ab­
schnitt von § 22 ist anzufügen: 
,,Beschlüsse über die Nichtverlän­
gerung der ersten Vertragsperiode 
für vermittelte Schulleiter sind im 
Einvernehmen mit der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen zu er­
fassen." 

Bearbeitung: 
Stellungnahme _der ZfA vom 10. 1. 1979 
Nr. 32 betr.: Satzung von Schulvereinen. 
Die Mustersatzung für Schulvereine - vgl. 
,,Hinweise für das Auslandsschulwesen", 
Anlage 1 - stammt aus dem Jahre 1960 
und wurde seinerzeit in Zusammenarbeit 
von Blind und Ländern im Auslandsschul­
ausschuß entwickelt. Diese Satzung ist in 
vielfacher Hinsicht überarbeitungsbedürf­
tig. Die Absicht einer Überprüfung ist im 
,,Rahmenplan", Abschnitt II. 1.1. Abs. 4, 
ausgesprochen. Unabhängig davon hat 
auch der Auslandsschulausschuß Beratun­
gen über die Mustersatzung vorgesehen. 
Die _einleitende Berichterstattung hierfür ist 
der Zentralstelle übertragen worden. Hier­
bei werden die Erfahrungen eingebracht 
werden, die sich für uns ergeben haben aus 

der Neugründung von Auslandsschulen 
und der Aufnahme in die Förderung in 
der jüngsten Zeit, 
der erfolgten Veränderung der Träger­
schaft einzelner bestehender Auslands­
schulen (Schulverein statt Stiftung), 
der Überprüfung der geltenden Satzun­
gen (die keineswegs immer der Muster­
satzung entsprechen), 
den laufenden Anfragen von Schulen zu 
einzelnen Artikeln der Vereinssatzun­
gen. 

Es wird nicht einfach sein, eine neue Mu­
stersatzung und den Grad ihrer Verbind­
lichkeit festzulegen, aber es muß und wird 
versucht werden. Die in Antrag 32 des 
VdLiA niedergelegten Vorschläge werden 
in die Überlegungen mit einbezogen wer­
den. 

Antrag Nr. 33 (Arbeitsgruppe V) 
Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen: Der Vorstand wird beauftragt, bis zum 
1. 3. 1978 zur Information der Mitglieder -



insbesondere der Obleute - im Sinne der 
auf der 13. Hauptversammlung beschlosse­
nen Gedanken zur Neugliederung des Ver­
bandes für die Obleute folgendes auszuar­
beiten: 
a) eine Mustersatzung für Ortsverbände 

bzw. Schulgruppen 
b) eine Mustersatzung für Regionen 
c) einen Aufgabenkatalog für Orts- und Re-

gionalobleute. 

Bearbeitung: 
Der Referent für Verbandsorganisation hat 
für eine vorgesehene Neugliederung des 
Verbandes 
a). eine Mustersatzung für Ortsverbände 
b) eine Mustersatzung für Regionen 
c) einen Aufgabenkatalog für Orts- und 

Regionalobleute 
ausgearbeitet, sich in einem Rundschrei­
ben mit den Obleuten des VdliA an den 
deutschen Auslandsschulen in Verbindung 
gesetzt und um ihre Stellungnahme gebe­
ten. Auf der Hauptversammlung .1979 sollen 
in einer Delegiertenbesprechung die einzel­
nen Punkte besprochen werden. 

Antrag Nr. 34 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 35 (Arbeitsgruppe V) 
Der Vorstand wird beauftragt, zur Mitglie­
derversammlung 1979 Delegierte zu beru­
fen, entsprechend .den Vorschlägen der Ar­
beitsgruppe V. der 13. Hauptversammlung 
in Wiesbaden. Die Mitgliederversammlung 
soll dann über die Einführung des Delegier­
tensystems - Satzungsänderung - be­
schließen. 

Bearbeitung: 
Der Referent für Verbandsorganisation hat 
Delegierte zur Hauptversammlung 1979 be­
rufen und wird auf der Hauptversammlung 
1979 über das Ergebnis berichten. 

Antrag Nr. 36 (Arbeitsgruppe III) 
Der Vorstand des VdUA wird beauftragt, 
bei der KMK, beim Auslandsschulausschuß 
und bei der ZfA zu erwirken, daß die folgen­
den Forderungen bei der Einführung der 
neugestalteten Oberstufe berücksichtigt 
werden: 
1. Die Neugestaltung der Oberstufe soll 

sich praxisnah an den generellen Bedin­
gungen der Auslandsschulen orientie­
ren. 

2. Bei der Anlehnung an die lernzielorien­
tierten Lehrpläne der Bundesländer soll 
offen und flexibel verfahren werden kön­
nen. 

3. Die Stundenzahlen der Leistungskurse 
sollen in kurzzeitigen Ausnahmefällen 
besonderen personellen Engpässen der 
jeweiligen Schule Rechnung tragen. 

4. Im Hinblick auf die wissenschaftspropä­
deutischen Ziele der Reform und zur Un­
terstützung der selbständigen Arbeit 
der Schüler soll die materiale Ausstat­
tung der Schulen (Informationsmaterial 
eingeschlossen) verbessert werden. 

5. Prüfungsplanungen der Schlußphase 
müssen so eingerichtet werden, daß im 
letzten Halbjahr möglichst lange und ar­
beitsintensiv unterrichtet werden kann. 
Im Interesse der Schüler sollte der Ter­
minplan für die mündliche Prüfung so 
angelegt werden, daß zwischen der Be­
kanntgabe der Ergebnisse des ersten 
Prüfungsabschnittes (Fach 1 -4) und 
den zusätzlichen oder freiwilligen Prü­
fungen im 1. - 3. Fach dem Schüler eine 
angemessene Zeitspanne (mindestens 3 
Tage) zur Einstellung auf seine Prü­
fungssituation bleibt. 

6. Die Forderungen für die Aufgabenvor­
schläge zum Abitur dürfen nicht nach 
Zahl und Differenzierung über die der 
Bundesländer hinausgehen. 

7. Durch ausreichende Lehrervermittlung 
soll sichergestellt werden, daß die be­
sonderen Anforderungen der Oberstu­
fenreform nicht dazu führen, daß für die 
Sekundarstufe I die vermittelten Lehr­
kräfte nicht mehr oder nicht in der not­
wendigen Mindestzahl zur Verfügung 
stehen. 

Bearbeitung: 
Der ASCHA hat am 12.4.1978 Grundsätze 
zur Neugestaltung der gymnasialen Ober­
stufe an Deutschen Auslandsschulen nach 
der Vereinbarung der ständigen Konferenz 
der Kultusminister der Länder in der Buna 
desrepublik Deutschland vom 7. Juli 1972 
verabschiedet. 
Die ZfA hat mit Schreiben vom 10. 1. 1979 
dazu wie folgt Stellung genommen: 
Nr. 36 betr.: Oberstufenreform. 
Die Zuständigkeit hierfür liegt im wesent­
lichen bei der Kultusministerkonferenz. Die 
Zentralstelle kann nur im Rahmen ihrer 
Kompetenz hierzu etwas sagen: . 
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1. Bei der Lehrervermittlung und beim fi­
nanziellen Zuschuß für die Schulen mit 
NGO. berücksichtigt die Zentralstelle ei­
nen unterrichtlichen Mehraufwand von 
10 % (gegenüber der traditionellen 
Oberstufe). Dies ist auch in den „Grund­
sätzen" für die NGO an Auslandsschulen 
festgelegt (Punkt 1.4.). Dem Koordinator 
für die NGO wird auf Antrag für die Auf­
bauphase eine Entlastung von 6 Wo­
chenstunden gewährt. Von den Schulen 
wurde teilweise mehr erbeten. Dem 
konnte, ganz im Sinne von Punkt 7 des 
Antrags, nicht zugestimmt werden. 
Die abgewogene Verteilung der vermit­
telten Lehrkräfte auf den Unterricht in 
der Primarstufe, Sekundarstufe I und 
Sekundarstufe II liegt im übrigen in der 
Verantwortung des Schulleiters. 

2. Die Zentralstelle ist bemüht, die beson­
deren - und zahlreichen - Wünsche 
der Schulen um Verbesserung der Lehr­
mittelausstattung im Hinblick auf das 
Kurssystem zu erfüllen. Dies gelingt je-

doch nur allmählich, da die Mittel be­
grenzt sind und nicht verantwortet wer­
den kann, andere Schulbereiche zugun­
sten der (meist zahlenmäßig kleinen) 
Oberstufe stark zu beschneiden. Die 
Schulen kennen und benutzen zwei We­
ge, die Ausstattung für die Oberstufe zu 
verbessern: Schwerpunktsetzung inner­
halb der Lehrmittelanforderung für den 
laufenden Ergänzungsbedarf und An­
meldung eines besonderen, d. h. außer­
ordentlichen Bedarfs. Verbesserung· der 
Bibliothek und Aufstockung der natur­
wissenschaftlichen Sammlungen wird 
am häufigsten erbeten, und beides ist 
teuer. 

Das Schreiben wird an den Vorstand und 
die Schulleitung gerichtet, und die Zentral­
stelle geht davon aus, daß, es auch dem Kol­
legium zur Kenntnis gebracht wird. 
Die fachdidaktische Diskussion für Deut­
sche als Fremdsprache verläuft zwischen 
dem zuständigen Referat der Zentralstelle 
und der Schule unmittelbar. 

Vergessen Sie bitte nicht 
Ihre Anmeldung: 
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c/o Ernst Beyer 

Dorfhalde 26 

7890 Waldshut-Tiengen 1 

14. Hauptversammlung des VdliA 
Stuttgart, 1. bis 3. August 1979 



Treffen der Regionalgruppe Detmold-Bielefeld 

Am 5.5.1979 fand das diesjährige Früh­
jahrstreff.en im Hause der Volkshochschule 
Detmold statt. Die Wahl dieses Hauses mit 
seiner besonderen Atmosphäre hat sich 
sehr bewährt _und die Beliebtheit unserer 
Halbjahrestreffen wächst. Es kamen über 
50 Teilnehmer, die zum Teil von weither an-
reisten. · 
Detlev_ BÖHM ER, der vor kurzem von seiner 
Tätigkeit als_Deutschlehrer an einer Regie­
rungsschule in Obervolta zurückgekehrt ist, 
hielt einen fesselnden Dia~Vortrag über 
dies weitgehend unbekannte Land, von 
dem er durch seine geschickte thematische 
Gliederung ein anschauliches Bild vermit­
telte. Er beantwortete auch bereitwillig die 
Fragen der interessierten Zuhörer und reg­
te zum N_achdenken darüber an, ob in un­
serer Wohlstandsgesellschaft wirklich alles 
sö aufwendig gestaltet sein muß Oder ob 
man nicht von den einfachen „primitiven" 
Verfahren dieser Ärmsten der Afrikaner 
manches lernen und übernehmen könne, 
z. B. auch an ·unsern Schulen! · 
Nach dem Vortrag wurde unsere langjähri­
ge „Obmännin" lrma OBERST mit dankba­
rer Herzlichkeit aus ihrem Amte verab­
schiedet. Als Deutsch-Argentinierin in ih­
rem Geburtslande aufgewachsen und aus­
gebildet, war sie vor vier Jahren auf ein In­
serat hin als Sportlehrerin ans Grabbe­
Gymnasium in Detmold gekommen und 
geht nun nach Wuppertal, weil dort ihr zu­
künftiger Ehemann auf sie wartet. Als Zei~ 
chen des Dankes erhielt sie einen Bildband 
,,Land am Amazonas" mit den Unterschrif­
ten aller Teilnehmer und Blumen. Auch ein 
Ständchen wurde ihr dargebracht, und 
zwar spielten Gesine Stegmann (Flöte) und 
Patricio Zeoli (Gitarre und Charango) süd­
amerikanische Musik technisch perfekt und 
mit zündendem Rhythmus. 

A_ls Nachfolger für Frau OBERST wurde das 
Ehepaar Wilma _und Christian KANNE (frü­
her DS Arequipa) gewählt. Ein weiteres 
Thema des_ Abends war der „Schulnot­
stand in Peru". Die in Lima täUgen Kollegen 
Rolf SCHLEGEL und Roger MEYER, die mit 
der Ausbildung einheimischer Kunsterzie­
her betraut sind, haben mit _dem Peruaner 
Hugo FERNANDEZ (jetzt ein Jahr als Sti­
pendiat in Bielefeld) einen Dokumentarfilm 
und eine Ausstellung (mit Begleitbroschü­
re) über den Schulnotstand erarbeitet, 
die in Deutschland unter Beteiligung des 
,,Vereins zur Förderung der Erziehung in Li­
ma e. V.", Bielefeld, gezeigt werden._ Herr 
Hugo FERN_ANDEZ war selbst· erschienen, 
stellte sich deri Anwesenden vor und sagte 
zu, den Film beim nächsten Treffen am 
10. 11. 1979 mit persönlichen Erläuterun­
gen vorzuführen. Um das Programm sinn­
voll zu vervollständigen, wird Christian 
KANNE beim Novembertreffen eigene 
Farbdias von Peru vorführen und damit ein 
allgemeines Bild von diesem lande geben. 
Die von Herrn Fernandez mitgebrachten il­
lustrierten Broschüren „Schulnotstand in 
Peru", wurden mit Interesse von vielen Teil­
nehmern gegen Zahlung einer Spende für 
die Aufbauarbeit in Lima erworben. Den 
Abschluß des Abends bildete wieder der 
„gemütliche Teil" im alten Braukeller des 
Hauses, wo man noch bis gegen Mitter­
nacht in lebhaftem Gespräch beisammen 
blieb. -
Zum nächsten Treffen am 10. 11. 1979, um 
19 Uhr,. sind wieder Gäste aus aller Welt 
herzlich eingeladen, Anmeldungenbitte an 
Ehepaar KANNE, Am Südhang 60, 4930 
Detmold. 

Eckhard Stegmann 
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lrmgard FOERSTER 

Wir haben Horst Klitzing zu danken! 

Im Heft 1 /79 unserer Verbandszeitschrift 
war bereits zu lesen, daß unser langjähriger 
Mitarbeiter im Vorstand, der frühere Ge­
schäftsführer und dann Pressereferent un­
seres Verbandes, Horst KLITZING, sein 
Amt niedergelegt hat. Wenn wir auch seine 
Entscheidung respektieren müssen, wir be­
dauern, daß er nun nicht mehr dabei sein 
wird, wenn geplant, diskutiert, erwogen, 
beurteilt, Mögliches vorangetrieben und 
Unmögliches mit knapper, humoriger Sen­
tenz durch ihn erledigt wird. Kaum vorstell­
bar ist, daß noch einmal problemgeladene 
Vorstandssitzungen so gemütlich und be­
kömmlich überstanden werden können wie 
in Mettmann, unter dem schrägen Dach des 
Reihensiedlungshauses, dem alte Stilmöbel 
und moderne Bilder, Musikinstrumente und 
tickende, schlagende, schnurrende und 
knurrende Uhren den unverwechselbaren 
Reiz geben, ganz zu schweigen vom Duft 
der Getränke - chacun a son gout - den 
belegten Brötchen und den Soleiern, mit 
denen die charmante Hausfrau das Munter­
bleiben unterstützt. 
Horst Klitzing kam als Auslandslehrer und 
Mitglied des Verbands 1968 aus Brüssel. Er 
übernahm es, die für die Mitglieder „drau­
ßen" recht nützlichen Informationsblättchen 
zu verschicken. Herr Gade hatte diese Ein­
richtung erfunden und damit dem Verband 
ein erstes Kommunikationsmittel gegeben. 
Von Herrn Gade übernahm Herr Klitzing 
auch das Mitgliedsverzeichnis, das immer­
hin schon von einer Lose-Blattsammlung 
sich zu Karteikarten in 2 Schuhkartons ver­
festigt hatte. Auf der Mitgliederversamm­
lung 1969 in München wurde Horst Klitzing 
dann zum „Geschäftsführer" für eine neu 
errichtete Geschäftsstelle ernannt. 
Jeder Verband, wenn er Erfolg haben will, 
muß von Zeit zu Zeit eine Verjüngung des 
Vorstands vornehmen. Dies Prinzip be­
währte sich dann auch in München. Zusam­
men mit dem neu gewählten Schatzmeister 
Herrn Engelmann wurden handabgezogene 
Rundbriefe regelmäßig an „Obleute" (auch 
die waren nach einem Vorschlag von Herrn 
Gade herausgefunden) verschickt, und so 
waren persönliche Kontakte und schnelle­
rer Informationsaustausch ermöglicht wor­
den. Eine Mahnaktion des Schatzmeisters 
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auf diesem Wege füllte die Kasse und 
machte den Vorstand mutiger. Eine beacht­
liche Diskrepanz von Mitgliederkartei und 
zahlenden Mitgliedern wurde entdeckt, und 
rücksichtslos wurden etwa 500 „Karteilei­
chen" gestrichen. Die nun klare Übersicht, 
aber auch die vermehrte Büroarbeit führten 
zu einer Sensation, die Geschäftsstelle wur­
de ausgerüstet mit Maschinen: Adressier­
maschine, elektrische Schreibmaschine, 
ein Vervielfältigungsgerät, ein Fotokopier­
gerät gaben der Geschäftsstelle und damit 
dem Verband ein geradezu modernes 
Image. 
Die enge Zusammenarbeit von Geschäfts­
führer und Schatzmeister förderte auf 
glückliche Weise die Strukturierung des 
Verbands. Da starb plötzlich Herr Engel­
mann am 24. April 1972. Seine Schwester, 
Frau Zimmermann, führte zunächst die Sa­
che ihres Bruders weiter bis zur Wahl des 
neuen Schatzmeisters. Das war Herr 
Becker, der, von seiner Fakultas her dazu 
besonders befähigt, System in das Finanz­
gebaren des Verbands brachte. Dann zog 
die Geschäftsstelle um, von Detmold nach 
Lintorf. Die Verbandsarbeit durfte deswe­
gen nicht eingeschränkt werden. Man hör­
te, daß die Familie Klitzing zeitweise auf 
Sofas schlief, weil es sich auf den Bettkan­
ten sitzend besser schreiben ließ und die 
Betten von Verbandsakten besetzt waren. 
Die Situation verbesserte sich, als nach 3 
Jahren die Geschäftsstelle abermals umzog 
- nach Mettmann, ins oben beschriebene 
eigene Haus. Dort wurde im Raum unterm 
Dach ein maßgehobelter Schreibtisch von 6 
Metern Länge aufgestellt, und auch sonst 
wurde der Raum für die Verbandsarbeit, in­
clusive Sitzungen, ,,blockiert". (Im Haus un­
seres jetzigen Geschäftsführers sind es 
schon mehrere Räume, die für Verbandsar­
beit „blockiert" sind.) 
Mißlich blieb nach wie vor, daß die zu ver­
sendende Post nicht maschinell gestempelt 
werden konnte, so daß Hunderte von Brief­
marken nur zeitsparend befeuchtet werden 
konnten, wenn die ganze Familie zu einer 
konzertierten Leckaktion sich einfand und 
anschließend 2 - 3 Waschkörbe voll zur 
Post beförderte. Das Postamt gewöhnte 
sich an das Stoßgeschäft, arbeitete seiner-
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, alle verbandseigehen Apparate,u,nd a,ridere er.auch die. heitere Seite abzugewinnen: Bei 
.· mehr oder weniger gut geordnete Hinter- der internation.a:ien t,ehrmiUelaussteUu.ng 
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aüssetzung/Köritaktstelle zu all den für deri sei aüch ihr für diese urid viele andere Dien„ 
Auslanc;lslehter wichtig~n Behörden ,zu ste hier außgesprochen ... ·· .. ·. 
sefri, zU den Ministerien;. zum $ekr'etariat · · S_ö steUt 's. sich schließlich de_nn·. h_~raus: 
der Kultusr:ninisforkonferenz, zt.f B~ndes- Horsl Klitzing : st,md Unserem Verbanc;I .·· 
tagsabgeordneter(zli Runl:lfUn15,::undFern- 8 Jahre lang im·Rund~um~die-Uhr-Servicei .' 
sehanstalte11. Seine_vertra.üensvoHe. Zusam- ··• zur Verfügung;'derin aUch •. sonntags und ·· 
mei,arbeit mit MenschenJ.1.nd ln_~titutionen nachts waren die Geschäftsstelle Urid das 
steigerte das Ansehen des Verbanc:fs, was Pressereferat für TeietonanrUfe aus:Lori~ . 
z. B. auch' meine Arbeit i:riit deri. Behörden don, ·· Moskaü, Helsinki und Thessaion.iki · 
als . der oft unbeqU13men Rebhtsi · u'rid ·. und · Un?ähiigeri, anderen Örte,n durchg.e­
Sozi1:1lreferentiri spürba(erleichJerte. Mari: hend ge'öffriet 'Ich werde nie die Berner- .. 
kannte uns UIJd nahrn unsere Anliegen kung ein.es neliin denVorstan'd eingetrete~ .. 

· •. errist, de(. Yorstarid war zum Gesprfü;:hs~ nen Mitglieds vergessen, d~s am Ende sei.~ ': , 
pa:rtner geworden/der bei wi.ch'tigen Ent~ l')er ersten Sitzung mit.Uns sägte: ,,Ich hätt~ · · 
Scheidungen zum Th,ema „Auslandsschu- dtaußen-•r\ie gedacht, daß hier im Vorstand ' 

. len. _und ihre _Lehrer" gefragt v.v~rde. Hijrr · so viel gearbeitet wird,'' . . . 
. · Klitzing war ~eingeladen•'zum histör[schen Ein großer .Teil dieser Arbeit lag al,if den . 

· Hearing .in 'der Bundestagssitzung im H1:1h- · Schultern voo .Horst Klitzing; aber ic.h weiß . 
meh .. der i;nquete-Kommission 'urid hatte auch, er hat diese Arbeit für den Ve.r'band .. 

••G!31egenheit, ·die Thesen desVa.rbands zur gemgetan. Wlrialle da,riken ihm! 



PERSÖNLICHE NACHRICHTEN 

in memoriam 

Durch den Tod verloren wir den Ehrenvorsitzenden 
unseres Verbandes 

Präsident Professor Dr. Eugen Löffler 
* 24.3.1883 t5.5.1979 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Nachruf für Präsident Prof. Dr. Eugen Löffler 

Am 5. Mai ds. Jahres starb in Stuttgart im 
Alter von 96 Jahren der Ehrenvorsitzende 
unseres Verbandes. Damit ging ein Leben 
zu Ende, das in hohem Maße Erziehungs­
aufgaben im weiten Feld der Völkerverstän­
digung gewidmet war. 
Einige Daten mögen das belegen. 
In seinem Heimatkultusministerium war er 
von 1921 an als Oberregierungsrat, Mini­
sterialrat tätig. 1951 schied er als Präsident 
aus dem aktiven Dienst aus. Neben seiner 
Tätigkeit als württembergischer Schulmann 
wirkte er mit bei dem Zustandekommen der 
Studienstiftung des Deutschen Volkes. Von 
1920 -1934 war er Mitglied des „Aus­
schusses für das Unterrichtswesen beim 
Reichsministerium des Innern" und von 
1922 bis 1945 Mitglied des Gutachteraus­
schusses für das deutsche Schulwesen im 
Ausland. Dem wissenschaftlichen Beirat 
des früheren „Deutschen Auslandsinstituts 
in Stuttgart" gehörte er bis zu dessen Auflö­
sung 1934 an. 
Nach 1946 wirkte Dr. LÖFFLER berc;1.tend 
und gestaltend bei der Bildung der Ständi­
gen Konferenz der Kultusminister der Län-
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der mit und wurde 1950 zum Vorsitzenden 
des Ausschusses für das Auslandsschulwe­
sen der KMK gewählt, ein Amt, das er bis 
1956 inne hatte. 
Von 1951 bis 1955 war er Leiter der deut­
schen Delegation bei den jährlichen inter­
nationalen Erziehungskonferenzen in Genf 
und von 1951 bis 1956 Mitglied des deut­
schen Ausschusses für das Erziehungs­
und Bildungswesen. 
Zahlreiche Dienstreisen führten ihn als 
Gutachter und-zur Abhaltung von Prüfun­
gen an fast alle europäischen deutschen 
Auslandsschulen. 1958 weilte Präsident Dr. 
LÖFFLER im Auftrage der KMK und des AA 
nahezu 4 Monate in Lateinamerika zur Be­
ratung der dortigen Auslandsschulen. 
Als 80jähriger war er noch Mitglied der 
„Deutschen UNESCO-Kommission" und 
Vorsitzender ihres Erziehungsausschusses, 
ferner Mitglied des Verwaltungsrates des 
neugegründeten „Instituts für Auslandsbe­
ziehungen" in Stuttgart und des Goethe-In­
stituts in München, in dessen pädagogi­
schen Beirat er den Vorsitz inne hatte. Au­
ßerdem gehörte er dem Kuratorium der 



„Deutsch0 1beJoamerikanischen Stiftung" in 
Hamburg an und war zude.m noch.Mitglied 
des Lahdesschulbeirats in Baden°Württem- . 
berg. 
Nebenher entfaltete er mit über 200 Veröf­
fentlichungen, wiss. Rezensionen und Bibli­
ographien eine reichewis.s. und schriftstel-
lerische Tätigkeit • . 
Mit Präsident Dr. LÖFFLER verliert der 
,,Verband deutscher Lehrer im Ausland" ei­
nen Helfer und Be~ater der ersten Stunde. 
Mit Rat und Tat stand er uns beiden Vor~ 
bereitungen der Neugründung des Verban-

. des zur Verfügung und unterstützte unsere 
Aufgabe mitWohhi\lollen und inniger Anteil­
nahme. Wir verlieren mit ihm einen treuen 
Freund, das deutsche Auslandsschülwesen 
einen hilfreichen und.umsichtigen Förderer. 
Wir ehrten Dr. LÖFFLER durch Ernennung 

zum Ehrenvorsitzenden des ;,Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland" .. Die Schul­
vereinsvorstände in lstambul und Lima er­
nannten ihn zu ihrem Ehrenmitglied, ferner 
war er: Ehrenmitglied des Vereins für Na­
turwissenschaft und Mathematik in Ulm; 
Ehrenmitglied des Vereins zur Förderung 
des math.-naturw. Unterrichts. 
Er war Inhaber der Goethemedaille in Gold 
des Goethe~lristituts und des Großen Ver­
dienstkreuzes mit Stern des Verdienstor­
dens der Bundesrepublik. Deutschland. 
In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
die.ser von uns sehr verehrten Persönlich­
keit. 

Im Namen des Verbandes deutscher L.ehrer 
im Ausland, 
Johs 

51 



Ehrungen und Glückwünsche 

Orden für !Heinz Edgar Fischersworring 

Gleich dreimal, mit zwei Orden und einer 
Verdienstplakette, fanden die großen Ver­
dienste, die sich Oberstudiendirektor Heinz 
Edgar FISCHERSWORRING in Chile er­
warb, anläßlich seiner Rückkehr in den in­
nerdeutschen Schuldienst sichtb.are Aner­
kennung. 
Am 25. November 1978 wurde er mit dem 
vom Präsidenten der Republik Chile verlie­
henen „Orden al Merito Gabriela Mistral" 
für hervorragende Leistungen auf pädago­
gischem Gebiet ausgezeichnet. Am glei­
chen Tag verlieh ihm der Vorsitzende des 
Deutsch-Chilenischen Bundes als Anerken­
nung seiner Verdienste für die deutsche 
Gemeinschaft die „Eunom-Philippi-Plaket­
te". Und am 25. Januar 1979 wurde ihm das 
vom Bundespräsidenten verliehenen Ver­
dienstkreuz des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland überreicht. 
Heinz Edgar FISCHERSWORRING hat nach 
Tätigkeiten an den Deutschen Schulen in 
Valencia/Spanien und Barranquilla/Kolum­
bien fast zehn Jahre als Leiter die Ge­
schicke des Deutschen Schulverbandes 
in Santiago bestimmt, dessen Fügung aus 
mehreren Schulen sein Werk ist. 
In schwierigen Zeiten hat er sich schützend 
vor Lehrer und Schüler gestellt. Er hat zu­
nächst als Vorsitzender des Vereins deut-

Neue Mitglieder 

BECKER, Friedrich, OStR., OS Windhoek 
BORMANN, Dr., Claus, StD., OS Windhoek 
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7500 Karlsruhe 
HAASE, Klaus-Dieter, OStR., OS Madrid 
LERSCH, Hermann, OStR., DS Caracas 
PLÖGER, Elmar, OStR., OS Madrid 
RENNER, Konrad, OStR., lstanbul-Erkek Lisesi 
SCHALL, Barbara, L', OS Windhoek 
SCHRÖDTER, Ernst-Joachim, OStR., 

Wegmannstr. 61 B, 3500 Kassel-Ha. 
ST ABEL, Peter, StD., OS Johannesburg 
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WICKE, Klaus, OStR., lstanbul-Erkek Lisesi 
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scher Lehrer in Chile für Ortslehrkräfte und 
Vermittelte wichtige Verbesserungen er­
reicht und später als Sprecher der Direkto­
renkonferenz der Deutschen Schulen in 
Chile richtungsweisend für die Entwicklung 
der Schulen gewirkt. Eine umfassende 
Sachkenntnis und eine ungewöhnliche Ein­
satzbereitschaft ermöglichten eine Aus­
strahlung weit über den Kreis seiner Aufga­
ben im engeren Sinne hinaus. 

Seine als Hauptreferent auf der 69. Haupt­
versammlung des Vereins deutscher Leh­
rer in Chile 1978 vorgetragene Sicht der 
Möglichkeiten und Grenzen der Deutschen 
Schulen in Chile, die er dort in weitge­
spannter Analyse vor dem Hintergrund von 
Erwartungshaltungen im lande wie bei den 
fördernden deutschen Stellen entwickelte, 
dürfte auch für den weiteren Weg dieser 
Schulen und des Deutschunterrichts an ih­
nen bestimmend sein. 

Wir hoffen, daß mit dem Übergang in den 
innerdeutschen Schuldienst der Erfah­
rungsschatz und die Initiative dieses beson­
ders erfahrenen und vielseitigen Fach­
manns dem Auslandsschulwesen dennoch 
nicht ganz verlorengehen wird, sondern 
auch von dort wird zugutekommen können. 

Fuhrmann 

Anschriftenänderungen 

ACKERMANN, Heye, Waldenburgerstr. 37, 
2807 Achim 

FERREIRA, geb. Paul, Roswitha, 
Friedrich-Drake-Str. 2, 4500 Osnabrück 

RIEGEL, Hermann, Bismarckstr. 22, 
8730 Bad Kissingen 

SCHLIEPER, Peter, Schleuer 47, 2201 Kollmar 

Neue Anschrift der DS Barcelona: 

Asociaci6n Cultural del Colegio Aleman 
Av. Jacinto Esteva Fontanet s/n 
Esplugas del Llobregat (Barcelona) 



BÜCHERTISCH 

Das „Neue Handbuch der Schulmusik", ·hrsg. 
von Erich Valentin und Helmuth Hopf, Gustav 
Bosse Verlag Regensburg 1975, bosse-p11-per-
back, 385 S., 34, - DM. . 
Als Fachbuch für Studenten und Information für 
Musiklehrer gedacht; vereinigt das Handbuch 22 
verschiedene Beiträge. Was im Vorwort mit „Far­
bigkeit" und dem „ganz individuellen Stil" _um­
schrie.ben wird, ist tatsächlich nach Qualität, 
Standort des Verfassers und in Hinblick auf den 
jeweiligen Benutzer von unterschiedli.chem Wert. 
Während die treffenden Bemerkungen „Zum ge­
genwärtigen Stand der Didaktik" durch ihre klu­
ge Ausgewogenheit überzeugen, der kürzeste 
Beitrag!,. informieren einige Aufsätze hau_ptsäch­
lich über Möglichkeiten, sich über ihr Thema zu 
informieren, ändere bescheiden sich mit bloßem 
Referat oder Resümee. ,,Werkerschließung und 
Wahrnehmung" verwirft traditionelles Formhö­
ren, fertigt statt de~sen Unterscheidungskatego­
rien und -Materialanalysen und berechnet den 
musikalischen Gehalt nach mathematischer In­
formationstheorie. Praxisnahe und fundi'erte An­
regungen finden sich zu künstlerischen Schüler­
aktivitäten, zum instrumentalen Musizieren, ·zur 
Chorarbeit und zur vorschulischen Musik.erzie­
huhg. Von unmittelbarem Nutzen für die Alltags­
arbeit insbesondere auch des Ausländslehrers 
ist „Elementares Gruppenm'usizieren", wie auch 
das Schlager- und Popmusikkapitel. 
Letzteres ist mit 35 Seiten mehr als doppelt so 
lang wie der Durchschnitt der Beiträge, an zwei­
ter SteUe stehen mit 28 Seiten die Ausführungen 
eines Herausgebers „Zur Geschichte des Musik­
uriterrichts". Sie bestehen mit Ausnahme eines 
Luther-Zitats aus politischen, z. T. polemischen 
Interpretationen ausgewählter Quellentexte des 
19. und 20. Jahrhunderts; einseitig wie auch die 
Aspekte zur Musikcurriculumforschung, deren 
Aufgabe im Abbau von „Fremdbl;lstimmung 
durch Musikunterricht" und „technologischem 
Herrschaftswissen" gesehen _wird. Der platzrau-

. bende Abdruck der Richtlinien für Abituranforde­
rungen wäre einzusparen gewesen, Betroffene 
sind ohnehin informiert, statt dessen hätte die 
ausgezeichnete Materialzusammenstellung für 
Schulorchester um Stücke ohne Streicher er­
gänzt werden können. 
Fazit: Insgesamt zu empfehle_n wegen a) reicher 
Bibliographie ·· und Materialangaben zu allen 
wichtigen Aspekten des Musikunterrichts, b) sei­
nes Charakters als Zeitdokument von Schulmu­
sik 1975, c) Anregungen und Hilfen für den Un-
terricht. · 

Zwickier 

Joachim Suchland: Wegbereiter einer neuen 
Schule - Die Pädagogik der Gaudigschule. 

Novalis Verlag Schaffhausen 1978. 208 S., kart., 
Fr/DM 24,80. 
Hugo.qal!dig (1860-1923) leitete ab 1900 in 
Leipzig eine höhere Mädchenschule und ein Leh­
rerinnenseminar mit angegliederter, Übungs­
schule, die später als Hugo-Gaudig-Schule zu­
sammengefaßt wurden. 
Charlotte Müller (1893 -1972), eine Schülerin 
von Gaudig war 1954 - 58 Rektorin der Hugo­
Gaudig-Schule in Berlih-Tempelhof. 
Joachim Suchland, Jahrgang 1923, ist neben vie­
l~m anderen im Beirat beim Senator für.Schulwe­
sen in Berlin. 

„Diese Schrift stellt mithin ein pädagogisches wie 
pädagogik-geschichtliches Dokument der Re­
formbewegung der zwanziger J'ahre dar und bil.- : 
det zugleich den Schlüssel zum Verständnis der 
Arbeitsschule geistiger Prägung." (S. 15) Päd­
agogik wird als die Theorie einer _Praxis verstan­
den, deshalb wird auf keiner Seite von Bildungs­
inha!ten, sondern nur von den sie schülergerecht 
zu erarbeitenden Methoden gesprochen. Prägte 
Kerschensteiner (1854 --' 1932) den Begriff der 
Arbeitsschule und legte für sie und die staatsbür­
gerliche . Erziehung die theoretiscl1en Grundla­
gen, so war Gaudig der Praktiker, der aus der· 
Schulerfahrung heraus die VVege ihrer Verwirk­
lichung aufzeigte. Voraussetzung ist für ihn der 
menschliche - nicht der sachliche - Kontakt 
von Lehrern und Schülern. Nicht das Darbieten 
einer Wissensfülle, sondern das Wecken der gei­
stigen Kräfte zum Fragen, Aufnehmen und Ver­
stehen ist das Entscheidende. Das Diskutieren 
Unfertiger führt zum Geschwätz um seiner selbst 
willen. ,,Eines der vornehmsten -Wissensziele ist 

. das Gegenwartsverständnis" Gaudig 1904 (S. 
157). Auf die Erfahrungen und das von Gaudig 
Erprobte und seit Jahrzehnten Bewährte. sollten 
unsere heutigen „Innovationen" suchenden Päd­
agogen zurückgreifen; es erspart viele Irrwege. 

W. Krieß 

Manfred. Thiel: Poetisches U - Baudelaires Blu­
men des Bösen .- Neu übertragen in veränder­
ter Anordnung mit einem. Vorwort und 12 Gebo­
ten für den Lyrikübersetzer sowie Anmerkungen 
zur Langeweile. Elpis Verlag, Heidelberg 1977, 
380 S., kart. 
Baudelaire hat auf den Übersetzer so nachhaltig 
gewirkt, daß dieser Symbolist (t 1867) zur .. 
Schlüsselfigur s·efnes Zeitverständnisses wird. 
,,Ich verstand durch Baudelaire, daß Deutsch­
land, daß ganz Europa durch Heidegger, den Na­
tionalsozialismus, in einer schlechthin tödlichen, 
·völlig vernichtenden Gefahr schwebte" (6): Nicht . 
nur das; das Vorwort bringt eine Zeitanalyse: 
„Die spiritus recti des Nationalsozialismus waren 
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allesamt römische Christen, freilich eben: säku­
larisierte, d. h. auf weltlichem Boden in direkter 
Konkurrenz mit der römischen Kirche ... " (9). 
Die Quintessenz der fleurs du mal: ennui, spieen, 
acedia, Langweile - wird mit „Letztkonsequenz 
in der Politik bei totalisierter Unmittelbarkeit eine 
übersteigerte Atmosphäre des Terrors in sugge­
stiver Schwüle" (12) fabrizieren. Hierhin gehören 
die Anmerkungen zur Langeweile, wobei Zitate 
von Hegel, Schopenhauer, Nietzsche, Heidegger, 
Jaspers u. a .. zusammengetragen werden. Die 
zwölf Gebote für Lyrikübersetzer bringen eine Er­
weiterung der vier Regeln de.r Angemessenheit: 
Affinität des Wortes, der Form, der Stimmung, 
der poetischen Wirkung. Dennoch gilt für alle 
Lyrikübertragung zurecht: Lyrik bleibt in aller 
Strenge unübersetzbar. Die Fleurs du mal sind in 
ihrer . meisterlichen Nachempfindung, sogar 
manches Gedicht in zwei Variationen, eine dank­
bare Hilfe für zahlrniche Themen bei Gedichte 
vergleich, Strukturentwicklung, Sprachpsycholo­
gie und Sprachsoziologie. Wie schwierig es sein 
kann, bei diesem schon im Französischen exqui­
sjten Wortgebrauch die ,angemessene' Entspre­
chung im Deutschen zu finden, erhellen einige 
Zeilenvon Spleen 1: ,Pluviöse, .i(rite contre la ville 
entiere, de son. urne a grands flots verse un froid 
tenebreux aux päles habitants du voisin cime­
tiere' wird zu: Der Regen, unwirsch gegen al.les 
Leben, gießt aus der Urne finstren Frostes Flut 
auf eines Friedhofs Sassen hier daneben ... Man 
wird einsehen, .daß eine präzise Aussage dieses 
unsäglich Irrealen auf direkte Weise gar nicht 
möglich ist. Es bedarf der Symbolkraft einer rein 
dichteri.schen Kunstsprache, des Wohllautes und 
der Dunkelheit erlesener Laut- und Bildfigura­
tionen. Das ist in anspruchsvollem Machen ge­
lungen. 

Giemens Schneider 

Hans-Werner. Prahl: Prüfungsarigst. Symptome 
. - .Formen - Ursachen. Nymphenburger Ver­
Jagshandlung, München 1977. 258 S., Ppb. 
DM24,-. 
Angst vor gefordertem Leistungsnachweis gab 
es immer, wissenschaftliche Untersuchungen 
darüberweniger. Wurden Examensängste oft nur 
als eigenpersönliches Problem, als förderlicher 
Leistungsantrieb angesehen, so sind mit gestie­
genem Auslesedruck die entsprechenden Fore 
schungen angewachsen, doch bisher ohne aus­
reichenden Gewinn .. Nach diesen Feststellungen 
breitet der Verfasser, gestützt auf Ermittlungser­
gebnisse namentlich angeführter Wissenschaft­
ler und unter sorgfältiger Wertabwägung, das 
vielverzweigte Gebiet der Prüfungsängste aus. 
Unlustgefühle, Nervosität, körperliche Funktions­
störungen als Folge prüfungsbedingter psycho­
physischer Spannungen können Fehlreaktionen 
auslösen, wie: Gedächtnisverlust, Konzentra­
tionsmängel, Entscheidungsunsicherheit. Deren 
Ausmaß ist vorrangig bestimmt von individuellen 
Anlagen und weiterhin durch die übrigen Deter­
minanten des. Prüfungsfeldes: Aufgabenschwie-
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rigkeit, Prüfungsart und -form, Zeitdruck, voran­
gegangene Instruktion, Hilfsmittel u. a. Auch <;ier 
Prüfer kann Prüfungsangst erzeugen, verstärken 
oder vermindern, je nachdem er gereizt, gelöst, 
iVerunsichernd oder beruhigend reagiert. Doch 
auch ihn vermag sie in die. Fänge zu nehmen, in­
dem er sich Selbst durch Prüflinge, Kollegen, 
Vorgesetzte und Öffentlichkeit als geprüft emp­

, findet und bei Unwissenheit des Kandidaten eine 
Gefährdung seiner Qualifikation erblickt. Experi­
mentalpsychologische, motivationspsychologi­
sche und psychoanalytische Forschungsansätze 
ergaben eine . Vorprägung der P.[üfungsangst 
durch Stil- und Erziehungswerte frühkindlicher 
Sozialisation. Aus der gesellschaftlichen Verur­
sachung der Angst stellt sich die Frage nach ihrer 
Wirksamkeit für die Gesellschaft: Messung der 
Reifung für zukünftige .Leistungen,· Durchset~ 
zungsvermögen? Stärker als bislang müßten 
nach Ansicht des Verfassers die unterschied­
lichen Funktionen der Angst in verschieden.en 
historisch geprägten Gesellschaftsformationen 
sichtbar gemacht werden. - Lerntheorien, For­
schungsansätze? Ähgsteabbau, Schicksal? Be­
stand, Anpassung. überkommener Prüfungsin­
stitutionen? Fragen über Fragen! Schwierigkei­
ten, Unsicherheiten, Aufhellungen und Wegwei­
sungen! Sich damit auseinanderzusetzen sollte 
für alle lohnend sein, die am Prüfungsgeschehen 
mitbestimmend teilhaben. 

J. Krull 

Oskar Splett: Die Politik des Kulturaustausches. 
Was fehlt in der Bundesrepublik Deutschland? 
- Sonderheft Politische Studien; Olzog Verlag 
München, 2/77; 240 S.; DM 5,80. 
Dem komplexen Bereich der auswärtigen Kü.ltur­
politik - im Titel bereits als 'Kulturaustausch 
apostrophiert - rückt der Verfasser auf eine ori­
ginelle und effektive Weise zu leibe: Aus einem 
großen Vorrat an Kenntnissen und Erfahrungen 
heraus ist er in de.r Lage; die Schwachstellen, die 

,fehlende Z.usammenarbeit der Organisationen, 
die mangelhafte Konzeption und andere weiße 
Flecken auf dieser Landkarte aufzuspüren. Er 
stellt jedem Komplex eine allgemeine Einleitung 
mit Forderungen und Vorstellungen für die Zu­
kunft voran. Ergiebig und originell ist die Eintei­
lung in folgende Bereiche: Deutsche Konzeption, 
Arbeitsunterlagen, Organisation, Maßnahmen, 
Methode, Personalfragen, Kupplungen, Nach­
kontakte, Impulse, Änderungen. Mit seinem 
,,Lückendetektor" findet er·. manche Fehlstelle, 
die er sogleich niit konkreten Vorschlägen be­
legt, um Abhilfe zu schaffen. Jede~ Stichwort ist 
auf Größe einer Karteikarte gebracht, kann in 
einen Zettelkasten einsortiert werden und ist 
damit übersichtlich, griffbereit und handli.ch. Be­
dauerlich bleibt nur - und diese Bedenken 
konnten auch durch einen persönlichen Brief des 
Verfassers nicht ausgeräumt werden - , daß das 
deutsche Auslandsschulwesen .nur sporadisch 
erwähnt wird. Ein eigenes Stichwortfindet sich 
nicht, in den .einleitenden Texten wird der Aus-



landslehrer nur beiläufig .erwähnt. Wenffder 
Autor dazu in einem erläuternden Schreiben 
betont, ,,daß die Gesamtkapazität deutscher 

' Auslandsschulen erhöht, die aus privater Initia­
tive entstandenen Einrichtungen stärker geför0 

dert, .die Verweildauer der entsandten Lehrer 
verlängert und die Nac;:hkontakte zwischen ehe­
maligen Leh~ern und Schülern inten.siviert wer0 

den sollten", so darf man wohl anmerken, daß 
hier die Lückenkartei einige Lücken aufweist. 
Hiervon abgesehen, stellt das Werk einen origi­
nellen Beitrag zur auswärtigen Kulturpolitik dar, 
der geeignet erscheint, Denkanstöße zu geben. 

Kg 

Gerhard Hellwig: Daten der deutschen Ge­
schichte. Po.litik und Kultur in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz. Einleitung und Be­
arbeitung Dr. Renate.Ze/tner. Bertelsmann Lexi­
kon-Verlag, Gütersloh 1976. 384 S. mit rd. 70 Fo­
tos, Kartenskizzen, graph. Übersichten u. Tab., 
1am. Einband, DM 19,80. · 
In elf Abschnitte untergliedert der Ver!. den Ab­
lauf der Geschichte .in Mitteleuropa. Mit 911 be­
ginnt .die deutsche. Sonderentwicklung, die mit 
dem Adjektiv ,deutsch' als sprachliches und nicht 
als. politisches Merkmal zu kennzeichnen ist. Es 
geht a.Iso aUsschließlich um historische Ereignis­
se im deutschen Sprachraum; daher wird die Ge­
samtübersicht mit Abrissen der österreichischen 
und schweizerischen Geschichte ergänzt. Eine 
kurze Liste im Anhang mit Daten der DDR deutet 
den Beginn auch dieser Getrenntentwicklung an. 
Das Nachschlagewerk ist so angelegt, daß den 
politischen Gesch~hnissen auf derselben Blatt­
seite künstlerische, wissenschaftliche, techni­
sche und wirtschaftliche Leistungen gegenüber­
gestellt sind, so daß aus dieser Parallelität ,ein 
umfassendes Bild von Politik und Kultur entwor­
fen wird. S. 3581. bringt eine Aufzählung der „Hi­
stor.ische.n Museen .und Sammlungen" in der 
Bundesrepublik, d.er DDR, in Österreich und in 
der Schweiz, Außerdem werden die Inhaber des 
Friedenspreises des deutschen Buchhandels 
aufgeführt. Das Werk ist in seiner Handlichkeit si­
cher eine gute Lerhhilfe für Schüler aller Alters­
stufen, zumal in den Text zeitgenössische Bilder, 
Genealogien und · geografische Karten einge­
streut sind. 

C. Schneider 

Handbuch der praktischen und experimentellen 
Schulbiologie. Hrsg .. OStD Dr. H.-H. Falkenhan. 
Band 5: Biologische Quellen. Anhang zum Ge­
samtwerk. Aulis Verlag Deubner & Co., Köln 
1976. XVI, 548 S., DIN 85, Ln. DM 88, - (Beste 
Nr. 8024). 
Der Band R bildet den Abschluß der Handbuch-

. reihe, deren Bände 2, 3, 4/1, 4/11, 4/111 in der Zeit­
schrift ,Der deutsche Lehrer im Ausland' 2/73, 
6/71, 2/75, 1 /TZ besprochen wurden. Er enthält 
mehr.ere Beiträge: 
H.-H. · Falkenhan I D. Müller-Schwarze: Biologi­
sche Quellen. Darin würden auf 253 Seiten Text-

umfang Auszüge aus Originalarbeiten von Biolo­
gen aus dem Altertum bis in unsere Zeit zusam­
mengetragen. An ihnen läßt sich die Erweiterung 
des biologischen Wissens und die Entwicklung 
der Biologie als Naturwissenschaft demonstrie-

. ren. Es wurden nicht nur Glanzpunkte der Er­
kenntnis aufgenommen, sondern auch Beweise 
für Irrtümer und Fehlspekulationen. So kommen 
nicht nur Linne, Pasteur, Mendel oder Tin bergen 
zuWort, es werden auch Behringers Lügensteine 
oderScheuchzers Sintilutmensch vorgestellt .und 
LyssenkosVererbungslehrezitiert. Die Arbeit am 
Originaltext wird. es möglich machen, im .Unter­
richt den. Gedankengängen .. wissenschaftlicher 
Erkenntnissuche und Hypothesenbildung nach­
zuspüren. Im Anhang steht eine. Reihe kürzerer 
Beiträge: 
W. Kühn: Die Ausstellung im Dienste der Schul­
biologie l Lebende Pflanzen und Tiere in der 
Schule, H.-H. Falkenhan: Schulversuche zum 
Thema Rauchen, W. Schmidt: StatistischerWie­
derholungskurs, programmiert, H. Gart: Die Bio­
logie in .der Umgangssprache, W .. Odzuck: Um­
weltschutz, EFrtr. v. Falkenhausen: Die Stellung 
des Experiments im Biologieunterricht. Davon 
verdienen die schulpraktisch orientierten beson­
ders hervorgehob.en zu werden, nämlich die Pile~ 
ge und Zucht lebender Tiere. und Pflanzen, die 
Versuche zum Rauchen und die Untersuchungen 
zur .Umweltbelastung .. Der letzte Band reiht sich 
damit würdig neben seine Vorgänger. Das. Hand­
buch darf in keiner biologischen Handbibliothek 
fehlen. A. .Riedl 

IPN-Einheitenbank. Curriculum Biologie. Hrsg. 
vom Institut fürdie Pädagogik derNaturwissen­
schatten an der Universität .Kiel. Atmung und 
Blutkreislauf. ,... Überwinterung. Je ein Lehrer­
heft (139, 180. Seiten) DM 10,80, Schülerarbeits.­
heft (Staffel preis 5,60/2,20), Testheft (Staffel preis 
bei 8 Seiten 0,68/0,50; bei 12 S. 1,05/0,79). Aulis 
Verlag Deubner & Co., Köln 1975. 
Hier liegen zwei neue Einheiten vor; die vier vor­
ausgehenden wurden in der Zeitschrift ,Der deut­
sche Lehrer im Ausland' 4176 besprochen. 
Das Curriculum Überwinterung stellt die entsprec 
chenden Anpassungen der Pflanzen und Tiere in 
20 detailliert ausgearbeiteten Unterrichtsstunden 
vor. Für das Curriculum Atmung und Blutkreis0 

lauf sind 12 Einzelstunden vorgesehen. Es wer­
den auch die Gefährdungen, z. B. durch das 
Rauchen, behandelt. Jede Unterrichtsstunde ist 
in lernzielorientierte. Operationen aufgeteilt, . zu 
denen geeignete Unterrichtsmethoden und Me­
dien vorgeschlagen werden. Neben der Be­
schreibung der Phänomene wird . besonderer 
Wert auf einführende und ergänzende Versuche 
gelegt. Vorschläge für Tafelskizzen und Schülers 
aufgaben, ferner Tabellen und Abbildungen so­
wie ergänzende Lehrerinformatio.nen bi.eten 
wertvolle Hilfen fµr die Unterrichtspraxis. Die Ge­
samtkonzeption nimmt Rücksicht auf Interessen­
lage. und Aufnahmefähigkeit aller Schüler der 
Klassen 6 bis 8 bzw. 5 und 6. Den Einheiten sind 
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Listen der benötigten Unterrichtsmedien, Litera­
turhinweise und Stichwortverzeichnisse ange­
fügt Die Schülerarbeitshefte und Testhefte, bei­
de im Format DIN A4, enthalten das passende 
Arbeits- un.d Aufgabenmaterial. Den beiden Cur­
ricula ist eine weite Verbreitung zU wünschen. 

A. Riedl 

Staden-Jahrbuch. Beiträge zur Brasilkunde und 
zum brasilianisch-deutschen Kultur- und Wirt­
schaftsaustausch. Hrsg. von Jorge Fröhlich und 
Rudolf Lanz. Band 21/22 ...:. 1973/74. Verlag In-

, stituto Hans Staden, Säo Paula o. J. (1976). 199 
S. mit 12 Bildtafeln, kart. (Auslieferung Buch­
handlung C. Boysen, Hamburg 36). 
Die Freunde des Staden-Jahrbuchs haben auf 
den fälligen Band 21 warten müssen, dessen 
Veröffentlichung sich verzögert hat, weil das 
Hans-Staden-lnstitut durch die Herausgabe des 
Buches von C. Fouquet „Der deutsche Einwan° 
derer und seine Nachkommen in Brasilien" (be­
sprochen in 3/76 der. Zeitschrift ,Der deutsche 
Lehrer. im Ausland' stii.rk in Anspruch genommen 
war. Jetzt liegt der Doppelband 21 /22 vor. Er 
bringt wie üblich in bunter Folge Beiträge zum 
Verständnis des großen Landes jenseits des 
Ozeans. Am Anfang steht die Erörterung des 
Problems der fortgesetzten Inflation (Wie Brasi­
lien mit der Inflation lebt) aus der Feder eines 
Wirtschaftswissenschaftlers und Bankiers, der 
damit eine Frage beantwortet, die sich mancher 
Leser des Jahrbuchs sicherlich oft vergeblich ge­
stellt haben mag. Die Beiträge zur Brasilkunde 
nehmen wieder großen Raum ein. Da findet man 
u. a. eine zusammenfassende Darstellung über 
Erfolgsgründe und Grenzen der europäischen 
Kolonisation in Rio Grande do Sul während des 
19. Jahrhunderts, einen Aufsatz ü.ber Kolo­
nisatio.nsansätze im spanisch 0 portugiesischen 
Grenzland der cisplatinischen Provinz Guayra im 
16. und 17. Jahrhundert, der sich mit den jesuiti­
schen Guarani-Reduktionen beschäftigt. Andere 
Beiträge untersuchen die Geschichte der Neu­
christen im kolonialen Brasilien und die Entwick­
lung der Stadt Altamira von der Gründung bis 
zum Bau der Transamazonasstraße: Daß die 
deutsch-bra!lilianische Bibliographie und die Bü­
cherschau nicht fehlen, ist selbstverständlich. 
Der Band setzt die Reihe der Jahrbücher würdig 
fort. 

F. Lichtenberg 

Experimentelle Schulchemie - 7 Bde. Hrsg. 
Franz Bukatsch und Wolfgang Glöckner .. Bd. 6 II: 
Organische Chemie III von Franz Bukatsch, Hu­
go Körperth, Heribert Rampf u. Gerhard Zenker. 
Aulis Verlag Deubner & Co., Köln. 1976. 293 S. 
mit 112 Abb., DIN B5, Gin. DM 69, - (Bestellnr. 
8033). 
Die Bände 1, 2, 3/1, 3/11, 4/1, 4/11 und 5 wurden in 
den Heften 5/71, 7-8/.72, 1/74, 2/75.und 12/75 
der Zeitschri'ft ,Der deutsche Lehrer im Ausland' 
besprochen. Der vorliegende 3. Band zur Organi­
schen Chemie ist in folgende Abschnitte geglie-
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dert: Farbstoffe, Faserstoffe, Silicone, Vitamine 
u.nd Fermente, Chromatographie und Elektro­
phorese organischer Stoffe. Die ersten d.rei Kapi­
tel sind entsprechend ihrer .unterrichtlichen Be­
deutung ausgewogen. Ein Schwergewicht liegt 
a.uf praktischen Fragen, z. B. Methoden zur Un­
terscheidung verschiedener Faserarten oder An­
wendungsbeispielen der Silicone. Mehr als die 
Hälfte des Bandes ist den beiden· Ietzten The­
mengruppen gewidmet - was ihre Bedeutung 
nur unterstreichen kann. Der Autor, Professor 
Bukatsch, hat sich ,- man kann sagen jahrzehn­
telang -'- um die experimentelle Seite der Be­
handlung der Vitamine im Unterricht ebenso er­
folgreich bemüht wie um eine klare Demonstra­
tion moderner analytischer Methoden. Die Unter­
teilung ist einleuchtend (u. a. fett- und wasserlös­
liche Vitamine; Fermente; Säulen- und Papier­
chromatographie; Dünnschichtchromatographie; 
Gaschromatographie und Elektrophorese). Ins­
gesamt. weist der Band über 200 Experimente 
auf, die sich teilweise auch für selbständiges Ar­
beiten in Kursen der Sekundarstufe II eignen .. Die 
Angaben zur Durchführung der Versuche sind 
ausreichend und zuverlässig. Die sparsam­
zweckmäßige Illustration fällt wohltuend auf. Das 
Grundwerk der Experimentellen Schulchemie ist 
mit diesem Band abgeschlossen. Der Verlag 
zeigt noch .einen Band 7 „Historische Chemische 
Experimente" an. Dem Rezensenten .bleibt nur 
noch der ehrliche Wunsch einer weiten Verbrei­
tung und Nutzung des vorliegenden Bandes. 

Norbert Herrmann 

Mitarbeiter dieses Heftes: 

Harry WERNER, 
Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultus­
minister der Länder, Nassestr. 8, 5300 Bonn 

Harald BINDER, 
c/o Colegio Aleman, Casilla 1978, Santiago/Chile 

Walter DOLL, 
Malminkatu 14, SF-00100 Helsinki 10 

Wilfried WEHMEIER, 
Deutsche Schule „Alexander von Humboldt", 
CasHla 5175, Lima-Miraflores/Peru 

Eckhard STEGMANN, 
Agnes-Miegel-Weg 9, 4930 Detmold 

Max JOHS, 
Wilckensstr. 24, 6900 Heidelberg 

Ernst FUHRMANN, 
Casilla 9426, Santiago/Chile, 



Training Deutsch 
60 Wortschatz-
und Strukturübungen 
von Joachim Busse 
107 Seiten, kart. DM 9,50, 
Hueber-Nr. 1313 

Methodische Hand­
reichungen für den Lehrer 
6 Seiten, kostenlos, 
Hueber-Nr.1.1313 

Let's Get Talking 
Alltagsthemen 
im Gespräch 
von Gaynor Ramsey 
96 Seiten, mit Fotos 
und Zeichnungen, kart. 
DM 9,80, Hueber-Nr. 2205 

Read all about it! 
Leseverstehen 
und Konversation 
von lan Dunlop 
und Heinrich Sehrand 
96 Seiten, mit Fotos 
und Zeichnungen, kart. 
DM 9,80, Hueber-Nr. 2212 

hueber 
oktue 

Für den Selbst- wie den Kursunterricht geeig­
net, hilft das Übungsheft ausländischen 
Jugendlichen, neue Wörter und sprachliche 
Strukturen kennenzulernen. Der Wert der 
Übungen liegt vor allem darin, daß sie spiele­
risch motivierend zu konzentrierter Arbeit hin­
führen. Der Lehrer kann mit Hilfe der „Methodi­
schen Handreichungen" eine große Zahl weite­
rer Übungsformen entwickeln. 

Ein originelles, anschauliches Übungsbuch für 
Konversationskurse, das die lernenden auf 
motivierende Art und Weise zum Sprechen und 
zum Gedankenaustausch anregt. ,,Let's Get 
Talking" eignet sich für die Klassen 8 -1 o der 
Deutschen Schulen im Ausland. 

Diese Grundstufe von „Read all about it!" ist 
eine Sammlung von authentischen Texten und 
Übungen, die im Niveau unterhalb des Mittleren 
Schulabschlusses liegen. Das Buch besteht aus 
19 Einheiten mit je 6 Teilen und aus einem Exit­
test. 

, In Vorbereitung: Ausbaustufe 1 

Informationszentren in: 
, J Sprachen_der Welt·····~ 4000 DüsseLdo.rLLErLeddcbstr..53. 

Im Verlag: 
80ASJsmc1ninDLMün.cben. 
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Wer in Deutsch durchblicken 
will, muß jetzt weder dicke Bü­
cher wälzen noch einen dicken 
Geldbeutel in der Tasche haben! 

Diese »Kleine Literaturgeschichte« kann man trotz 
ihrer 312 Seiten in die Tasche stecken, um auch 
zwischendurch mal darin zu lesen. Genauso prak­
tisch wie das Äußere ist auch der Inhalt: Anhand ei­
ner sorgf,ältigen Auswahl von Titeln wird ein Über­
blick über die deutsche Literatur gegeben ~ konkret 
und textnah durch viele Zitate aus den Werken-, in­
teressante zusammenhänge werden hervorgeho­
ben. Es wird mit der vollen Begrifflichkeit der Litera­
turwissenschaft gearbeitet, dabei werden die Be­
griffe aber genau erklärt; man erhält also gleichzeitig 
noch (per Register) eine Art Sachwörterbuch .. 

Eine brauchbare Hilfe für den Deutsch-Unter­
richt und die eigene Lektüre - zum äußerst 
»praktischen« Preis von 5,10 DM. 
Reclams Universal-Bibliothek Nr. 9906[3) 

150 Jahre Reclam 
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Nicht zur Diskussion gestellt: 

Der Vorstand des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland stellt fest, daß der Rahmen­
plan für die auswärtige Kulturpolitik im Schulwesen - Auslandsschulen, 
Sprachförderung und internationale Zusammenarbeit - in Abschnitt III, 4 klarstellt, 
daß davon ausgegangen werden müsse, daß „die Gesamtaufwendungen des Bundes für 
die Förderungsmaßnahmen im Schulwesen auch weiterhin ,steigende Tendenzen' 
aufweisen werden". 

Weiter heißt es: 

„Die Bundesregierung wird sich bemühen, dies bei der zukünftigen Fortschreibung des 
Finanzplans zu berücksichtigen. 

Im Hinblick auf die geplante Umgestaltung und Neugründung von Schulen wird es 
voraussichtlich unvermeidbar sein, die Zahl der entsandten oder vermittelten Fach­
kräfte nicht zu senken, sondern weiter zu steigern. Auch bei den Betriebskosten­
zuschüssen für Schulen, deren größter Teil ebenfalls Personalkosten (Ortskräfte) 
deckt, ist mit einer maßvollen Steigerung zu rechnen." 

Der Vorstand des Verbands deutscher Lehrer im Ausland nimmt zur Kenntnis, daß der 
Staatsminister im Auswärtigen Amt, Frau Dr. Hildegard HammsBrücher, in ihrem 
Festvortrag anläßlich der Hauptversammlung des VdLiA i.n Stuttgart feststellte, daß 
„das sprunghafte Ansteigen der Personalkosten vor allem auf die immer höheren 
Aufwendungeff für vermittelte Lehrer zurückzuführen ist". 

Hier heißt es in Abschnitt VI des Vortrags: 
„Diese Kostensteigerung beruht unter anderem darauf, daß die vermittelten 
Auslandslehrer inzwischen rechtlich und finanziell den Auslandsbeamten des 
Bundes weitgehend gleichgestellt werden, nun allerdings auch der Steuerpflicht in 
der BRD unterliegen." 
"Demnach wird die Bundesregierung zu prüfen haben, wie die Personalkosten auf ein 
vertretbares Maß beschränkt werden können, damit eine ausgewogene Verteilung 
der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel erreicht werden kann." 

Der Vorstand des VdLiA stellt an dieser Stelle deutlich fest, daß er 12 Jahre lang für die 
nun weitgehend erreichte finanzielle und rechtliche Gleichstellung der vermittelten 
Lehrer mit den Bundesbeamten gekämpft hat. Er wendet sich in aller Entschiedenheit 
gegen die im politischen Raum und in der Offentlichkeit verstärkt aufgetretene Kritik 
an angeblich überhöhten Bezügen der Auslandslehrer u. a. 

Die Hauptversammlung hat den Vorstand des VdLiA beauftragt, bei den zuständigen 
Stellen darauf hinzuwirken, daß die Besoldung der Auslandslehrer nicht von der 
Besoldung anderer Auslandsbeamten getrennt wird. 
Der Vorstand nimmt diesen Auftrag sehr ernst! 

Hans-Georg Becker 
Vorsitzender des V dLiA 
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BERICHT 

Rüd~erVORBRÜGGEN. 

Fachberater für Deutsch 
Unter den rund 1360 vom Bundesverwaltt.mgsamt - ZenttalsteHe für das Auslandsschul­
wesen -· vermittelten Lehrkräften gibt es - weithin unbekannt - 50 Fachberater für 
Deutsch. Um dieses Kenntnisdefizit zu beheben und das Interesse an dieser Tätigkeit zu be­
leben, soll im folgenden eine genaue.re Übersicht gegebi;m werden. 

Rückblick 

Die ersten Experten zur Beratung auslän­
discher staatlicher Schulen für den Bereich 
Daf wurden bereits zu einer Zeit vermittelt, 
als die Zentralstelle noch gar nicht existierte 
(frühe 60er Jahre). Hierzu gehören die Rei­
selektoren in Skandinavien, aber auch die 
Anfänge des Schwerpunktprogramms zur 
Förderung des Deutschunterrichts im fran­
kophonen Afrika (Afrikaprogramm) fallen 
darunter. Neu und durch die Zentralstelle 
initiiert war dann die Vermittlung von be­
sonderen „regionalen Fachleitern", später 
Regionalfachberater genannt, in Gegenden 
mit intensivem deutschen Engagement auf 
dem Sektor der Privatschule.n (deutschen 
Schulen). Dies. stand im Zusammenhang 
mit der notwendigen Umstellung des 
De1.1tschunterrichts auf fremdsprachliche 
Prinzipien an diesen Schulen sowie der Ein­
führung entsprechender Lehrwerke und 
war durch den großen Mangel an dement­
sprechend .vorgebildeten Fachkräften be­
dingt. Außer dieser Entwicklung, die tiesoh~ 
ders die Gebiete Mittel- und Südamerika 
$Owie Spanien betraf, wurden mehrere. Ex­
perten an drei Pädagogische Hochschulen 
in der Türkei vermittelt, um dort die Ausbil­
dung von Deutschlehrern zu betreuen. 
Fachberater gibt es in Skandinavien (dort 
Reiselektoren genannt) seit 1962. Das Afri­
kaprog ramm wurde 1968 ins L,eben geru­
fen, zuerst hauptsächlich durch. die Entsen­
dung von Fachlehrern. Inzwischen sind fast 
aHe Stellen durch Fachberater besetzt. 
Nach Amerika gi.ngen die ersten Fachbera­
ter 1973, während· der Bereich· Australien/ 
Neuseeland 1976 die ersten Fachberater 
erhielt. 

4. 

Klassifizierung und Arbeitsfelder 

Es gibt verschiedene Arten von Fachbera­
tern, die sich nach Aufgabenbereich, An­
bindung und regionaler Zuständigkeit un­
tersc.heiden. Diese ordnenden Gesichts­
punkte lassen folgende Klassifizierung zu: 
Fachberater an deutschen Schulen im Aus­
land, die in der Hegel eine oder mehrere 
deutsche Schulen einer Region oder eines 
Landes in allen Angelegenheiten des DaF­
Unterrichts beraten. Der Schwerpunkt liegt 
hierbei auf den Fachgebieten 
- Unterri.chtswerke DaF und Fachmethodik 
- Einsatz von Medien 
- Vorbereitung auf das Deutsche $p.rachdi-

plom der Kultusministerkonferenz, Durchfüh­
rung der Prüfungen 

- Textarbeit 
- Deutsch 1;1ls Frerndsprache in der Neuen .Se-

kundarst.ufe 
- Deutschlandkunde 
- deutschspr1;1chiger Fa.chunterricht 

Die. Akzentsetzung innerhalb dieser Be­
reiche ist jeweils verschieden, meist jedoch 
primär bezogen auf die Weiterbildung der 
l,ehrer, insbesondere. der Ortslehrkräfte. ln 
einigen Fällen ist die Betreuung des 
D.eutschunterrichts an ausländischen staat­
lichen Schulen hinzugekommen. 

Fachberater im ausländischen sta1:1tlichen 
Sch.ulen 

Die Aufgabenstellung ist wie oben schon 
angegeben; die Bereiche Sprachdiplom, 
Neue Sek1.mdarstufe und deutschsprachi­
ger Fachunterricht entfallen jedoch. Außer­
dem bemüht sich der Fachberater um die 



Weiterbildung und Information der Lehrer 
an ausländischen staatlichen und privaten 
Schulen, oft in Ländern, in denen es gar 
keine deutschen Auslandsschulen gibt. Zu­
dem spielt die Landeskunde (Deutschland­
kunde) hier eine besondere Rolle. Darüber 
hinaus sind viele Fachberaterstellen im Er­
ziehungswesen des Gastlandes verankert, 
z. B. an Pädagogischen Hochschulen (etwa 
in der Türkei, in Westafrika und in Alge­
rien), in der Schulaufsichtsbehörde (Neu­
seeland) oder an Lehrerweiterbildungsinsti­
tuten (Adelaide). Die Inhalte und Aufgaben­
schwerpunkte der Fachberatertätigkeiten 
sind verschieden, ebenso wie Organisation 
und Ablauf. Die Tätigkeit reicht von Einta­
gesbesuchen an einer Schule bis zu einzel­
nen mehrwöchigen Besuchen in einem klei­
neren Bereich. Die durchschnittliche Be­
suchsdauer an einer Schule beträgt eine 
Woche. Die Fachberater kooperieren oft 
eng mit den Beauftragten für Pädagogische 
Verbindungsarbeit des Goethe-Instituts. 
Kooperationsabsprachen und Koordination 
erfolgen in Grundsatzfragen über die Stän­
dige Arbeitsgruppe DaF, in der Vertreter 
der Zentralen des Goethe-Instituts und des 
DAAD sowie des Auswärtigen Amtes und 
der Zentralstelle vertreten sind. Zwischen 
dem Goethe-Institut und der Zentralstelle 
ist eine „Vereinbarung über die projektge­
bundene Tätigkeit von Fachberatern für 
Deutsch, die vom Bundesverwaltungsamt 
- Zentralstelle für das Auslandsschulwe­
sen - unter Vertrag genommen sind, an 
Kulturinstituten des Goethe-Instituts im 

, Ausland" in Vorbereitung. Diese Vereinba­
rung soll in Einzelfällen eine Angliederung 
von Fachberatern an Zweigstellen des Goe- · 
the-lnstituts im Ausland regeln. Die Fach­
berater arbeiten dann im Rahmen der Päd­
agogischen Verbindungsarbeit des Goethe­
-Instituts, das an den in Frage kommenden 
Plätzen federführend für diesen Bereich ist 
(Beispiel: London, Stockholm, Zagreb). 

Mischtypen, teilzeitliche Fachberatung 

In einigen Fällen werden beide Aufgaben 
von einem Fachberater wahrgenommen. 
So sind die Fachberater auf der iberischen 
Halbinsel in der Hauptsache mit den deut­
schen Schulen befaßt, beraten und betreu­
en aber daneben auch Einzelprojekte des 
staatlichen DaF-Unterrichts, sowohl in Spa­
nien als auch in Portugal. Daneben gibt es 
Lehrer an deutschen Schulen, die teilzeit­
lich pädagogische Verbindungsarbeit an 

ausländischen staatlichen Schulen leisten 
und in der Regel dafür stundenmäßig ent­
lastet werden. Als Beispiel mag ein Lehrer 
in Helsinki dienen, der bei einer Entlastung 
von 12 Wochenstunden von seiner Stamm­
schule aus die finnischen Schulen im Raum 
Helsinki betreut. Ein weiteres Beispiel wäre 
eine Reihe von Fachberatern in Afrika, die 
bei einer gestaffelten Stundenentlastung 
das ganze Land oder eine Region pädago­
gisch betreuen. 

Regionale Verteilung der Fachberater 

Die nachfolgende Übersicht gibt über 
Zahl und Ansiedlung der Fachberaterstel­
len Auskunft. Die Fachberater in Europa 
sind - mit Ausnahme des Bereichs Spa­
nien/Portugal - im wesentlichen mit aus­
ländischen staatlichen Schulen befaßt. 
Gleiches gilt für den afrikanischen Bereich 
und Australien/Neuseeland. Die Aufgaben­
stellung der Fachberater auf dem amerika­
nischen Kontinent ist unterschiedlich: Die 
Fachberater in Brasilien und Kanada ha­
ben nur mit privaten oder staatlichen aus­
ländischen Schulen zu tun, die (mit Aus­
nahme von Colegio Visconde de Porto Se­
guro und Colegio Humboldt in Sao Paulo) 
nicht der Gruppe der amtlich geförderten 
Schulen im Ausland zugehören, ggf. auch 
mit Sonnabendschulen. 
Afrika: ca. 20 Fachberater und Lehrer an 
pädagogischen Hochschulen (ENS/ITE) in 
Algerien, Benin, Elfenbeinküste, Gabun, 
Kamerun, Madagaskar, Marokko, Obervol­
ta, Senegal, Tschad, Togo und im Zentral­
afrikanischen Kaiserreich. 
Amerika: 1 O ~ 12 Fachberater in Brasilien, 
Kanada, Chile, Peru und USA (geplant für 
1980). 
Europa: etwa 15 Fachberater in Dänemark, 
England, Italien, Jugoslawien, Norwegen, 
Portugal, Schweden und Spanien. 
Australien/Neuseeland: 5 - 6 Fachberater 

Projektbeschreibung / Verträge / Arbeits­
anweisung 

Der Neueinrichtung einer Fachberaterstelle 
geht die generelle Entscheidung durch das 
Auswärtige Amt und die Erstellung einer 
Projektbeschreibung voraus, in die alle we­
sentlichen Gesichtspunkte für die Einrich­
tung der Stelle eingebracht werden. Diese 
Gesichtspunkte werden bei der Erstellung 
des Vertrages und der Arbeitsanweisung 
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berücksichtigt.· Die Projektbeschreibung 
wird durch .die Zentralstelle unter Beteili­
gung al.ler init dem jeweiligen Projekt be­
faßten Institutionen (z. B. Botschaft, Goe­
the-Institut, Deutsche Schule, ausländische 
Regierungsstelle) erarbeitet. 
Der pädagogische Auftrng der Fachberater, 

· der von dem eines vermittelten Lehrers 
stark abweicht, und die oft ganz anderen 
organisatorischen und arbeitsrechtlichen 
Gegebenheiten am Orte führen dazu, daß 
für die Fachberater verschiedene Vertrags­
formen und verschiedene Vertragspartner 
in Betracht kommen können: 

Vertrag mit einer.deutschen Schiile (Muster­
dienstvertrag mit einer besonderen Arbeits­
anweisung, die Bestandteil des Vertrages 
wird), wenn im Einsatzgebiet des Fachbera­
ters eine geförderte Schule vorhanden und 
ihr Schulträger zum Vertragsabschluß bereit 
ist (Beispiel: Fachberater in Chile oder Spa­
nien/Portugal). 
Vertrag mit einer ausländischen Regierungs­
stelle oder einer Institution. des dortigen Bil­
dungswesens (Vertrag in Landessprache 
nach ortsüblichen Kriterien), wenn der Ein­
satz eines deutschen Fachberaters vom Part­
nerland gewünscht wird und das in einem 
Kulturabkommen oder einem Notenwechsel 
zum Ausdruck gebracht ist. Zusätzlich 
schließt der Fachberater einen Dienstvertrag 
mit der Zentralstelle. 
Vertrag mit der Zentralstelle allein in den Fäl­
le11, in denen die vorstehend genannten Ver­
tragspartner nicht vorhandim sind oder ein 
Vertragsabschluß mit einem von ihnen weder 
für den pädagogischen Auftrag des Fach­
beraters noch für die organisatorische Ab­
sicherung angeraten erscheint 

Wesentlicher Teil des Vertrages ist die so­
genannte Arbeitsanweisung, die de.m Ver­
trag als verbindliche Anlage beigefügt ist. In 
ihr sind die wichtigsten Aufgaben des fach­
beraters niedergelegt. Dazu gehören in der 
Regel folgende Punkte: 
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Lehreraus- und -fortbildung mit. Ausrichtung 
von (bzw. Teilnahme an) Seminaren / Kur­
sen / Tagungen 
Beratung ausländischer Regierungsstellen im 
Bereich Deutsch als Fremdsprache: Curricu­
la, Didaktik, Methodik, Lehrwerke, Landes­
kunde, Unterrichtsmaterial, Medien, u. U. 
Lehrer- und Schüleraustausch, Prüfungswe­
sen 
Beratung von Schulen im .Bereich des DaF­
Unterrichts; Unterrichtsdemonstrationen; 
Fachkonferenzen 
Mitarbeit bei der Entwicklung bzw.Neuerstel­
lung von Curricula, Lehrwerken,. Unterrichts­
material, Prüfungstexten - Prüfungsunterla-

gen,. meist als Mitglied·. der· entsprechenden 
Kommissionen oder Arbeitsgruppen 
Wahrnehmung von anderen kulturellen Akti 0 

vitäten:Vorfräge, Referate, Interviews, Abfas0 

sung von Zeitungs- oder Zeitschriftenartikeln, 
. Betreuung von· Austauschlehrern, Sprach-
und Lehrassistertten 
Betreuung und Beratung von Verbänden: von 
Deutschlehrerverbänden, deutschen Kultur­
vereinigungen u. a. 
Teilnahme an Kooperationsprojekten mit 
dem· Goethe-Institut, dem· DAAD oder ande­
ren Institutionen 
Mitwirkung bei der Auswahl von Stipendiaten 
und Lehrgangsteilnehmern 
Begutachtung von Förderungsanträgen aus 
dem Gastland (Sprachbeihilfen, Lehrmittel­
anforderungen, insbesondere von Sonn­
abend.schulen und Sprachkursen) 
Koordinationsaufgaben mit anderen Fach­
beratern, Vertretern des Goethe0 1nstituts, des 
DAAD.oder anderer Institutionen 

Die aufgeführten Aufgaben. sind als Raster 
zu verstehen, d. h. der Aufgabenbereich 
des einzelnen Fachberaters wird im allge­
meinen nur einen Teil dieser Aufgaben um-
fassen. · 
Schon aus diesem Aufgabenkatalog kann 
abgelesen werden, welche Wichtigkeit der 
Fachberatertätigkeit zukommt, welche z. T. 
weitgehenden Einwirkungsmöglichkeiten 
die Fachberater haben und wie hoch die 
Ansprüche sind, die an _sie gestellt werden 
müssen. 
Dies wird u. a. auch daran deuUich, daß 
eine Reihe von Fachberatern Funktionen in 
der Schulaufsicht haben bzw. relativ hoch­
rangig in . den Erziehungsbehörden.· des 
Gastlandes .angesiedelt··. sind. Auf diese 
Weise haoen sie häufig Einwirkungsmög­
lichkeiten, die weit über ihren eigentlichen 
Aufgabenbereich hinausgehen. 

Reisetätigkeit 

Fast.alle Fachberater müssen viel.Oder sehr 
viel dienstlich unterwegs sein, abhängig 
von dem ihnen zugewiesenen Bereich, über 
kürzere oderlängere Strecken mit Hilfe fasr 
aller Arten von Transportmitteln. In der R6 
gel sind siedabei mehrere Tage von ihrerl/ 
Wohnsitz abwesend. So attraktiv dies aL'd 
den ersten 131icl< erscheinen mag: die Sela! 
stung durch dauernde . Hotelaufenthalte, 
lange Fahrten und das permanente Sich­
Einstellen-Müssen auf neue .Personen urid 
Situationenil'it äußerst anstrengend. 



Die sachliche Ausstattung der Fachberater 
ist stellenabhängig. Sie kann ggf. 'Umfas­
sen: 
Projektmittel im Rahmen der Bestimmun­
gen des Auswärtigen Amtes für 

Ausrichtung von Tagungen, 'Seminaren, Wei­
terbildungsveranstaltungen u. ä. 
Schulbesuchs- und Hospitationsreisen 
Reisen zur Teilnahme an Tagungen, Weiter­
bilciungsseminaren etc. 
Kosten des eigenen Geschäftsbedarfs (Tele­
fon, Porti, Papier, Kopien etc.) 
Ausstattung mit den notwendigen Geräten, 
z. B: Schreibmaschine, Dia-Projektor, Ton­
band- oder Kassettengerät, Tageslichtpro­
jektor 
Bereitstellung einer Grundausstattung an 
Lehrwerken, Fachbüchern und Nachschlage­
werken 

- Lehrmittel für Pilotprojekte an ausgesuchten 
Schulen oder anderen pädagogischen lnsti�
tutionen des Gastlandes.

Auswahl der Fachberater durch die Zen­
tralstelle erfolgt auf verschiedene Weise, 
und zwar durch 

Durchsicht der Bewerberkartei 
Ausschreibung in den Fachzeitschriften. In 
Zukunft werden a.uch Zweitvermittlungen von 
bereits bewährten und in den Heimatschul­
dienst zurückgekehrten Fachberatern ange­
strebt. 

Erwartete Qualifikationen 

Im Idealfall werden erwartet: eine Fremd­
sprache und Deutsch als Fächer sowie Er­
fahrung auf dem Gebiet Deutsch als Fremd­
$prache. Dqbei ist die Fakulta$ in einer 
Fremdsprache .meist wichtiger als die Fa­
kultas in Deutsch. In einigen Ländern ist 
auch die Fakultas in Geschichte bzw. Politik 
von großem Nutzen. Eine vorherige Ver­
wendung im Auslandsschuldienst -ist nicht 
unbedingt Voraussetzung. Auf der anderen 
Seite ist in manchen Fällen ei.ne Zweitver­
mittlung möglich, sofern Fachberaterstellen 
als Funktionsstellen anerkannt werden. 

·� Entsprechend $ind Vertragsverlängerun­
, gen über die üblichen 5 Jahre hinaus in be�

1onderen Fällen möglich. Abgesehen von 
:len formalen und fachlichen soll und muß 

per Fachberater weitere Qualifikationen 
mitbringen, insbesondere Kontaktfreudig­

, keit bei zurückhaltend-taktvollem Auftre­
ten, Wendigkeit, Selbständigkeit und lnitiac 
tive. Die Tätigkeit des Fachberater.s ist nor­
malerweise wenig. reglementiert oder gar 

festgelegt: dies ist Anreiz und Schwierigkeit 
zugleich. 

Die wichtigsten Probleme für Interessenten 
an FachberatersteUen sind folgende: 

die schulische Versorgung der Kinder an' ei­
ner deutschen Schule im Ausland ist meist 
nicht gewährleistet 
die Kenntnis oder schnelle Erlernung der 
Landessprache spielt oft eine entscheidende 
Rolle, 
Die Aufgabenstellung ist in der Regel vielfäl­
tig und breit angelegt, Reglementierung und 
feststehende Organisation nur in Ansätzen 
vorhanden, bedeutet aber auch ein gewisses 
Maß an Verwaltungsa�beit 
Fachberatertätigkeit bedeutet sehr oft mehr 
oder minder permanente Abwesenheit. von 
der Familie. Schulbesuchsreisen und andere 
Dienstreisen, in vielen Fällen weit entfernt 
vom Wohnsitz, sind der Grund. 

Vorbereitung und Weiterbildung 

Die Vorbereitung der Fachberater aufihre 
Aufgaben i.m Ausland ist mehrfach über­
dacht worden. Die Schwierigkeiten beste- . 
hen darin, daß die Fachberater meist nur 
einzeln oder in sehr geringer Zahl und dann 
immer für verschiedene Regionen zur Ver­
mittlung und damit zur Vorbereitung anste­
hen, d. h. daß eine gezielte Vorbereitung in 
Form eines spezifischen Seminars oder 
Lehrgangs nicht geleistet werden kann. Die 
individuelle Vorbereitung der Fachberater 
kann wie folgt geschehen: · 

durch Teilnahme an einem Ausbil­
dungslehrgang in Valencia oder Gum­
mersbach 
durch Teilnahme an einem Seminar der 

· Gemeinsamen Vorbereitung auf Aus­
landsaufgaben für Kulturpersonal in der
Ausbildungsstätte des Auswärtigen Am­
tes in Bonn-lppendorf
durch gezielte Einweisung in der Zen­
tralstelle
durch einen mehrtägigen Besuch beim
Goethe-Institut in München mit Teil nah-
me an Aus- oder Weiterbildungsmaß­
nahmen und/oder individueller Be­
schaffung von spezifischen Informatio­
nen

Die Weiterbildung der Fachberater be­
schränkt sich auf folgende.Möglichkeiten: 

Teilnahme an regionalen oder überre-' 
gionalen Seminaren von ihrem Dienst­
.Ort aus. Diese Seminare werden in vie-
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len Fällen in Kooperation mit. dertlGoe� 
the-1.nstitut und .den, DAAD durchge-

.·. führt; oft sind die Fachberater aber auch 
zu Gast bei Seminaren dieser Institu­
tionen. Die Fachberater treten dabei 
meist auch als Referenten auf. 
Regelmäßige Teilnahme an regionalen
Koordinationstreffen des im Bereich 
DaF a,rbeitenden deutschen .Kulturper­
sonals. Regionale Weiterbiloung und 
Kooperation sollen in der Zukunft stär-
ker gefördert werden. 
Teilnahme an Weiterbildungsmaßnah­
men während des Heimaturlaubs. Die 
Fachberater sind dazu vertraglich . ver­
pflichtet. Bisher ist dies nur vereinzelt 
möglich gewesen, soll aber intensiviert 
werden. 
Die Fachberater besuchen während ih­
res Heimaturlaubs die Zentralstelle, um 
dort in Einzelgesprächen auf den neue­
sten Stand gebracht zu werden und ih­
rerseits die Zentralstelle über ihren Be-

. reich mit den neuesten Informationen 
zu versorgen. 

· Diese Maßnahmen werden nicht für .aus­
reichend gehalten, und die Zentralstelle ist
um eine weitere Intensivierung dieses Be­
reichs bemüht.
Entwicklungerrund Tendenzen
Für den Komplex „Fachberater an deut­
schen Schulen im Ausland" zeichnet sich
die Entwicklung ab, daß die Fachberater­

. tätigkeit mehr und rnehr von den DaF-Fach-
leitern an den einzelnen Schulen.übernom­
men wird. In. zunehmendem Maße stElhen
nämlich Fachleiter.miteingehenden Erfah­
rungen in DaF und dem Sprachdiplom zur

· Verfügur19; teilweise neu an die Schulever­
pflichtet, teilweise dadurch, daß engagierte
und tüchtige Lehrkräfte im laufe der Jahre
an der Schule entsprechende Erfahrungen
gesammelt haben. Die Zahl d.�r Fachbera­
ter an deutschEm Schulen wird also etwas

'. abnehmen, ohne daß man für .die nähere 
ZlJkunff ganz auf sie verzichten könnte: 
Aüs, und Weiterbildüng, Koordination und 
Berat!Jng des. Deutschunterricht� und des 
deutschprachigen Fachunterrichts werden 
weiterhin an bestimmten Plätzen (z. B. in 
Spanien, Portugal, Chile, Buenos Aires) 
wichtige Aufgaben bleiben. Darüber hinaus 
zeic .hnen sich andere zusätzliche Tätigkei­
ten im öffentnchen Schulwesen des jeweili­
gen Gastlandes. ab. 
Expansiv ist der Bereich „Fachberatung an

8 

.ausländischen staatlichen .. Schulen,,, .und 
zwar auf zweierlei Art und Weise .. Einmal 
dadurch, daß neue Fachberaterstellen ein­
gerichtet werden, um den DaF�Unterricht in 
diesen Bereichen verbessern .zu · helfen;
zum anderen dadurch, daß Lehrerstellen an 
ausländischen staatlichen Schulen nach 
und nach in Fachberaterstellen umgewan­
delt werden. Letzteres bezieht sich in erster 
Linie auf das Afrikaprogramm, für das die­
ses ZieL(t- 2 Fachberater pro betreutem 
Land) weitgehend schon· erreicht wurde, 
zumindest im frankophonen Bereich. In der 

· Tendenz expansiv ist auch die teilzeitliche
Fachberatertätigkeit, die fast immer Wün­
schen staatlicher Schulen oder Verwal­
tungsstellen entspricht, die. an deutsche
Schulen herangetragen werden. Diese Ent�
wicklung muß als sehr positiv angesehen
werden, zum einen, weil die Wünsche ganz
augenscheinlic:h einem dringenden Bedarf
entspringen, zum anderen, weil dadurch
die jeweilige deutsche Schule stärker mit
dem staatliche.n Schulwesen des Gastlan­
des in Kontakt gerät (etwa durch Unter­
richtshospitationen ausländischer Deutsch0 

lehrer, Stellung von Räumen und Geräten
etc.).
zusammenfassend k.ann. man feststellen,
daß die Fachberatertätigkeit bei allen .stel­
lenspezifjschen Unterschieden ebenso an­
spruchsvoll wie lohnend ist. Letzteres muß
man mit einer gewissen Modifizierung sa..:

gen: der Deutschunterricht ist nämlich· in
den Gastländern sehr unterschiedlich
strukturiert (Rangfolge als Fremdsprache,
Wochenstundenzahlen, Abschlüsse, Ein­
setzen des Deutschunterrichts, Übergänge
zwischen den Schulformen, erreichtes Ni­
veau). Außerdem ist Vor- und Ausbildung
der zu betreuenden Deutschlehrer sowie
das benutzte Lehrmaterial von äußerst un­
terschiedlicher Qualität.
Man darf also nicht die Vorstellung hegen,
daß überall im Deutschunterricht ein Niveau
erreicht wird, das z. B. dem des inner­
deUtschen Fremdsprachenunterrichts an
Gymnasien entspricht. Aber selbst wenn
man unter diesen Vorzeichen mit vorsichti- C,
ger Skepsis an die Fachberatertätigkeit
herangeht: es ist mehr als genug Gelegen­
heit, im Rahmen .der vorgegebenen Urne
stände in fruchtbarer und befriedigender
Weise tätig zu werden. Dabei sollte man
sich jedochbewußt sein, daß der Fachbera­
ter .bei seinerTätigkeit dauernd im Zentrum
des (fach-)kritischen. Interesses steht.



Tagung d.es Verpandes deutscher Lehrer 
· in Argentinien ·· 

Der Verband deutscher Lehrer in Argenti­
nien hielt seine Hauptversammlung in ver­
.änderter Form ab. Die eigentliche Mitglie­
derv1:1rsammlung far:id erst .am dritten Tage 
statt, während die beiden ersten eingenorri~ 
men wurden von Vorträgen und Arbeitsge­
meinschaften, vor allem zum Deutschunter­
richt. Besonders her.ausstechend War ne­
ben dem Referat des Schulberaters dre Mit­
wirkung des Pädagogischen Seminars Bue­
nos Aires und dessen anregende Vorschlä~ 
ge zur Verbesserung des· Unterrichts in 
Deutsch als Fremdsprache. 
.Die bereits auf der vorausgehenden Multi­
plikatoren-Tagung der Fachleiter für 
Deutsch zu bemerkende Wendung setzte 
sich hier fort und ergab eine Reihe äußerst 
fruchtbarer Anregungen und Ansätze. '.Der 
VdliA wird ausführliche Berichte über 

HAUPTVERSAMMLUNG 

diese erste Multiplikatoren-Tagung und 
diese neuen Bestrebungen bringen. 
Eindrucksvoll gestaltete sich ein Referat 
über eine Urnfrage an die argentinischen \ . 
Schulen zur Lage des Deutscllunterrichts, 
besonders im Hinblick auf den Gebrauch 
von · ,,Komm bitte" und „vorwärts'\ Auch 
darüber wird es eine Reihe von Veröffent- . ·· 
lichungen in der Zeitschrift des Verbandes 
geben. 

Der VdliA wünscht dem Argentinischen 
Lehrerverband weiterhin solchen Erfolg. 
Ein Vertreter des VdUA war bei der Tagung 
zugegen und konnte einleitende Gespräche 
über die Zusammenarbeit der beiden Ver­
bände führen. 

Im folgenden eine Übersicht über den Ta-
gungsverlauf und die Teilnehmer: · 

. des VERBANDS DEUTSCHER LEHRER IN ARGENTINIEN 
MITTWOCH 30. 5. Anreise 
. Gemütliches Beisammensein in der Norte-Schule 

DONNERSTAG DEUTSCHE SCHULEN IN ARGENTINIEN 
31. 5. . OTTHEINRICH FRANKE, Schulberater in Buenos Aires: Die Förderung 

der deutschen Schulen Im Ausland, besonders in Argentinien ·. 

FREITAG 1. 6. 

SAMSTAG 2. 6. 

HEINZ GÖBEL und ECKHÄRD HEUMANN, Päd. Seminar: Die argenti­
nisch-deutschen· Bilingueschulen~Bestandaufnahme, Analyse, Entwick-
lungstendenzen ~ anschließend Aussprache - . · 
Arbeitsgruppen 
1 Schulleiter 
2 Kindergarten 
3 Primaria 
4 Secundaria 
DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE AN UNSEREN SCHULEN 
HEINRICH GAAFFMANN und ECKHARD HEUMANN, Se~inar: Aktuelle 
Probleme des. Fremdsprachenunterrichts Einführung und Arb1ait in . 
Gruppen . · 
OTTO BI.TTEA, lnstitutö Ballester, und JOHANNES FISCHER, Goethe~ 
Schule: lnterferenzfehler in schriftlichen Darstellungen 
Gruppenarbeit 
Aussprache im Plenum 
HAUPTV~RSAMMLUNG 
und Neuwahlen 

mit Beschlüssen zur Tagung, Jahresbericht 

AS.ADO DES LEHRERVERBANDES .1979 
TAGUNGSORT: lristituto Ballester, Galle 69No 5140 

1635 BALLESTER/Pcia. de BuenosAires 
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TEILNEHMERLISTE' 
.GÄST_E: · 
aus Deutschland: vom Verband deutscher 

Lehrer. i'm .Ausland . 
'aus Chile: vom Verein,• deutsc,tier 

Lehrer i,n Chile · 
aus Brasilien: Deutsc,her Le.hrerver­

band Rio Grande do Sul 
aus Paraguay: Lehrerseminar, Philadel-

phia/Fernheim 
Deutsches Pädagogisches Seminar Buenos 
Aires · 

DIE SCHULEN: 
Aus Groß-Buenos Aires: 

1. INSflTUTO BALLESTER 
2. VILLA ADELINA 
3. GOETHE BELGRANO 
4. GOETHE MARTINEZ·(NORTE) 
5. HÖLTERS 
6, LOS CARDALES 

. , 7. PESTALOZZI 

·.. :. Heinrich G'HAFFMANN 

8,STEINER 
9. LANU~ OESTE 

10. GARTENSTADT 
11. HOLMBERG-QUILMES 

· 12. TEMPERLEY· . 
13. UTZ-SCHMIDL 
14. HIJRLINGHAM 
15. MORENO 
16. HUMBOLDT-AKADEMIE 

Aus dem Landesinneren: 
1. GUTENBERG SCHULE, Mar del Plata 
2. ROSARIO . 
3. BARILOCHE 
4. CORDOBA 
5. ELDORADO 
6. MONTE CARLO . · 
7. VILLA GENERALBELGRANO 
8. NECOGHEA ' 
9. BAHIABLANCA··· 

>I)eµtsch als Fremdsprache in Südamerika 
. Zu.diesem Thema fand vom 17. - 27. 4. 
. d. ,J. eine Tagung. in Buenos Aires. statt 
als Gemeinschaftsveranstaltung des Deut­
schen Pädagogischen Seminars Buenos 
Aires und des. Goethe.-lnstituts Buenos 
Aires; · .. ·. ·· .·· . . . . < . . 
Teilnehmer waren 36 sogenannte Multipli­
katoren auf dem Gebiet Deutsch als Fremd-

. sprache'au's d_en Ländern Argentinien, Bra­
silien, Bolivien; Chile; Paraguay; Peru .Lind 
Uruguay. Da in Südamerika d,ie fortzubil­
denden Lehrkräfte für DaF in der Regel in 
Schule und Erwachsenenbildung arbeiten, 
lag es n_ahe, die Aus~ und Fortbilder der 
beiden Institutionen gemeinsam einzula­
den. Die Tagung sollte auch dazu beitragen, 

· das Nebeneinanderarbeiten im· Schul- und 
Erwachsenenbereich soweit wie möglich 
aufzuheben, da die Grundthematik des 
Fremdspracnenunterrichts auf. beide Grup­
pen zutrifft. Den Ausgangspunkt der Arbeit 
bildete der kommunikative Ansatz des FU, 
der dann in folgenden. Themenbereichen 
behandelt wurde: .. . 
.:.. Ai'.ifbereitung von Texten imUnterr1cht; 

Bedeutung der Landeskunde;. 
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Aspekte der Lehrerfortbildung' im Be­
reich DaF; . 
kommunikativ orientierter Übungsan­
sat:z:; 
Stellenwert der Grammatik. 

Als Referent na,hm Prof. H. E:Piepho an der.·. 
Tagung teil, d.er als wichtiger Vertreter ei-. 
nes kommunikativ orientlerte.n Sprach­
unterrichts den Theorie-Praxis-Bezug or~ 
ganisierte und eine Vielzahl von lnformatio_­
nen u.nd Anregungen einbrachte. In der Ar- · 
beit mit Prof. Piepho wurde deutlich, -daß 
die Forderung nach „kommunikativer Kom­
petenz'' im FU eine Vielzahl von Problemen 
aufwirft; die der Leh_i"er oft nur mit Schwie­
rigkeiten lösen kann. Linguistik Linc;I Prag­
matik geben Modelle für Sprache als Kom­
munikatioh. Im FU beschäftimm .·wir uns 
darüber hinaus mitLe.rnen als Kommunika­
tion. Die vielfältigen Zusammenhänge zwi­
schen Kommunikationstheorie und Lern­
theorie wurden bis hin zu den Beteichen 
Übungen und· Grammatik aufgezeigt bzw: 
eraroeitet. ,, ' 



Neben den genannten Themen beschäftig­
ten sich die Teilnehmer mit Projekten, die 
im Arbeitsbereich der Teilnehmer entwik­
kelt wurden. Folgende Projekte wurden 
vorgestellt und boten Anlaß zu vielfältigem 
Erfahrungsaustausch: 

1. G. Mornhinweg: Früher Zweitsprachener­
werb 

2. A. Schmidt: Ansätze zur Verwirklichung des 
Konzepts der frühen Zweisprachigkeit in der 
Deutschen Schule Concepci6n/Chile 

3. H. Göbel / E. Heumann: Schulversuche im 
Kindergarten und in der Primaria der argen­
tinisch-deutschen Schulen zur Überprüfung 
der Effektivität des deutschen Sprachunter­
richts 

4. W. Rhein: Lesekurs Philosophie 
5. W. D. Frey: Der Wirtschaftsbereich der Deut­

schen Schule Villa Ballester/Buenos Aires 
6. U. Eisenberg: Einführung von Deutsch als 

Technischer Fremdsprache in GON ET-Schu-
len · 

7. E. R. Rinke: Literarische Texte im Unterricht 
8. R. Müschen: Unterrichtswerk für Deutsch als 

Fremdsprache an staatlichen Schulen in 
Chile 

9. H. Graffmann: Lehrerfortbildung . - Gram­
matik 

10. V. Kage: Bearbeitung des „Aufbaukurses 
Deutsch" von Jörg Rautzenberg für den spa­
nischen Sprachraum 

11. P. H. Schaffhauser: Übungsmaterial zu Inter­
ferenz-Fehlerquellen 

12. E. Neumann: Erstellung eines Filmkatalogs 
zum Angebot der Botschaft der Bundesrepu­
blik Deutschland in Buenos Aires 

13. H. Göbel / H. Graffmann: Ausspracheschu-
lung Deutsch 

Seminare, die der Fortbildung der Fortbil­
der dienen, sind selten. Ziele und Methoden 
der Fortbildung von Fremdsprachenlehrern 
wurden deshalb ausführlich erörtert. Fort­
bildung wurde allgemein als Mittel zur Er­
haltung und Förderung der Berufstüchtig­
keit definiert, im Speziellen als Vorberei­
tung und Begleitung .der Arbeit mit Lehrma­
terial. Techniken der Lehrerfortbildung, 
Einzelbetreuung von Lehrern, Durchfüh­
rung von Kursen, Lehrertraining etc. wur­
den unter den verschiedensten Gesichts­
punkten behandelt. 
Mit großem Interesse wurden die .Ausfüh­
rungen von Prof. Harald Weinrich aufge­
nommen, der als Gastreferent die vielfälti­
gen Aufgaben des neuen Lehrstuhls für 
Deutsch als Fremdsprache an der Universi­
tät München .darstellte. Prof. Weinrich teilt 
die Aufgaben des Lehrstuhls in 7 Einzelbe­
reiche ein: 
1. kontrastive Sprachwissenschaft; 

2. Sprachnormenforschung; 
3. Fachsprachenforschung; 
4. Didaktik des Fremdsprachenunterrichts; 
5. Gastarbeiterlinguistik; 
6. Deutsche Literatur als fremde Literatur; 
7. Deutsche Landeskunde. 
In der Aussprache ging Prof. Weinrich ins­
besondere auf die vielfältigen Bezüge zwi­
schen Linguistik und Fremdsprachendidak­
tik ein. Es wurde deutlich, daß die akademi­
sche Ausbildung am neuen Lehrstuhl in 
München dem Fach Deutsch als Fremd­
sprache eine neue Qualität geben kann. 

In der Schlußsitzung .wurden Empfehlungen 
verabschiedet, die hier im Auszug wieder­
gegeben werden: 
Zur Erprobung des kommunikativen Ansat­
zes: 

Die Tagungsteilnehmer stimmen darin 
überein, daß es zu den wichtigsten Zie­
len des Deutschunterrichts gehört, die 
Schüler zur Kommunikation im Sinne 
der in dieser Tagung dargestellten Prin­
zipien zu befähigen. 
Dieses Ziel konnte mit den Unterrichts­
werken „Komm bitte", ,,vorwärts", 
„BNS" · und „Deutsch 2000" und den 
dazu empfohlenen Methoden bisher 
nicht im gewünschten Maße erreicht 
werden. 
Es wird dementsprechend empfohlen, 
den kommunikativen Ansatz im Unter­
richt auch mit diesen Lehrwerken zu 
versuchen. 
Die Ergebnisse dieser Bemühungen 
sollten so bald wie möglich in regiona­
len Zusammenkünften ausgewertet .und 
allen Interessierten zugänglich gemacht 
werden. 

Zur Behandlung literarischer Texte im 
Fremdsprachenunterricht: 

Die Autoren von „Vorwärts" sollten un­
bedingt in die noch nicht herausgege­
benen Bände literarische Texte einfü­
gen, und zwar pro Einheit mindestens 
einen literarischen Text. 
Die Arbeitsgruppe regt an, daß die 
Brauchbarkeit der „Thesen zur Be­
handlung literarischer Texte im FU" im 
Unterricht erprobt wird und die Erfah­
rungen auf einer Nachfolgetagung vor­
getragen und diskutiert werden. 

Zum Vor- und Primarschulbereich: 
Aufgrund vieler Übereinstimmungen in der 
Ausgangslage und der Ansichten zum frü-
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hen gesteuerten Zweits1;>rachenerwerb in 
Argentinien und Chile empfiehlt die Ar­
beitsgruppe eine möglichst enge Zusam­
menarbeit: 

Austausch aller vorhandenen Informa­
tionen, Materialien und Untersuchungs-
ergebnisse. . . 
Planung . von Arbeitstreffen in Argenti­
nien oder Chile der an den Schulversu­
chen maßgeblich Beteiligten. (Das erste 
Treffen könnte September/Oktober 
1979 in Concepci6n/Chile stattfinden.) 
Fortsetzung der Zusammenarbeit mit 
Herrn Prnf. Piepho, insbesondere in be­
zug auf Kontaktpersonen und Informa­
tionen im Zusammenhang mit Einzelfra• 
gen zu den Schulversuchen. 

Die Arbeitsgruppe bittet die Fachleiter, das 
Arbeitspapier von Herrn Heumann „An­
spruch und W.irklichkeit des frühen Zweit­
sprachenerwerbs" in Fachkonferenzen 
durchzuarbeiten und dem Deutschen Päd­
agogischen Seminar Buenos Aires eine 
Stellungnahme zukommen zu lassen. Für 
die Zusendung vorhandener Arbeitsmate­
rialien wäre man dankbar. 

Zur Lehrerfortbildung 
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Jede. personell stark geförderte deut­
sche Auslandsschule sollte je einen ent­
sandten Fachleiter für DaF in der Pri­
mar-. und Sekundarabteilung erhalten, 
deren Ausbildung dieser Stufe ent­
spricht und die auf ihre Aufgabe beson­
ders vorbereitet s.ind. 
Entsandte Mitarbeiter, die muitiplikato­
rische Aufgaben haben, sollten von un­
terrichtlichen Verpflichtungen soweit 
befreit werden; daß sie ihre multiplika­
torische Aufgabe voll wahrnehmen kön­
nen. 
Es sollte angestrebt werden, alle Fortbil­
dungsmaßnahmen in das staatliche Bil­
dungssystem einzugliedern und den 
Teilnehmern offiziell anerkannte Be­
scheinigungen zu übergeben. 
Das Deutsche Pädagogische Seminar 
und das Goethe-Institut in Buenos Aires 
beabsichtigen, in loser Folge ein Info­
Blatt herauszugeben. Es wird empfoh­
len, in diesem Blatt auch Informationen 
aufzunehmen über Materialien, die von 
Kollegen in anderen Teilen Südameri­
kas erstellt werden, Informationen über 
laufende Projekte und Modellversuche 

sowie. Hinweise auf neuerschienene 
Fachliteratur. 

Zu 1andeskund/ichen Materialien: 
Aufgrund der konzeptuellen Forderung 
nach durchgängiger Einbeziehung landes­
kundlicher Inhalte in das Unterrichtsge­
schehen wird eine entsprechende Versor­
gung aller Schulen und Institute in Latein­
amerika, .die Deutsch als Fremdsprache un­
terrichten, mit Materialien zur Landeskunde 
dringend empfohlen. 

Zu Fragen des · Sekundarstufen- und 
Erwachsenenunterrichts im Mittelstufenbe­
reich 
Die Tagungsteilnehmer empfehlen: 

daß eine eigene Tagung zur Problema­
tik des Erwachsenenunterrichts im Fort­
geschrittenenbereich stattfinden sollte; 
daß eine intensive Zusammenarbeit der 
einzelnen Institutionen und Schulen in 
der hispano-amerikanischen Region 
angestrebt werden sollte. 

Zur Kontinuität der Arbeit von 
Multiplikatoren: 
Um die Kontinuität der Arbeit in einem stark 
fluktuierenden Kreis von Multiplikatoren zu 
wahren, wird empfohlen, Tagungen dieser 
Art in zweijährigem Abstand zu wiederho­
len. 

Zur Umsetzung des kommunikativen 
Ansatzes in die Unterrichtspraxis: 
Als Nachfolgetagung empfehlen die Kurs­
tennehrner Regionaltagungen, die sich 
speziell mit der Umsetzung des kommuni­
kativen Ansatzes in Unterrichtswirklichkeit 
beschäftigen. 

Im Abschlußgespräch wurde die Möglich~ 
keit von Kurztagungen für das Jahr 1980 in 
Santiago de C:::hile, Lima, Sao Paulo und 
Buenos .Aires mi(HerrnProf. Piepho erwo­
gen, um die mehr theoretische Arbeit die­
ser.Tagung auf regionaler Basis durch Ein­
wirken in die Praxis zu ergänzen, · 
Allgemein wurde bedauert, daß an der Ta­
gung. kein Vertreter der Zentralverwaltung 
des Goethe-Instituts und der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen teilgenommen 
hat. . 

Das in Buchform vorliegende Tagungspro­
tokoll kann über das Deutsche Pädago­
gische Seminar bzw. Goethe-Institut in 
Buenos Aires bezogen werden. 



Die Bausparkasse für Deutschlands öffentlichen Dienst ist das BHW! 

Wenn andere in Urlaub 
fahren, brauchen 

BHW-Bausparer für 
ihr Haus 

· nicht zu Hause bleiben! 
BHW: Damit übers 
Sparen und Bauen 
das Leben nicht zu kurz 
kommt! 

Wir machen Sie zum Haus­
besitzer, ohne daß Sie auÜhre 
geliebten Hobbys, Freizeit­
freuden und Urlaubsspaß 
verzichten müssen. Denn das 
BHW ist die Bausparkasse, bei 
der übers Sparen und Bauen das 
Leben nicht zu kurz kommt. 

BHW Gemeinnützige 
Bausparkasse für den 
öffentlichen Dienst GmbH 
3250 Hameln 1 
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DIDAKTIK 

Eckhard HEU MANN 

Zum kommunikativen Ansatz im Fremdsprachen­
. u nterricht 

(Referat vor der Hauptversammlung des Verbandes deutschsprachiger Lehrer in Argenti­
nien am 1. 6. 1979) 

Obwohl rriein Thema umfassender formu­
liert ist, werde ich mich im folgenden in der 
Regel auf das uns interessierende Problem 
beschränken - auf den KOMMUNIKATI­
VEN ANSATZ IM UNTERRICHT VON 
DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE. 
Zu einem solchen Thema hätte ich schon 
vor acht Jahren hier vor Ihnen ein Referat 
halten können. Denn vor acht Jahren schon 
wurde die Ihnen bekannte Umstellung des 
Muttersprachenunterrichts auf den Fremd­
sprachenunterricht als ein „kommunikati­
ver Ansatz" verstanden. 
Fast bin ich versucht, meine Ausführungen 
genauso zu beginnen wie Wilhelm Wölfel, 
der 1971 seinen Beitrag „Deutsch als 
Fremdsprache" im Mitteilungsblatt unseres 
Verbandes mit folgenden Sätzen einleitete': 
,,Wir sind uns in• der heutigen Situation des me­
thodische.n Standes der Unterrichtung des Deut­
schen als Fremdsprache darüber im klaren, daß 
wir mitten in einer Umbruchphase stehen. Dieses 
wiederum bedeutet eine Phase der Verunsiche­
ri.mg, eine Phase des Experimentierens und Aus­
_probierens." 

Doch bereits im ersten Satz findet sich jene 
gefährliche Verkürzung, die wahrscheinlich 
eine der entscheidenden Ursachen für be­
stimmte Einseitigkeiten des bisherigen 
,,kommunikativen Ansatzes" im Fremd­
sprachenunterricht ist: Die Verkürzung auf 
die methodische Frage nach dem Wie un­
seres Unterrichts. 
Zugegeben: Das ist eine wichtige Frage -
damals wie heute. Damals, weil die bis­
herige muttersprachliche Methode des 
Deutschunterrichts angesichts der steigen­
den Zahl von Schülern, die diesem Unter­
richt nicht mehr folgen konnten, geändert 
werden mußte. Heute, weil wir mit .der 
fremdsprachlichen Methode, wie sie sich 
dann im Unterricht mit den hier eingeführ­
ten Lehrwerken für Deutsch als Fremdspra-
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ehe konkretisierte, nicht mehr so recht 
glücklich sind2 • 

Aber ich halte es für einen vermeidbaren 
Fehler, auch .heute noch zu sagen: Ihr 
braucht nur die Methode ein bißchen zu än­
dern, vorne etwas und hinten und vielleicht 
auch etwas in der Mitte - dann habt ihr 
schon den großartigen neuen „kommuni­
kativen Ansatz"3 • Wichtiger 'ist zunächst et­
was anderes: Vor der Frage nach dem Wie 
steht die Frage nach dem Was - genauer: 
nach dem Warum-das. Denri nur sie hilft 
uns dann, die notwendigerweise folgende 
Frage nach dem Wie, genauer: nach dem 
Warum-so, sinnvoll, weil begründet, zu be­
antworten. 

Man kann es, glaube. ich, nicht deutlich ge­
nug sagen: Auch im Fremdspracheriunter­
richt hat die didaktische Frage vor der me­
thodischen unbedingten Vorrang. Ohne di_e 
Frage: Warum 0 das-so, d. h. ohne die Frage 
nach einer begründeten Auswahl der lerne 
inhalte, -medien und -methoden, werden 
wir auch den neuen „kommunikativen An­
satz" nicht verstehen und vor allem nicht 
praktizieren. 

Es ist nämlich genau d.ie Frage, die wir uns 
- im Vertrauen auf die eingeführten Lehr­
werke . '""" weitgehend abgewöhnt haben. 
Die vorgegebenen Unterrichtsinhalte, -me­
dien und -methoden ersparten uns die 
Mühe, den eigenen Verstan.d zu .gebrau­
chen und jene einfache Frage zu stellen: 
Warum mache ich das eigentlich immer 
wieder so, obwohl es mir doch gar nicht ge­
fallt und meinen Schülern offensichtlich 
noch weniger? 
Damit wird erkennbar, daß die.se so Wichti­
ge Frage mit mehr zu tun hat als einer Me­
thode oder einem Unterrichtsinhalt: Sie hat 
zu tun .mit Grundverhaltensweisen, Grund­
einstellungen des Lehrerszu seinem Beruf, 



- . . . 

. seih~t Arbeit tmd 'clen l!elen dieser ~rbeit bereiten .kann, Je mehr er. gemeinsam mit 
schlechthin.·· .... ·.• · den Schülern unternommen wird. · 

.Die Aritwort auf c:li~se •·Ffäge ~önnerr wir . Mirschier1endiel:le Vor,übatlegungen ri'gtig, . ' 
nicht einem' Lehrwerk; ni.chtandereh über'- ·. weil _ich vor jenem missionarischen Eifer 

, lassen; Die'mÜssen:wfr s~lber firj"den, Weii warneh möchte, mitdern damals eine neue 
· wir nur so d.ie Kra:ft·gewii'.lnen, pegUmmte · Methode hier eingeführt wurde: Die Freude· 

Verhaltensweisen b;ZVII; 1i:ins~e111.m·gen zu_äh~ über den heutigen ·,,kommunikEttiven An~ 
deril. _ . ,·. . .·.· ._ .· · •. .. . Sl'.l,tz" soll uns nicht den Blick trüben für. be- .· 

' Daraus fqlg't 'Es. 'gibt keirie Pätentloi;lung, ' stimmte ·,Zusarnrnenhänge . zwischen, deni ·., 
kein :soforF oder gar Allheilmittel-. ....: a.uch · a:lten und dem heuen Ansatz, für bestimmte·· .. 
. h1cht mit Hilfe des heutigeh ,.,kömnwnfkati- . Defizite beim alten vvie ,bein,. neuen Ansatz.' 
ven Ansatzes"; D~nn unse(l:llter 1,dam_ t)'_at. · :Anclernfallsfürchte ich, d_aß wir genauwie-
ein Zähes Leben and handelt sogl;lr wider der in de_n alten Irrtum verfallen, den ,,kom-

•.. ' · 1 '· · d · · W h rnuriika.tiven Ansatz'' bloß als die bessere 
besseres :Wissen, so ange .· .. er ·.. unsc Mättio_de. zu ve_rstehen. , . . Kindern eine 
nach B,equemlichkeit, der imMen~ch:entief . 

- verwurzelt und bis zu einern gewissen Grad Fremdsprache beizybririgen .. 
durchaus .berechtigt· ist, stärker .als: der um Ihnen nun einige dec soeben angedeu­
VVunsch nac:h'.Änderungeiner gegeberi~n ·taten Zusammenhange .~nd Qefizite,a.ufzu-
Situatiön blelbt4 • . . . . , zeigen, habe ich Jene Unterschiede zwi~ 

.. MöglJch erschein(daher riÜr die Anrl;)gung sehen der:n bisher1gen und heutigen ,;kom: 
· .· zu einemJarigfristig a:ngelegten Ve.thaltens- münikätiven .Ansatzi' in einer Tabelle zu-
·.··.&nderungsprpzeß:,z~- ge_i:t',:geduldigen.uhd . sarnmengestellt, von denen .ich. annehme,·. 

beharrlicher\ Versüc.h mit sich selbst, eirige- darf sie fi:ir, Sie unp Ihre Arbeit am vvicfltig­
... fahrene Denk-.l,indVerhaltensweiseri zu än-' sten sind,: Pie gewählt~ Darstellungsform 
. dern,. sich. eigene .. Ideen ·zuzutrauen; die bedingt zwar eiri. hohes Maß a,n Abstrakt_iori. 

. . Lehrwerke als, Herausforderung a:n die ei~ Doch mir mit Hilfe solcher "Abstraktionen 
. gene: Kritikfähigkeit und ,Phantasie aufzu~ ia:ssen sich die ~er beobäct)tbarel'l Realität 

. fassen - eh1-erri Versuch, cler 1,1n;1.:so erfolg~ zqgruncle[iegenden ' V('.:lr'haltensbestimrnen:.. 
reicher verlaufen Ünd um so größeren Spaß den Faktoren durchschauen. ·. 

Was ist 
Spfäche? 
Wi.ewitd 
Sprache 
gelernt? · 
We.lche-· 

·allgElmeine·:• 
Lerntheorie 
llegtzilgniride? 
Das übergeord-, 
neie Lernziel ist 
daher: 

Woran ... , 
orientiert sich 
dieAuswahlder 
Lerninhalte;. · ' 
-rriedien und · 
criletboden? 
•wichtigste 
Deflziie:. 

Di~ '~ichtigsten Unter~chiede im komlriunikativeii Ansät~ ' 
_Bi:iiher ', ' ' ,' ' ' ' ' ', Heute ' 

Sprac;:he,fät v6(alleln eii:i Sysiem vori Redemitteln 
bzw. SprEichgewohnheitan•. .· . 
Durch ElnÜti~n vrin ·sprechgeyvohnheiien, Spra~h­
fertigkeit11n; Sprach~tr'Uktu~an·in Dialogform (Stimu- · 

' . Sprache ist 'vor allem ein Mittel für' AUsdrucksc 
badürfnifse'. . . ·• .·.· . . .· 
. Durch i::lie.J=ntwicklung von l;iör-,·Sprech,-,·Lese-,.und 
SchreibinientioriEin; die-Voraussetzung sin.i::l für die 
Eritwlcklung !lntsprecheilder'.Sprachfertigkefteri': . ,Jus-Resporis0Yerfat:irerif: ', ' ' ' ' ' . ' 

'[)ie.J:iehavioristisctie•: Der Mens,ch lernfvorwiegend 
. d1Jrc1JNac~_ahmu11g jnfolgevtin.Umweltreiz!ln. 

Das Erfassen des. Systems vor allem der ge~proche­
mm Sprache;' d. h. der richtigen Redemittel, richtia 

· . geri Stru,kiurer, usw:1}:' . . 

. Pri~~r ~m Sy,stam Spr~che, d. h, hier: an den ri~hti­
gen $praChformen,' an der Grammatfk als Sprach­
rform. Eine.durchdachte. grammatische ·Progression 
ist die wichtigste AuswahlhJlfe. . 

. ''·, -. . 

. Die Spr!ichnormoriehtierung,r;nacht den Lehrer äb­
hängig v_om Lehrwerk''i.1. dessen Progression:• So 
Verhindert sie weitj;jehend das 'eigene Denken des 
Lehrers, besonders -die. Frag·e i)'ach„ ailderen. Aus- .. 
wahlkritl;lrien als sprachformalen. -: ßeim Schüler 

' hat die starke Spractinormorforitierung eine scb'o/a" ·. 
cbe· Spr_achrrjotiv.ieruilg zur-:F0lge;_d: h: ,eine Verhin­

:qening von':KommunikatiorHnf0lge fehlender Korn-
. munikationsbedürfnisse". . , .. 

Die soiicl16gische16: Der Me~~ch Jerrit il.ufgrunq, 
angeborener Verhaltensdispositionen riur in physi0 

· sehen bzw. geistigen Mang.elsiiuationen. .· '. · 
'' ·:· . . . . : .. .._.:. 

Die Entwickl\Jng von :,,kommunikativer Kompe„ 
.tenz".12, d: h, der :Fähigkeit, die . Spril.chfertigkei.t 
Hören; Lesen, Sprecneri, Schreiben ;(die heute Ei!W!I ' · 
imVerh.ältnis 8: i: .4 :.2 benötigt werden)'• als Mlt~-
t!ll von Ausdrucksbedürfhissen_ .zu durchsc_halien _u:, 
zu benutzen_. . . . · · . ·/ . 

, Primär an. Sprachinhalten, die .$chüle.rb11dür.fnisse: .· 
bzw. -interessen- befriedigen sollen)•: Kataloge von,. 
sbhülerorienUerten Themen, Sptechlntentiorien, •.si0 

tuatlonen-; entsprechenden Rede,mltteln usw:, sincj, 
die•wictitigsten Aµswahlhilfen". ·.. · · 

AÜch bei de( Neuorie~iierurig an bedürfnlsbezo~:~" : 
,· nen Sprachl,rihalten'wurde die Frage'nach weite{:'., 

führenden · Auswahlkriterien nicht · .beantwortet.,·. 
Ohne solche Auswahlkriterien werden aberjene ka~ 
t~joge. endlos, u. die Ausw.at:il bestimmter Jhemei:i; 
Redeabsichten usw~ gerät wilikµrlich _bzw. zufällig'':· · 

.· ' ' . . . . : '"~ '. . . 



Entschuldigen Sie daher bitte, diiß ich Ih­
nen Jetzt ein wenig. die „Anstrengung des 
Begriffs" zumute, :die lmmanue.1 Kant tür 
unvermeidlich hielt, weil . zwar:. ,,Begriffe 
öhi:le Anschauung.1.eer" Sind, ,,Anschauun­
gen ohne Begriffe aber blind". 
Die Formulierung dieser Gegenüberstel­
lung macht deutlich, daß essich bei den 
hier aufgeführten Untersöhiede.n nicht um 
sich. gegenseitig ausschließende Alternati­
ven· handelt; sondern um unterschiedliche 
Schwerpunktsettunge,n, die allerdings un­
terschiedliche Voraussetzungen und Kon­
sequenzen haben. 
So verstanden auch die Verfasser der bei­
den hier eingeführten Lehrwerke tür 
Deutsch als Fremdsprache VORWÄRTS 
un.d KOMM BITTE! SpraqM nicht mehr = 
Wie .die Autoren ältE:rer, Fremdsprachen­
lehrwerke ~ .als. Regelsystem, das ein 
Schüler lernen müsse,· um eine .. fremde 
Sprache sprechen zu können, sondern .als 
Rede. - gleich KommunikationsmitteL Das 
geht _;_ unt.er anderem ~ besonders a.us 
ihrer Forderung. nach dem Primat d8S 
Mündlichen im Unterricht10 wie aus der 
Wahl des. Dialogs als häufigster r~xtsorte in 
ihrem Lehrwerk hervor. 
babei waren sie sich . des Drillcharakters 
bzw. der Künstlichkeit der schulischen Dia~ 
logsituati()h durchausbewußt 

· ,,Dies.e Drill-Dial<;>g•Situation ist die Vorstufe zu. 
den echten Dia.logen. Wir wissen, daß der schuli• 
sch.e .. Prozeß .dorthin kUnstlich .. ist,. andererseits 
entsteht der wirkl.ich • gesprochene Dialog .aus 
diesem kleinen Hin'un.d Her von Bit.te, Frage, Be0 

fehl,Antwor,t und dergleichen."1• 

öie'Ser Arbe.itsweise liegt folgende Annah~ 
me zugrunde: 
,,Die Modellsätze, die dieser. Grammatik· (d. h. 
der Funktions- im Unterschied zurRegelgram• . 

• matik) entsprechen, weraen itnmer in sorgfältig 
ausgewählten SptechSihia.tionen dargeboten, so 
da.ß sich Sprechintention Und Ausdrucksfötm auf 
Dauer-assoziativ miteinander. verbihden."20 

Inzwischen. hat. sich aber herausgestellt, 
daß dies nicht. aut<:m1ausch gesc:hieht, daß 
aus.Drill-OialogM nicht notwendig ,echte 
Dialoge• entstehen (genausowenig Wi~ un­
bedingt ein Haus entstehen muß, wenn ic:;h 
Bausteine auteinanderWrme); daß dies 1Jm 
so wenigar der Fall ist, je künstlicher ,,der 
schulische· Pr.ozeß ttorthi'nu 1st,. Je weniger 
der,nach primär sprachtormalen Gesichts• 
punkten . ausgewählte Dialogtext ,echten 
OialogM' bzw •. OialogsituatiMen entspricht. 
Denn solche künstli9hen Dialoge bzw. Dia~ 

1 logsituati6nen lasse.n dem Schüler.zu wenig 

Gelegenheit, eine eigene Sptechintentjon 
zu entwickeln, die wahrscheinlich erst den 
Übergang vom Drilldiaiog zum wirklich ge­
sprochenen Dialog ermöglicht2'. 
Die Bedeutung der Sprechintention war von 
den Verfassern beider hier eingeführten 
Lehrwerke für DeLitsch als. Fremdsprache 
klar erkannt worden: 
\,Der Text ;an sich', so wie er notiert ist, nützt uns 
nichts. Erst wenn in einer bestimmten Situation 
r:niJ einer bestimmten Absicht zu einer bestimm­
ten Person gesprochen Wird, ist er ,Sprache' 
( cc kommunikative Rede)."22 , . 

Doch· Weil man annahm, mit Hilfe eines be­
stimn,ten Dialogtextes u.nd ein(;lr bestimrn­
ten Situation zugleich eine entsprechende 
Redeabsicht erzeugen zu können, wurden 
nun keineswegs Sprechintentionen gleich 
Lernmötivatiorien des Schülers leitendes 
Prinzip . des Unterrich.ts; sondern primär 
Lehrinteht.ioneri des Fremdsprachenleh­
rers. Das ist in beiden Lehrwerken schon ·. 

, rein äußerlich feststellbar: 
In KOMM BITT!;:! daran, daß später nur noch von 
„Sprachmaterial" und ,.,Strukturen" gesprochen 
wird, nicht mehr vbn Redeabsichten ..:.. auch 
nicht be'irh Übergang zum ,echten Dialog', dem 
entscheidenden \,lntegrier~rn des Ge.lernten in 
die Alltagssprache der Klasse, Schule und Um­
welt"23; in der Langfassung von VORWÄRTS dar, 
an, daß ar:n. Ende, Qicht am Anfang jeder Lektion 
der Stufen 1f. bis 28 zumeist zwar „Sprechinten° 
tiörien'' angegeben werden, die aber nichts ande­
res sihd, als die etwas umformulierten ,,Lehr~· 
zi~le", die vor jeder Lekuon steheri'14• 

Im Lehrwerk VORWÄRTS wird also det 13e­
gdtf Sprect\intehtion geradE~zu irreführend 
benutzt .,.. wie ähnlich in der KOMMUNIKA­
TIVEN GRAMMATIK; die zu VORWÄRTS 
Stufe tbi.s 5 entwickelt wurde25 • AufSGhluß~ 
reich ist.. indes, daß jene ,,Sprechintentio• 
nen'' von Stufe 3 an ih VORWÄRTS nicht 
mehr aufgefüh(t werden. Hatten sie sich in~ 
z.Wischen a1sWiMerhollJ11g der. ,.Lehrziele" 
und damit als überflüssig hinreichend er­
wiesen? Oder wollte fetzt einfach ihre Fqr• 
mülierüng nicht .mehr recht gelingen? In der 
KOMMUNIKATIVEN GRAMMATIK werden 
jedenfaHs von Ein.heit 35 an die sogenann~ 
ten „Sprechintentionen'' kommentarlos 
durch weitaus redlichere •rein sprachför­
ina.l•grammatische Angaben wie ,,aevor­
Sätze", ·.,,Wenn-Sätze'' usw •. ersetzt, 
Nun ließe sich auch dies noch unter dem 
Begriff .. ,,Funktiönsgrammatik" vertreten, 
w,enn Jene Modellsätze wirklich ,,immer in 
sorgtämg ausgewählten·· Spr~chsituahonen 
dargeboten'' werden.· Auf.·jeden Fall .abet 



müßte dabei klargestellt werden, .daß jene 
Annahme irrig ist, mit dem Einüben von 
Grammatik werde automatisch auch deren 
Funktion erlernt, Oder schon die Bereitstel­
lung von ,an sich' ja inhaltsJeeren Redemit­
teln garantiere ihre sinnvolle Verwendung 
bei der Verwirklichung von Redeabsichten. 
Denn nur diese Klarstellung kann uns vor 
falschen Erwartungen und entsprechend 
herben Enttäuschungen bewahren. · 
Daher ist ein Satz wie dieser so fragwürdig, 
den Sie 1971 sowohl .hören als auch lesen 
konnten: ,,Sprache IST Grammatik."26 , weil 
er jene irrige Annahme geradezu provo­
ziert: Man brauche, um eine Sprache zu er­
lernen, nur ·deren Grammatik zu beherr­
schen. Doch zugleich läßt uns eine solche 
Äußerung erkennen, 

daß es auch dem bisherigen „kommu­
nikativen Ansatz" in erster Linie um 
Grammatik geht; 
daß die alten Grammatikregeln früherer 
Fremdsprachenlehrwerke hier meist 
bloß ersetzt sind durch die grammati­
schen „Strukturen", d. h. die. abstrakt 
formulierten Regeln durch die konkre­
ten Beispiele für sie; 
daß es diesen s.o gelingt, als Regeln, 
und d. h. als Sprachnormen, weit wirk­
samer Zu überleben, als ihnen dies in ih~ 
rer alten Gestalt möglich gewesen wäre. 

Es gibt le.ider Anzeichen, daß auch beim 
heutigen „kommunikativen Ansatz'' bereits 
ein ähnlicher Mechanismus wirksam ist, 
d. h .. die Ausrichtung des Unterrichts an an­
geblich schülerorientierten Sprachinhalten 
bzw. Sprechintentionen letztlich oft nur als 
modisches Mäntelchen dient, die Ausrichc 
tung an den alten Grammatikregeln zu ver­
decken, deren Überleben so erneut viel .ef­
fektiver gesichert würde als bisher21 • 

Dies wird um so eher.der .Fall sein, je gerin­
ger die Anstrengungen sind, das wichtigste 
Defizit des heutigen „kommunikativen An~. 
satzes" zu überwinden: ein die Fülle mög­
licher Inhalte, Hör-, Sprech-, Lese- und 

. Schreibintentionen etc. begrenzendes Aus­
wahlkriterium zu finden, das der Gramma­
tik eindeutig übergeordnet ist. Denn die 
Macht der GrammaUk als primärer Aus­
wahlhilfe im Fremdsprachenunterricht be„ 
steht darin, daß sie das bequemere, leichter 
verständliche und manipulierbare Auswahl­
kriterium ist:lnfolge ihrer normativen Funk-. 
tion eignet sich die Grammatik vorzüglich 
als Mittel, Schülerverhalten zu steuern und 

Schülerleistung zu beurteilen,. als Diszipli­
nierungsmittel .also ...., um so mehr, je weni­
gersie die Schüler sprachinhaltlich motivie­
ren kann. Außerdem läßt sich ihre leicht 
einsehbar.e sprachformale Notwendigkeit 
ausgezeichnet als Vorwand benutzen, ein­
gefahrene Denk- und Verhaltensweisen 
nicht zu ändern. 

Hier einen Wandel herbeizuführen, ist um 
so schwerer, als es wahrscheinlich kein 
ähnlich hilfreiches Auswahlkriterium gibt. 
Trotzdemfordern uns die erkannten Defizi­
te zu dem Versuch heraus, den bisherigen 
und heutigen kommunikativen Ansatz weic 
terzuentwickeln, 

Wenn ich daher abschließend einen sol­
chen Versuch wage, bin ich mir der damit 
verbundenen Probleme durchaus bewußt: 
Der Versuch erfolgt, obwohl er nichts anzu- . 
bieten hat, das weniger Aufwand an Zeit, 
Einfühlungsvermögen und Einsatz erfor­
dert; doch er wird ohnehin nur jehe interes­
sieren, die mit ihrem gegenwärtigen Unter­
richt so unzufrieden sind, daß sie etwas än° 
dern wollen2•. Er erfolgt ferner, obgleich 
uns noch keineswegs hinreichend abgesi­
cherte wissenschaftliche Erkenntnisse über 
die Vorgänge bei gesteuerten Zweitspra­
chenerwerb vorliegen 29 ; doch zum einen 
müßten wir darauf vermutlich noch iange 
warten, zum anderen hat es erfolgreichen 
Fremdsprachenunterricht schon gegeben, 
als unsere wissenschaftlichen Einsichten 
noch weit dürftiger waren: 
,,Gute Lehrer haben schon im.mer dafür ge­
sorgt, daß ihre Schüler situationsangemes­
sen sprechen: wer und wann 111it wem und 
zu welchem Zweck."30 

Deshalb verstehe ich meinen Weiterfüh­
rungsversuch zugleich als einen Versuch 
der Rückbesinnung auf jene Elemente der 
Vorbereitung, Durchführung und Auswer­
tung von Unterricht, die ... schon immer" den 
,guten Lehrer' gekennzeichnet haben. 
So gehe· ich. von der alten ,didaktischen 
Grundfrage' aus31 : Welche Bedürfnisse 
bzw. Interessen meiner Schüler sind wich­
tig? Diese Fragestellung bleibt nichtbei der 
Frage nach möglichen Schülerbedürfnissen 
bzw. -interessen stehen, sondern geht über 
sie hinaus, indem sie von vornherein auf die 
Notwendigkeit einer relevanten Auswahl 
hinweist. 
Trotz der Allgemeinheit, mit derhier nur ge­
fragt und geantwortet werden kann,· weil 
beides ja alle möglichen konkreten Bedürf-

17 



nisse und Interessen einschließen soll, 
scheint mir folgende Antwort hilfreich zu 
sein: Wichtig sind jene Bedürfnisse und In­
teressen, die meinen Schülern das überle­
ben, d. tl. ihre Selbstbehauptung bzw. 
Selbstverwirklichung, in ihrer Umwelt er­
möglichen. 
Diese Antwort hilft uns nämlich, das ,über­
geordnete Lernziel' bzw. Auswahlkriterium 
,,kommunikative Kompetenz" neu zu defi­
nieren als die Fähigkeit, lebenswichtige ei­
gene und fremde Bedürfnisse bzw. Interes­
sen 

rechtzeitig zu erkennen und 
verständlich zu artikulieren, um 
so mit der Umwelt darüber zu einer Ver­
ständigung zu gelangen. 

Damit der Lehrer aus einer solchen Defini­
tion den größtmöglichen unterrictltsprakti­
schen Nutzen ziehen kann, sollten ihm fol­
gende Unterscheidungen bei jener sehr 
komplexen Fähigkeit klar sein: 

Das Vorhandensein von Bedürfnissen darf 
nicht mit der Teilfähigkeit verwechselt wer­
den, Bedürfnisse zu erkennen32 • 

Diese Teilfähigkeit ist zu unterscheiden von 
jener anderen, erkannte Äußerungsbedürf­
nisse verständlich zu artikulieren, obwohl hier 
wahrscheinlich ein wechselseitiges Beeinflus­
sungsverhältnis vorliegt: bewußt gewordene 
Äußerungsbedürfnisse bestimmen die Wahl 
der Artikulationsform, umgekehrt kann deren 
Verständlichkeit bzw. Unverständlichkeit das 
Erkennen auch eigener Wünsche und Inter­
essen klären und ändern helfen. 
Die Artikulationsfähigkeit bedient sich nicht 
bloß sprachlicher, sondern auch vor- und au­
ßersprachlicher Mittel, deren Zusammenwir-

Anmerkungen: 
1 Mitteilungsblatt des Verbandes der deutschen Lehrer 

in Argentinien 3/1971, 1 

' Vgl. Göbel, H. / Heumann, E.: Die argentinisch­
deutschen Schulen - Versuch einer Bestandsaufnah­
me und Analyse, Manuskript, Deutsches Pädago­
gisches Seminar Buenos Aires 1979, 31 II. 

' Dies geschieht z. B. dann, wenn die Vorschläge zu ad­
vanced, concurrent and post organizers überwiegend 
im Sinn einer Gebrauchsanweisung oder Rezeptologie 
verstanden und weitergegeben werden (vgl. Piepho, 
H.-E.: Kommunikative Didaktik des Englischunter­
richts Sekundarstufe 1. Theoretische Begründung und 
Wege zur praktischen Einlösung eines fachdidakti­
schen Konzepts, Frankonius Limburg 1979 im An­
schluß an Ausubel, 21 f.). 

• Aus einer realistischen Einschätzung menschlichen 
Verhaltens resultiert eine realistische Einschätzung 
auch von Lehreraus- und -fortbildungsmaßnahmen, 
von Trainingsprogrammen zum Lehrerverhalten usw.: 
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ken erst die Verständlichkeit des Artikula­
tionsvorganges bewirkt. 
Die Fähigkeit, lebenswichtige eigene und 
fremde Bedürfnisse rechtzeitig zu erkennen 
und verständlich zu artikulieren, kann nicht 
ohne weiteres - schon gar nicht bei kleinen 
Kindern - als in der Muttersprache bereits 
vorhanden vorausgesetzt werden. 
Selbst wenn diese Fähigkeit in einem be­
grenzten Umfang muttersprachlich schon 
vorhanden sein sollte, müßte sie auch für die 
Fremdsprache erworben werden, weil die 
neuen Ausdrucksmittel von unterschied­
lichen Denk- und Verhaltensweisen, einem 
anderen, also zu lernenden soziokulturellen 
Zusammenhang bestimmt werden33 • 

Mit all diesen Implikationen würde die obi­
ge Definition der „kommunikativen Kompe­
tenz" dem sprachformalen Ansatz, d. h. der 
Grammatik mit ihren Artikulationsmitteln 
der gesprochenen und geschriebenen 
Sprache, einen angemessenen Platz zuwei­
sen, zugleich aber die Sprache vor einer 
gefährlichen Verselbständigung ihrer Aus­
drucksformen durch eine doppelte Einbin­
dung bewahren: eine vorausgehende und 
folgende sprachinhaltliche bzw. sprachin­
tentionale oder -funktionale Zielsetzung. 
Für den Fremdsprachenunterricht bedeutet 
dies, daß er in besonderer Weise der zwi­
schenmenschlichen, ja internationalen Ver­
ständigung dient, wenn er immer wieder 
neu zu einem situationsbedingt-vorläufigen 
Interessenausgleich erzieht34 • 

Es liegt an uns, die Effektivität dieses Leit­
ziels als vielleicht wichtigster Hilfe bei der 
Auswahl und damit Begrenzung möglicher 
Lernziele, -inhalte, -medien und -methoden 
im Unterricht für Deutsch als Fremdsprache 
zu überprüfen. 

Da sie die schulische Alltagssituation im günstigsten 
Fall nur simulieren, wird ein Transfer um so weniger 
erfolgen, je stärker sich die konkrete Einzelsituation 
von der simulierten unterscheidet. Positiv ausge­
drückt heißt das: Je mehr die simulierte ·situation als 
persönliche Bedürfnissituation erfahren und zu eige­
nem Denken ermutigt wird, das von Gebrauchsanwei­
sungen unabhängig macht, desto eher wird der Lehrer 
bereit und fähig sein, den notwendigen Transfer zu lei­
sten. Wer als Ausbilder und Lehrer tätig ist, weiß, daß 
damit nicht erneut einem Machbarkeitsoptimismus 
amerikanischer Herkunft und Prägung das Wort gere­
det werden soll. 

5 Vgl. i. B. Peck, A. J.: VORWÄRTS, Einführung in das 
Gesamtwerk (Stufe 1 -5) Kayser Bonn 1972, 2: ,,Dem 
Lehrer sollen die Mittel an die Hand gegeben werden, 
den fremdsprachigen Schüler zur Beherrschung der 
deutschen Sprache als Kommunikationsmittel zu füh­
ren. Die Sprache wird also nicht deskriptiv, d. h. als 
Beschreibung von Sachen und Verhältnissen darge­
stellt, sondern praktisch und aktiv, d. h. als ,Fortset-
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Was ist anders an diesem 
Lehrwerk? 

~ Offenes Unterrichtskonzept, 
verschiedene Einstiegsmög­

lichkeiten. 

iC Konzentrischer Aufbau einer 
funktionellen Grammatik: 

systematische Darstellung. 

~ Besondere Übungsreihen für 
die Bereiche Verstehen, 

Sprechen und Grammatik. 

iC Frühzeitige Gewöhnung an 
die Arbeit mit authentischen 

Texten. 

J/. Kooperative Arbeitsformen, 
Anleitung zum Se/bstudium. 

Lehrbuch 1, 160 S., 
Nr. 49900, 12,80 DM 

In zwei Bänden Hinführung 
zur Mittelstufenprüfung. 

Arbeitsbuch 1, 136 S., 
Nr. 49901, 7,80 DM 

Auditive und visuelle Medien 
in Vorbereitung. 

Lehrerhandbuch 1, 144 S., 
Nr. 49902, 9,80 DM 
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. . '· ·. ·: ,· . . ·, 

zung des Handeln~··mit.anderen MiUeln' verstanden;'' 
Ferl'ier S6tiuii; R,: Kc5MMiiliTE1 Gn:fridkurs, Einfüh~ · 
·rung, Hueber München 1972/31: ,,Zwei Gesichts­
punkte· wurden bei der Auswahl des Sprachmaterials 
besonders berüc;ksichtigt: Kommunikation im Alltag, 

. Erfassen des Systems der Sprache," Oder:. Aufbaµ~ 
kurs 1, Le~rerhandbilch; Hµeber, Mün.c:hen 1973; 6: 
„Diese Wörter müss.en so ausgewählt sein, daß sie 
von Anfang. an zweierlei ermöglichen: die sprachliche 
Kommunikation im Alltag und das Eindringen in das 
System .der Fremdspr,ache," Beim ziJersfgenanhten 
Ziel c;lient Sprache „nicht primär zum Antworteri; son­
dern zum ,Bitten; Fragen/ Fordern, Mitteilen, Siehe 
behaupten im Alltag. Sie wird als ,Fortsetzung des 
Handelns. mit anderen Mitteln' gesehen/' Beim Erfas­
:.sen des Systems cler :Sprache:;-,geht es.keineswegs 
darum, einen. wie:: immer gearteten theoretischen 
Überbau auf kindertümliche Weise darzustellen. 'Es 
wird nichi sezierte ~· und zu diesem Zweck vorher tot­
geschlagene ~. Sprac;he betrachtet, sondern es wird 
das kombinatorische System der Sprach_!! im .Spre~ . 

. chen und Hören erfahren.O'(Schuh 1972, 34) Ährillch 
heißt'es bei Pack, a. a. 0., 2 f.: ,,Die ausgewählten Vo-
kabeln urid Strukturen bieten dem Schüler das not­
wendige Sprachmatetial; um.sprachiiche Tätigl<eiten 

. (Sprechintentionen),. wie das Vorsteller')·; das Begrü­
.. ßeri, das Nachfrai;ien, das Ausdrücken von Wünschen, 
. Absichten oder Besitzverhältnissen, von .. ·Bewunde­
, rung, Gefallen, MißfallEin oder (las.Bitten urn einen Ge~ 
fallen üsw. vollziehen-zu.können,, Die auf diese we,ise 
in VORWÄRTS behan.delten KorrimLinikations- Und :1n­
teraktionsbedürfnisse wurden .irr enger Zusammenar­
beit mit DeutschlehrE)r• ausgewählt. Der Unter.richis.-

. plan· ist deshalb auf. eine: Fµnktionsgri!mmati~ und 
nicht auf einer r.einen Regelgrarnmatik ·aufgebaut. Die 
Mo.dellsätze, die dieser Gramrn.ati.k entsprechen; wer­
den immer in sorgfältig. ausgewählten Sprechsituatio­
nen dargeboten, so daß sich ,Spri;ichintimtion und 
Au.Sdrucksforrn auf Dauer assoziativ rn,ltein.ander ver-· 
binden. · : .. · . . :. · · , 
Diesen· Aussagen ljegt eine „sprachwissenschaftliche 
Konzeption" bzw. ,,moderne Theorie der Spracherler­
nung'' zugrunde, c;lie ·_ infolge·der beso.nderen dama­
ligen Bedürfnisse,... 'seitdem 2iWeltkrlag.iri den i:JSA 
entwickelt und in Europa vor•allem durch das 1967von 
Reinhold Freudenstein ins Deutsche übertragene 
Buch Robert Lados · bekarintgetnaclit wurde: Moder-
ner .. Sprachunterricht. Eine Einführung auf wisS'eri.-. 
schaftlicher Grundlage, Huilber München ·1973, 
4. Aufiage. Wohl nic.ht zufällig hat dies ~uch in beson­

. derer Weise die Lehrbuchproduktion ·mr den Fremd-
sprachehµnterricht beeinflußt. Was jedoch in den 
Lehrbüchern z.umeist ~ wia.oben ~ nUf in Aussage0 

form. vorgetragen wird; hat Lado zu,weilen,viel vorsich-
iiger formuliert: . ·: .· · . •.• . 

· .,$ehr deutlich wurde während des Zweiten Weltkriegs 
die Aufgabe erkannt, lremde Sprachen ~ und beson-· 

.. de,rs da1;1 EngliSche als Fremdsprache -· so lehren zu 
rnü.ssen, daß man von ihrer Funktion als Kommunika­
tionsmittel auch . wirklich Gebrauch machen körine, 
Linguisten betonten, die Notw.endigkeit. der Imitation 
lind der freien Ane.iga1mg vori grundlegenderi WElh,- . 
dungen authentischer, für die jeweilige Sprache typi• 
scher Gesprächssituationen: c .... Eine sehr wirksam.Ei 
neue Übungsform entstand · Onter der Bezeichnung 
pattern practice. Bei dieser Übungsform geht es nicht 
um·das Erlernen isolierter Einzelsätze, sondern um die 
Einübung fremdsprachlicher Strlikturmcister, die sich 
allmählich als Sprac;hgewohnheiien i.m Scliüler bilden 
u.nd festigen sollen ... " (18) Im Kapitel „Eine moderne 

· Theorie der·Spracl]erlemungl'.grenzt Lad.o diesedär\ri 
. von dem bisherigen Regelgrammatikunterricht so ab: 
„Der Erwerb einer Zweitsprache ist etwas anderes als 
die bloße Aneignung theorE)tischer Ker,iritnisse ü!:l_er 
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eine Fremdspractie. Bei der aktiven Sprache_rlernung 
, getil es-wesentlich ·um. Sprectie~n und Hören, i;md an 
·diesem komplexen·vorgang sind neben linguistischen 
und psychologischen auch andere Komponenten be­
teiligt: ... Wir nelimen an, daß sich ein Sprechvor~ 

' gang auf folgen;de. Weise voHzieht: Ausgangspunkt ist 
•ein.e' Mcitiyation, durch die ein. Mensch zum ,Sprechen. 
veranlaßt wird,· damit Wird die Aufmerksamkeit auf 
den Sprechinhalt gelenkt. Die. Assoziation dieses ln° 
halts mit.dem sprachlichen Ausdrµck .führt zur.Bildung 
vo'n 'Sätzen, die Wörter; Intonation; Phoneme· lisw. ent­
halten ... : .. aeim Höre.n verläuft dieser Prozeßteilweise. 
in umgekehrter Reihenfolge: zunächst werden sprach­
liche Ausdrucksformen·. in bestimmien zusammen­
hängen wahrgenoqimen, die .sich \'iann mit ko,nkreien 

'·in.halten assozlier13n ....... Lesen und Schreibe6,J<önnen 
a1s parallelvorgärige zurn. Hören und. Sprechen gese-

'•hen werden .•. " (55) Die Abfolge der Sätze Verdeut­
licht, wie aus An.nahmen·feste Aussagen werden, aus 
denen dann. dief.,,Prinzipien des l;,prachunterriöhts•: 
abgeleitet weirdeh ,können {76 ff.). Di!l wissenschafts­
theoretische Absicherung, die eine. Einführung ,,auf 
wissenschaftlicher Grundlage'' erfordert, Vermag 
dann nicht mehr viel auszurichten: ,,Diese Prinzipien 
können jedei:zeit geändE)rtoder auch ungüliig werden, 
werin neue wissenschait1iche Erkenntnisse unser Wis·­
sen bereichern." (76) 

• Der entscheidende Unterschied zum .bisherigen kom­
l]'iunikativen Ansatz liegt also darin; daß l:>el. diesem·• 
die Ausdrucksmittel wichtiger wari')n als .diEi Aus­
druc~sbedürfnisse, weil man - im Anschluß an die 
am'erikanische· Fr"emdsprachenlinguistik bzw:. -didak-' 
tik. -annahm; mit den Redemittelri, in - zumeist si~ 

. : mulierteh .- Gesprächssituationen· die . no,twendige 
· Assoziierung mit den entsprechenden· Inhalten .bzW. · 
· Sprechiriteritioneh .bewirken zU kön,nen (vgl. Anmer- , 
kurig 4)- . . . 

'· Vgl. besonders Lado, a. a. ö., 77ff.., Schuh 1972, 44 
· :Und die imm.ei- wiederkE)llrenden m~thodischen Hin­
. weise in den Lehrw13rken • VO.RWÄRtS l!nd KOMM 
BllTE! . 

• Hier istallerdings.anzumerken, daß iiwar sehr .viel von 
Sprechintentionen• gerade( µnd geschrieben wird, 
doch wenig vori Hör•, Lese- ,und Sbhreibintentionani . 
Nun mögen die Hör• bei den Sprecl]iritentionen In der 

. Regel mitgetneint sein, vielleicht · auch zuweilen. die 
Lese- und. SchrelbiritentiOnen - infolge jerier·Annah- • 
me, daß es sich beim Lesen urid Sc.hri;iiben um „Paral­
lelvorgänge :i;urri Hören und Spreclien" handelt {Lädo, 
a. a. Q., 55). Doch ist es wahrscheinlich didaktisch und 
methodisch i,ehr hilfreich, diese Vier lntentiohsarten 
Sorgfältiger. als bisher zu unterscheiden, well .s1bh bei· 

, jed'er Sprachfer'tigkeit entweder das Medium: änderi 
•(gesprochene . Sprache ~ akustisches Zeichensy­
stem / Schriftsprache == optisches Zeichensystem) 
oder die•Art des Umgangs mit diesem (Decodierungs-. 
bzw .. Codierungsvorgänge)' und darni.t stets auch die 
Kommunikationssituation' (vgl. .. Heu marin, : E.: An­
spruch und Wirklichkeii des frühen Zweitsprächener­
werbs. Schwierigkeiten bei der Übertragung wichtiger· 
Prinzipien in• die .Praxis. am Beispiel des Lehrwerks 
KOMM .BITTE! Manuskript,Qeutsbhes Pädagogisches 

,: Seminar: Buenos Aires 1977, 58 ff.): . ..·· · · , 
,• Der zwar hidil erste,aber - zunial.f.ür den Sprachun­

terricht· - Vo(Ohl wichtige Vertreter dieser Lerntheorie 
. isi B: F, Skinrier 7 vqr.allern mit seln13.m Buc;h: Verbal 
Beh·avior, New York 195.7:Die Tatsache der empirisch,, 
n!ichgewiesenen :Effektivität. der von dieser Le·rntiieo0 .. 

rie abgeleiteten Lernmethoden, besonders der pattern 
. practice b.Zw. des Stimüius-Response-Verfahrens, 
darj,nich) darüber hinwegtäuschen,.daß hier nurelne · 
Seite des wahrscheirilich vveit k6m1>'1.exeren l::errivor• , 

. ganges erfaßlv.(i,rd. Mir scheint die besondere 'Gef,:ihr . 
'die~iir Lerritheorie darin ~U liegen, daß sie für deh for• . · 



malen Spracherwerb z. T. brauchbare, weil bis zu ei-. 
nem gewissen Gradeerfolgreiche Methoden anbietet, 
die im Zusammenhang mit der Grammatik relativ 
leicht plan- bzw. programmierbar sind. Vermutlich er­
klärt dies besser als ihre wissenschaftliche Absiche­
rung ihre nahezu unverwüstliche Beliebtheit bei.Lehr­
buch- bzw. Lehrprogrammautoren, -verlagen und 
Herstellern der dafür benötigten technischen Medien: 
All diese Dinge müssen ja, um den - allein schon für 
die Unkostendeckung - notwendigen kommerziellen 
Erfolg zu sichern, leicht verständlich und vielfältig ein­
setzbar sein, um möglichst weltweit angeboten und 
vertrieben werden zu können. So wurde z. B. aus 
VORWÄRTS, einem ursprünglich für englischspre­
chende Hauptschüler konzipierten Deutschkurs, VOR­
WÄRTS INTERNATIONAL und aus KOMM BITTE!, ei­
nem für die deutschen Auslandsschulen entwickelten 
Lehrwerk, ein· Deutschkurs auch für Gastarbeiterkin­
der in der Bundesrepublik. - Zur wissenschaftsge­
schichtlichen Einordnung Skinners vgl. z. B. Arndt, H.: 
Psycholinguistik und Zielsprachenerwerb: Zur Funk­
tion von Linguistik und Psychologie bei Strategien der 
Sprachvermittlung. In: Die Neueren Sprachen 2/1976, 
109 f. und Schönpflug, U.: Psychologie des Erst- und 
Zweitsprachenerwerbs. Eine Einführung, Ko_hlhammer 
Stuttgart 1977, 28 ff. 

10 Vielleicht vermag dieser Begriff, der vor allem auf Wil­
son, E. 0.: Sociobiology: The New Synthesis. Harvard 
University Press, Cambridge 1975, zurückgeht, die 
heutige Position der Sprachwissenschaft am besten 
zu umschreiben, weil er sowohl die erb- wie umwelt­
bedingten Faktoren beim Spracherwerb berücksich­
tigt. - Einen Überblick über ,grundlegende theoreti 0 

sehe Standpunkte' zum Erst- und Zweitspracherwerb 
gibt Schönpflug, a. a. 0., 25 ff. 118 ff. 

11 VgL dazu besonders Schuh, a.a. 0., 1972,34-37 
12 Zwar wird der Kompetenzbegriff in der wissenschaft­

lichen Literatur in z. T. sehr unterschiedlichem Sinn 
gebraucht: Chomskyversteht darunter z.B. gar keine 
.. kommunikative" Fähigkeit, sondern das dem Men­
schen angeborene Wissen um universelle Sprachre­
geln bzw. -strukturen, die sich in jeder Sprache nach­
weisen lassen (vgl. Schönpflug, a. a. 0., 25 -27). Und 
schon vor Piepho gibt es die Verbindung „kommuni­
kative Kompetenz" (vgl. z.B. Habermas, J.: Theorie 
der kommunikativen Kompetenz. In: Habermas. J. / 
Luhmann, N.: Theorie der Gesellschaft oder Sozial- · 
technblogie. Was leistet die Systemforschung? 
Frankfurt a. M. 1971), doch „als übergeordnetes 
Lernziel" wurde sie erst von diesem in die fremdspra­
chendidaktische Diskussion eingeführt: Piepho, 
H.-E.: Kommunikative Kompetenz als übergeordne­
tes Lernziel im Englischunterricht, Frankonius Frik­
kenhofen 1974. Zu der Kritik an dieser Verwendungs­
weise des Begriffs und PiephosStellungnahmen dazu 
vgl. Piepho, H.-E.: Kommunikative Didaktik des Eng­
lischunterrichts Sekundarstufe 1. Theoretische Be­
gründung und Wege zur praktischen Einlösung eines 
lachdidaktischen Konzepts, Frankonius Limburg 
1979, besonders 711. 48 ff. 

13 Vgl. z. B. Stalb, H.: Brennpunkte. Hören, Lesen und 
Erörtern. Deutsch für Fortgeschrittene, Lehrerheft, 
Hueber München 1978, 4. 

1• So schreiben z. B. Seeger, H. / Zuleeg, H.: Aktuelle 
Texte 1, Lese- und Arbeitsbuch für Deutsch als 
Fremdsprache, Klett Stuttgart 1977, 4 - allerdings 
sehr pauschal: .. Die Auswahl der Themen und die 
Vielfalt der Textsorten orientiert sich an den Bedürf­
nissen und Interessen von ausländischen Deutschler­
nenden." Läßt sich aber ein solcher Satz angesichts 
allein schon.der äußerst heterogenen Zusammensets 
zung von „ausländischen Deutschlernenden" noch 

aufrechterhalten? Da ist das Vorwort zum Gegen­
stück aus dem Konkurrenzunternehmen wieder vor­
sichtiger und greift auf Bewährtes zurück: Drochner, 
K.-H. (Hg .. und Bearbeiter): Texte von heute. Ein Lese­
und Arbeitsbuch, Hueber München 1979, 8: .. Adres­
saten der. Textauswahl sind Deutschlernende mit gu­
ten Grundkenntnissen." 

16 Vgl. z. B. Deutscher VolkshOchschulverband e. V. / 
Pädagogische Arbeitsstelle (Hg.): Grundbaustein 

Deutsch als Fremdsprache zum Zertifikat Deutsch als 
Fremdsprache, o. 0., o. J. und Piepho, a. a. 0., 
1979, 124 ff. Zu Recht schreibt Piepho 1979, 51: 
.. Daß es dabei (d. h. bei der Einbeziehung der.sozia­
len Vorerfahrungen der Schüler) immer um Grundbe­
reiche der Orientierung und des Miteinanders, des 
Wollens, Begehrens, Verneinens und Begründens 
geht, wie es in den neuen VHS-Zertifikaten und in den 
Europazertifikatscurricula explizit gemacht wird, ist 
plausibel ... " Allerdings ist auch die Gefahr plausi­
bel, weil naheliegend, die in der Zielangabe „zum 
Zertifikat Deutsch als Fremdsprache" liegt: daß näm­
lich „ein Leitprinzip des kommunikativen Unter­
richts", die Berücksichtigung der jeweils - umwelt­
wie erbbedingt - unterschiedlich ausgeprägten Vor­
erfahrungen der Schüler, wieder verdrängt wird von 
übermächtig werdenden normativen Gesichtspunk­
ten der Lehrplangestaltung, die unter dem Zwang der 
Leistungsmessung und -beurteilung stehen. 

16 Bei einer zu starken Sprachnormorientierung des Un­
terrichts tritt überdies eine beträchtliche Konkurrenz­
orientierung der Schüler hinzu, die soziales Lernen 
und kommunikatives Verhalten - besonders unter 
den Schülern selbst - verhindert und eine Atmosphä­
re des Leistungsdrucks und der Schulangst erzeugt. 
- Zu den ideologiegeschichtlichen Hintergründen 
eines immer noch vorherrschend sprachformalen 
Grammatikunterrichts in Schule und Hochschule vgl. 
besonders Maas, U.: Kann man Sprache lehren? Für 
einen anderen Sprachunterricht, Syndikat Frankfurt 
a. M. 1976. Praktische Vorschläge für eine Überwin­
dung des traditionellen Grammatikunterrichts finden 
sich vor allem in Boettcher, W. / Sitta, H.: Der andere 
Grammatikunterricht, Urban & Schwarzenberg Mün­
chen 1978. 

" Zu diesem wichtigsten Defizit des kommunikativen 
Ansatzes der Pragmalinguistik, das meines Erach­
tens nicht bloß ein Theorie-, sondern gleichermaßen 
ein Praxisdefizit ist, vgl. insbesondere: Alles,. L.: Die 
Rolle des ,Rollenspiels' und das Emanzipationsthema 
in der ,kommunikativen Didaktik'. In: Englisch 
11 /1976, 41 ff.; Mans, E. J.: Lernziel ,Kommunikative 
Kompetenz': Zu einigen neuen Versuchen, ein altes 
Problem der Fremdsprachendidaktik zu lösen. In: 
Kramer, J. (Hg.): Bestandsaufnahme Fremdspra­
chenunterricht, Metzler Stuttgart 1976, 202-246; 
Schroeder, A.: Zur Verwirklichung des kommunikati­
ven Ansatzes im Englischunterricht der Sekundarstu­
fe I, Frankonius Limburg 1978, 28-30. - In seiner 
Auseinandersetzung mit Mans schreibt Piepho, 
a. a. 0., 1979, 50 !.: .. Nein, aus spekulativen Überle­
gungen über zukünftige Sprachverwendungen und 
Begegnungen.läßt sich nicht ableiten, was die Schüler. 
heute im Klassenzimmer und aus Lehrwerken lernen. 
Wir haben aber zwei wichtige Anhaltspunkte für eine 
Auswahl der Themen und Situationen und für den 
Aufbau der Übungen. Einmal zeigen unsere Gie­
ßener Untersuchungen zum ,seif assessment' von 
Schülern, daß diese sehr wohl sich vorstellen können, 
in welchen Kontaktformen und mit welchen referen­
tiellen und intentionalen Bedingungen sie ihr Englisch 
verwenden. möchten oder könnten, ... Zum anderen 
ist es ein Leitprinzip des kommunikativen Unterrichts, 
daß die vorgefundenen Situationen, Dialoge und Tex-
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te nicht einfach gelernt und so übernommen und 
nachgeahmt, sondern umgeformt, umkonstruiert 
werden, bis sie Lern- und Handlungsvorlagen wer­
den, die dem entsprechen, was Reflexion und Inter­
pretation den Schülern als Ziel haben schlüssig wer­
den lassen." 
'Doch muß nicht auch unter empirisch festgestellten 
möglichen Schülerinteressen und -bedürfnissen eine 
Auswahl getroffen werden? Sind sie alle in gleicher 
Weise bedeutsam oder relevant? Sollen ferner wahl­
los alle „vorgefundenen Situationen, Dialoge und 
Texte" im kommunikativen Unterricht behandelt wer­
den? Müßte nicht auch hier zuvor eine Auswahl vor­
genommen werden - gemeinsam mit 'den Schülern 
oder auch ohne sie? Und nach welchen Kriterien 
könnte dies erfolgen? Soll schließlich das Ziel des 
kommunikativen Unterrichts ganz und gar ohne jede 
weiterführende Orientierungshilfe dem überlassen 
bleiben, was - mehr oder weniger zufällig - ,,Refle­
xion und Interpretation den Schülern als Ziel haben 
schlüssig werden lassen"? Müßte nicht zumindest 
vorher geklärt werden, daß es ein voraussetzungs­
bzw. zielloses Reflektieren und Interpretieren gar 
nicht gibt? 

18 Dies Primat geht letztlich auf das Bedürfnis nach 
Sprachlehrprogrammen im 2. Weltkrieg zurück, mit 
deren Hilfe man möglichst schnell eine Fremdspra­
che sprechen lernt (vgl. besonders Maas, U.: Grund­
kurs Sprachwissenschaft. Teil 1: Die herrschende 
Lehre, List München 1973, 289 mit der in Anmerkung 
3, zitierten Außerung Lados). 
Heute müßte dies Primat gemäß den Bedürfnissen 
unserer Zeit überprüft und das Verhältnis zwischen 
den vier Sprachfertigkeiten entsprechend neu be­
stimmt werden. 

19 Wölfel, W. (im Anschluß an H. Schuh): Deutsch als 
Fremdsprache. In: Mitteilungsblatt des Verbandes 
der deutschen Lehrer in Argentinien 3/1971, 21. 

20 Peck, A. J., a. a. 0., 2 f. Vgl. Anmerkung 5! 
21 Vgl. Piepho, a. a. 0., 1979, 25 ff. 30 ff. 
22 Schuh, a. a. 0., 1972, 27. 
23 Schuh, a. a. 0., 1973, 10. 
' 4 Vgl. z. B. die „Sprechintentionen" von Lektion 21 in 

VORWÄRTS: ,,Strukturen, die den Themenkreis kau­
ten und verkaufen betreffen. Deutsche Gewichte und 
Hohlmaße." mit den „Lehrzielen" derselben Lektion: 
,,Strukturen einführen, die im Themenkreis ,kauten' 
und ,verkaufen' verwendet werden. Deutsche Gewich­
te und Hohlmaße." (Lehrerhandbuch Stufe 2A, Kay­
ser Bonn 1972, 39.18). 

25 VORWÄRTS INTERNATIONAL: KOMMUNIKATIVE 
GRAMMATIK Stufe 1 -5, Kayser Bonn 1974. 

" Gabor, J. (im Anschluß an H. Schuh): Deutsch als 
Fremdsprach13. In: Mitteilungsblatt des Verbandes 
der deutschen Lehrer in Argentinien 1/1971, 23. 

27 Vgl. Freudenstein, R.: Vom Sinn und Unsinn der 
Sprechakte. In: Praxis des neusprachlichen Unter­
richts 2/1978, 129 und besonders Krumm, H.-J.: Ko­
gnitives Lernen - Alternative oder neue Mode für 
den Fremdsprachenunterricht? In: Praxis des neu­
sprachlichen Unterrichts 1 /1979, 20 f. 

" Dabei ist allerdings - nach meinen Erfahrungen in 
der Lehreraus- und -fortbildung - folgendes zu be­
denken: Je unsicherer sich ein Lehrer in der von,ihm 
unterrichteten Fremdsprache fühlt, desto enger und 
ängstlicher wird er sich in der Regel an vorgegebene 
Programme, Anweisungen usw. klammern - trotz ei­
ner vielleicht vorhandenen bzw. anregbaren Innova­
tionsbereitschaft. In einer solchen Situation können 
Vorschläge zur Änderung von Unterrichtsinhalten 
und -methode.n zunächst und allein nicht helfen: Hier 

22 

müßte zuvor versucht werden, den Grad der Sprach­
beherrschung beim Lehrer zu verbessern. Aber auch 
und gerade dies kann schon nach Gesichtspunkten, 
an Inhalten und mit Methoden geübt werden, die der 
Lehrer selbst in seinem Unterricht verwenden kann 
oder die zumindest für seine Arbeit relevant sind. -
Zu ähnlichen Beobachtungen vgl. Piepho, a. a. 0., 
1979, 226 f. 

" Vgl. dazu die fast übervorsichtigen „Anmerkungen 
von Piepho, a. a. 0., 1979, 12 ff. 48 ff. 81 ff. 94 ff. 
124 ff. - Immer wieder neue Versuche, das bereits 
vorhandene Wissen über den Erst- und Zweitspra­
chenerwerb so vollständig, übersichtlich und ver­
ständlich wie möglich zusammenzufassen und die 
neu bzw. weiterhin offenen Fragen ebenso klar zu for­
mulieren, wie das U. Schönpflug, a. a. 0., anstrebt, 
sind für Ausbilder wie Lehrer sehr hilfreich. Vielleicht 
sollten die für die Fremdsprachendidaktik relevanten 
Fachwissenschaften diese Gruppe stärker als bisher 
als Adressaten berücksichtigen. 

3° Freudenstein, a. a. 0., 129 
31 Vgl. z. B. Klafki, W.: Didaktische Analyse als Kern 

der Unterrichtsvorbereitung. In: Roth, H. / Blumen­
thal, A. (Hg.): Auswahl, Grundlegende Aufsätze aus 
der Zeitschrift Die Deutsche Schule, Schroedel Han­
nover 1962, besonders 14 ff. - Fragestellungen wie 
die von Johnson, K.: Progression nach Strukturen 
und Progression nach Sprechakten - ein Wider­
spruch? In: Praxis des neusprachlichen Unterrichts 
1/1979, 24-30, scheinen mit zur Überwindung der 
gegenwärtigen Situation nützlich zu sein, obgleich sie 
in diesem .Fall wohl zu eng ist: Es geht auch im 
Fremdsprachenunterricht nicht nur und nicht primär 
um Sprech-, sondern um Hör- und - vielleicht schon 
vom 1. Schuljahr an (vgl. Göbel, H. / Heumann, E., 
a. a. 0., 1979, 38 ff.) - Lese- und Schreibakte (vgl. 
Anmerkung 18). 
Es steht außer Zweifel, daß sich auch der kommuni­
kative Fremdsprachenunterricht nach einer Progres­
sion richten muß. Wenn aber der kommunikative An­
satz nach seinem gegenwärtigen Entwicklungsstand 
wirklich ernstgenommen wird, kann sich diese Pro­
gression nicht mehr überwiegend oder gar aus­
schließlich nach sprachformal-grammatischen Ge­
sichtspunkten richten: Es müssen - entsprechend 
ihrer Bedeutung für den Lernvorgang und Lernerfolg 
vom Kinde aus gesehen - auch die sprachinhalt­
lichen Ausdrucksbedürfnisse meiner Schüler berück­
sichtigt werden, die von erb- und umweltbedingten 
Faktoren (wie Alter, Entwicklungsstand, Ansprech­
barkeit, Denk- und Sprachfähigkeit, raum-zeitliche 
und soziale Verhältnisse etc.) abhängen. Deshalb er­
scheint nur eine Art Rahmenplan für eine Progression 
der Sprachinhalte und -formen möglich, der - mög­
lichst in Zusammenarbeit zwischen Lehrern aus der 
Bundesrepublik und Lehrern vor Ort entwickelt -
dem jeweiligen Lehrer eine Auswahl zu ermöglichen 
bzw. nötigen Hilfen anbietet, ohne so die eigene di­
daktisch-methodische Auswahlentscheidung bzw. 
Konkretisierung überflüssig oder gar unmöglich zu 
machen. Dabei können und sollen die eingeführten 
Lehrwerke eine wertvolle Orientierungshilfe leisten, 
auch wenn ihnen' an vielen Stellen widersprochen 
werden muß. All dies erfordert in erster Linie ein 
selbstkritisch-engagiertes Verhältnis. zu den eige­
nen Schülern, aus dem dann ein selbstkritisch-di­
stanziertes Verhältnis zu den Lehrwerken wie allen 
weiteren didaktisch-methodischen Orientierungshil­
fen erwachsen kann. - Vgl. zu diesem didaktischen 
Ansatz Wittern, J.: Mediendidaktik - ihre Einord­
nung in eine offen strukturierte Entscheidungstheorie 
des Lehrens und Lernens, Leske und Budri Opladen 
1975. 



32 Wenn der didaktisch-methodische Ansatz bei den 
Schülerbedürfnissen im Fremdsprachenunterricht 
den Sinn haben soll, Schüler zur Verwirklichung von 
Ausdrucksabsichten mit sprachlichen Mitteln zu mo­
tivieren, darf die grundlegende Schwierigkeit nicht 
übersehen werden, daß Schüler zwar gewiß Bedürf­
nisse haben, sich ihrer aber oft nur sehr unterschied­
lich bewußt sind, also nicht genau wissen oder durch­
schauen, was sie und andere eigentlich wollen. Je un­
bewußter bzw. unklarer bestimmte Bedürfnisse aber 
bloß empfunden werden, desto mehr entziehen sie 
sich einer. rationalen Steuerung des Unterrichts durch 
den Lehrer mit Hilfe selbst der eigentlich ja ange­
strebten primären Motivation. Und wenn nun der Leh­
rer die Ursachen dafür nicht durchschaut, wird er sich 
so wie bei einem überwiegend sprachformalen Unter­
richt verhalten: Er „wird dann versuchen, das Motiva­
tionsdefizit durch sekundäre Motivation auszuglei­
chen, eine pädagogische Technik, die zweifellos ihre 
Berechtigung hat, solange die Bewältigung der Lerri­
und Leistungssituation für die Betroffenen sinnvoll 
und grundsätzlich akzeptierbar ist" (Lukowski, D.: 
Motivation. In: Solmecke, G. (Hg.): Motivation im 
Fremdsprachenunterricht, Schöningh Paderborn 
1976, 23). Da aber eine Unterrichtssituation wie die 
oben beschriebene weder für die Schüler noch für 
den Lehrer sinnvoll.ist, wird in einem solchen Fall se­
kundäre Motivation alles wahrscheinlich nur noch 

Harald WEINRICH 

Fremdsprache Deutsch 
Einige Konturen eines neuen Faches 

schlimmer machen. Daher erscheint die Bereitstel­
lung von Hilfen zum Erkennen und Durchschauen ei­
gener wie fremder Bedürfnisse und Interessen als so 
wichtig. 

33 Vgl. demgegenüber Melenk, H.: Der didaktische Be­
griff der kommunikativen Kompetenz. In: Praxis des 
neusprachlichen Unterrichts 24/1977, 5, dazu Schroe­
der, a. a. 0., 1978, 24 f. Indes stimme ich Melenk 
zu, wenn er hernach schreibt (9): .,Es geht um das 
Verhalten in der Interaktion; es geht nicht um Spre­
chen und nicht um Wissen" allein . .,Auf Einstellun­
gen und Verhaltensweisen des Schülers soll einge­
wirkt werden - mit dem Ziel, ihn erfolgreicher, de­
mokratischer, kritischer, ausgeglichener lebensfähi­
ger zu machen." Vgl. Piephos Formulierung einer 
Zielvorstellung (a. a. 0., 1979, 49): .,Das Fach Eng­
lisch soll den Schüler darauf vorbereiten, und der 
Lehrer soll ihn sachkundig anleiten, mit der eng­
lischen Sprache an ihrer soziokulturellen und lingui­
stischen Realität teilzuhaben." und H. W. 0paschow­
skis „Ansätze zur Integration von unterrichtlichem 
und außerunterrichtlichem Lernen in der Schule" in: 
Die Deutsche Schule 9/1978, 534 - 538. 

34 Vgl. dazu Heumann, E.: Kulturkunde und Fremdspra­
chenunterricht. Umrisse eines didaktischen Kon­
zepts. In: Der deutsche Lehrer im Ausland 2/1979, 
22 ff. 

Der Philologe Harald Weinrich, gleichermaßen bekannt als Romanist, Germanist und Kom­
paratist, hat sich einem neuen Fach zugewandt. An der Universität München übernahm er 
den neu errichteten Lehrstuhl für „Deutsch als Fremdsprache". Wir haben ihn gebeten, die 
Aufgaben dieses neuen Hochschul-Fachs zu umreißen. 

Von einem leichten, angenehmen Rücken­
wind bewegt, hat sich der Forschungs- und 
Lehrbereich „Deutsch als Fremdsprache" 
in den letzten Jahren in das Gefüge der 
akademischen Disziplinen hineingescho­
ben. Nun haben wir ein neues Fach. 
Es steht außer Zweifel, daß dieses neue 
Fach ein Kind der Praxis ist. Jeder weiß, 
daß eine Menge von Personen, die nur nach 
Millionen zu zählen ist, die deutsche Spra­
che als Fremdsprache und im Medium die­
ser Sprache manches andere von Deutsch­
land lernt. Und für diese Schüler des Deut­
schen in aller Welt sind Legionen von ande­
ren Personen als Sprachlehrer, Literatur­
lehrer und in sonstigen vermittelnden Beru­
fen am Werk. Einige Institutionen sind über­
dies, wie bekannt, ganz oder teilweise mit 
diesem Zweck gegründet, insbesondere 
das Goethe-Institut, der Deutsche Akade­
mische Austauschdienst und die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen. Von 
hierher stammen offenbar die Evidenzen, 

die das neue Fach Deutsch als Fremdspra­
che bei seinem Eintritt in die akademische 
Welt begünstigt haben. 
Nun ist freilich für die absehbare Zukunft zu 
erwarten, daß diese Bedingungen im we­
sentlichen bestehen bleiben, so daß sich 
das Fach Deutsch als Fremdsprache unter 
Bedarfsgesichtspunkten wohl nicht zu 
rechtfertigen braucht. Wenn so viel Deutsch 
als Fremdsprache und generell so viel 
Deutsches als Fremdes in der Welt gelehrt 
wird, dann muß dieser spezifische Vermitt­
lungsprozeß selber zum Gegenstand der 
Lehre und folglich auch der Forschung ge­
macht werden. Ich will nun im folgenden 
versuchen, das Aufgabenfeld des Faches 
Deutsch als Fremdsprache nach sieben Be­
reichen zu gliedern: 

1. Kontrastive Sprachwissenschaft 
Es ist allgemein bekannt, daß es sich in der 
Praxis als unzweckmäßig erwiesen hat, den 
Sprachunterricht im Bereich Deutsch als 
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Fremdsprache unter allen verschiedenen ehe eigentlich erst dann richtig kennen, 
Bedingungen mit der gleichen Einheits- wenn niari sie im Kontrast zu möglichst vie-
grammatik zu bestreiten. Die Didaktik der len anderen Sprachen, also· vielfach ver-

. deutschen· Sprache als Fremdsprache _be- fremdet' sehen lernt: erst die Distanz schärft 
ginnt mit der Erkenntnis, daß Sprachler- hier den Blick: · · 
nende mit unterschiedlicher muttersprach- 2. Sprachnormenforschung 
licher Basis ·an die deutsche Sprache mit Wer die _deutsche Sprache als Fremdspra- .. 
verschiedenen Voraussetzungen ~erantre- ehe lehrt, hat sich mit dem_ Pro.blem der 
ten. Entsprechend versc_hiederi sind· auch sprachlichen Norm auseinanderzusetzen. 
ihre erwartbaren lnterferenzfehler. Aus der Denn die Sprachschüler, die mit der deut-
Analyse dieser Fehler lassen sich Folgerun- sehen Sprache vertraut werden wollen, er-
gen für ein verbessertes Lehrmaterial ablei- leben diese Sprache als ein Normensystem. 
ten. Wir brauchen also eine kontrastive Liri- Soweit es sich nun um den Kernbereich der 
guistik, und das Fach Deutsch als Fremd- Sprache handelt, haben .diese Normen als 
sprache ist in seinem linguistischen Zweig grammatische oder lexikalische Regeln 
durchaus kontrastive Linguistik mit Deutsch fraglos Gültigkeit, und es gibt nur die Alter-
als Zielsprache. · native ·Richtig oder Falsch. Aber sobald 
Ich will mich mit einem Beispiel verständ-- diese Schüler (oder darf ich sagen Lerner?) 
lieh machen. Man stößt beim Sprachver- etwas weiter in die deutsche Sprache ein-
gleich immer wieder auf _Stru~turdifferen- ~edrungen .sind, betreten sie Bereiche, in 
zen, die sich auf den ersten Blick unter dem . denen die. Regelmäßigkeit der Formen nicht 
Gesichtspunkt Anwesenhe_it gegen Abwe- so zweifelsfrei feststeht und dem Sprecher 
senheit beschreiben lassen. Die englische Entscheidungen offenhält, die kommunika­
Sprache hat eine progressive form, die tiv höchst interessant, ja prekär sein kön-
deutsche Sprache hat eine solche Form nen. Durfte ich also soeben das Wort „Ler-
nicht. Die .deutsche Sprache hat einen be- ner" gebrauchen, das sich in der letzten 
stimmten urid einen unbestimmten Artikel, · · Zeit in. der did_aktischen L_iteratur sehr aus­
die finnische Sprache kennt solche Artikel- gebreitet hat? Ist diE!ses Wort „in Deutsch" 

• formen nicht. Wie sollen nun eine englisch- zulässig_, oder_ ist es ,,auf deutsch" zu ver­
deutsche und eine' deutsch-finnische kon- werfen? Werden wir ,,die Schüler" das Fu­
trastive Grammatik in diesen Kapiteln aus- tur „lehren", oder brauchen wir „ihnen" nur 
sehen? Wir wissen es noch nicht genau, dasPräsens.,;beibringen" oder „beizubrin­
denn es gibt noch keine vollständigen kon- gen"? Diesen und vielen anderen Normpro-
trastiven Grammatiken. für diese beiden blemen ähnltcher Art sollte der Linguist 
Sprachenpaare. Wir körinen Jedoch soviel nicht ausweichen, am allerwenigsten derje-
mit Sicherheit sagen, daß man der pro- nige, ·der seine eigene Sprache als-Fremd­
gressive form des Englischen im Deutschen sprache zu lehren hat. Denn seine Normen­
und den Artikelformen des Deutschen im · entscheidungen gehen natürlich in die 
Finnischen (oder im Lateinischen) ganz an- Lehrwerke eiri uno haben dort weitreichen­
dere Ausdrucksmittel gegenüberstellen de Auswirkungen .. So ist beispielsweise die 
muß, mit denen eine gleiche Funktion ver~ umfassende Privilegierung der schriftlichen 
schieden bezeichnet wird. vor der müridHchen Sprachnqrm in der tra­
Es ist zur Zeit noch ungewiß, wie hoch der. ditionellen Grammatik sicher eine solche 
didaktische Nutzen sein wird, der von sol 0 Norrnentscheidung von großer Tragweite 
chen kontrastiven Grammatiken zu erwar- gewesen, und es wird sicher eine wesent­
ten ist, wenn wir sie später einiTial in größe- liehe Aufgabe des Faches Deutsch als 
rer Anzahl zur Verfügung haben werden. Si- Fremdsprache sein, an der Ermittlung _der 
eher ist aber, daß wir von der kontrastiven mündlichen Norm in der deutschen Spra­
Betrachtungsweise einen. erheblichen Zu- ehe mitzuarbeiten und dieser Norm in den 
wachs ari Einsichten in die Strukturbedin- Lehrwerken ,gebührende Geltung. zu ver­
gungen unserer eigenen Sprache erwarten schaffen. Auch dies. ist ein Gebiet, auf dem 
können. Qenn man lernt die eigene Spra- di,e Forschung noch in den Anfängen steckt. 

24 

Anzeigenschlu8 für Heft 1180 
5. Februar 1980 



3. Fachsprachenforschung 

Die Fachsprachen der verschiedenen Beru­
fe insbesondere der Wissenschaften und 
ih~er Technologien, bedrängen in wachsen­
dem vielleicht beängstigend wachsendem 
Maß~ die deutsche Gemeinsprache. Hier 
bildet sich ein zentrales Kommunikations­
problem heraus, das für unser Jahrhundert 
ebenso charakteristisch ist wie für das 19. 
Jahrhundert das Problem des Verhältnis­
ses vön Nationalsprache und Mundarten. 
Es gibt aber erst in Ansätzen eine Erfor­
schung der Fachsprachen. Keine Universi­
tät der Bundesrepublik hat bisher einen 
Lehrstuhl für Fachsprachenforschung ein­
gerichtet. Daher muß das Fach Deutsch als 
Fremdsprache dieses Forschungsgebiet als 
einen seiner wichtigsten Aufgabenbereiche 
ansehen. Denn es wollen verständlicher­
weise viele Ausländer die deutsche Spra­
che im Hinblick auf einen bestimmten Beruf 
erlernen. Es ist vernünftig, diesen Bedürf­
nissen mit adressaten-spezifischen und in­
sofern fachsprachlich orientierten Kursen 
entgegenzukommen, zumal bei Intensiv­
kursen. Solches Kursmaterial zu entwickeln 
und zu prüfen, ist sehr schwierig und müh­
selig und sollte daher auf Dauer als For­
schungsaufgabe dieses Faches angesehen 
werden. 
Im Zusammenhang mit den Fachsprachen 
taucht übrigens wieder das Normenpro­
blem auf. Fachsprachen sind ja bis zu ei­
nem bestimmten Grad gemachte Spra~ 
chen. Sie sind daher in gewissen Grenzen 
planbar und werden auch teilweise, wie be­
kannt, von nationalen oder internationalen 
Normenausschüssen gesteuert und gere­
gelt Auf diesem Gebiet nun hat der Linguist 
erhebliche Möglichkeiten, auf die tatsäch­
liche Entwicklung des Sprachgebrauchs 
einzuwirken, und es ist zu hoffen, daß mög­
lichst viele Personen in Industrie und Han­
del, die an der Namengebung für neue Pro­
dukte und ihre Herstellungsprozesse mit­
wirken, in Zusammenarbeit mit dafür aus­
gebildeten Linguisten ein genügend diffe­
renziertes Sprachbewußtsein entwickeln, 
um solche Namen in Einklang mit den 
Sprachstrukturen bilden zu können. Und 
wenn das nicht adäquat geschieht, hat hier 
die normative Sprachkritik ein geeignetes 
Anwendungsgebiet. Für Ausländer nun, die 
in der Bundesrepublik arbeiten und fach­
sprachlich intensive Tätigkeitsfelder haben, 
ist es wichtig, diese Fachsprachen nicht als 
willkürlich erdachte und in ihrer Komplexi-

tät monströse Gebilde zu erfahren, sondern 
als verstehbare Weiterbildungen der Ge­
meinsprache für bestimmte praktische, 
technische oder wissenschaftliche Zwecke. 

4. Didaktik des Fremdsprachenunterrichts 

Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die Au­
ßenperspektive, die für das Fach Deutsch 
als Fremdsprache konstitutiv ist, eine Per­
spektive der Vermittlung ist. Wenn Didaktik 
in diesem Sinne verstanden wird, dann ist 

· das Fach Deutsch als Fremdsprache ein di­
daktisches Fach. Aber wir Linguisten haben 
auch gelernt, mit Bedeutungsnuancen zu 
rechnen. Wenn also Didaktik im engsten 
und engherzigsten Sinne verstanden wird, 
so daß im Selbstverständnis dieses Faches 
nur soviel Linguistik oder Literaturwissen­
schaft zugelassen werden soll, wie in den 
begrenzten Erfahrungsraum eines Unter­
richtszimmers paßt, dann ist dies eine nicht 
annehmbare Einengung. 
Aufgabe der Didaktik im weiteren Sinne 
sollte es sein, die Sprache so zu vermitteln, 
daß sie· in ihrem natürlichen Gebrauch 
möglichst eng an die Lernsituationen an­
schließt. Sprache soll also kommunikativ, 
situativ und pragmatisch vermittelt werden, 
und die Didaktiker suchen allenthalben 
nach einem Kanon von Situationen, der mit 
dem bekannten Kanon der grammatischen 
Lektionen in einer überzeugenden Weise 
verrechnet werden kann. Und schließlich 
soll auch noch dafür gesorgt werden, daß 
der Unterricht in der deutschen Sprache 
nicht langweilig wird. Das ist alles kein 
leichtes Geschäft; denn hier werden dem 
Sprachlehrer Qualitäten abverlangt, die zu 
einem Teil als Wissenschaft gelehrt, zu ei­
nem anderen Teil als Kunst vorgemacht 
werden müssen und die zu einem letzten 
Teil wohl immer Sache der eindrucksvollen 
Lehrerpersönlichkeit bleiben. 

5. Gastarbeiter-Linguistik 

Wir wissen, daß zwei Millionen Gastarbeiter 
in der Bundesrepublik in der einen oder an­
deren Form die deutsche Sprache als 
Fremdsprache - meistens rudimentär -
sprechen lernen. Und es ist erst verhältnis­
mäßig spät in unser Bewußtsein gedrungen, 
daß wir dabei nicht nur an die Arbeiter an 
ihrem Arbeitsplatz, sondern auch in vielen 
Fällen an ihre Familien zu denken haben. 
Es steht außer Frage, daß diese Gastarbei­
ter-Linguistik ein Teilbereich des Faches 
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Deutsch als Fremdsprache ist, und mit die- . 
sem Selbstverständnis sind auch tatsäch­
lich verschiedene Arbeitsgruppen ans Werk 
gegangen. Linguistisch lassen sich hier ei­
nige Forschungsaufgaben formulieren, die 
danach fragen, in welchem Maße die deut­
sche Sprache im Mund von Gastarbeitern, 
wenn diese keinen geeigneten Sprachun­
terricht erhalten, zum Pidgin-Deutsch redu­
ziert wird. Aber ich weiß wohl, daß solche 
Forschungsziele für viele Kollegen, die bis­
her auf diesem Gebiete gearbeitet haben, 
nicht vorrangig sind. Sie haben sich viel­
mehr gefragt, wie man die Lage dieser 
Gastarbeiter und ihrer Familien, einschließ­
lich der Berufschancen in der zweiten Ge­
neration, verändern kann. Es ist evident, 
daß diese Bedingungen verbessert werden 
müssen, aber es ist auch wohl klar, daß mit 
Linguistik allein dabei nicht viel zu bewirken 
ist. Das Problem der Gastarbeiter ist für die 
Wissenschaft ein interdisziplinäres Problem 
und natürlich insgesamt ein politisches Pro­
blem. Es ist weit davon entfernt, gelöst zu 
sein. An der Suche nach Lösungsmöglich­
keiten muß sich auch das Fach Deutsch als 
Fremdsprache dringend beteiligen, und 
zwar sowohl in der Forschung wie in der 
Lehre. 

6. Deutsche Literatur als fremde Literatur 

Die Fachbezeichnung Deutsch als Fremd­
sprache ist insofern etwas irreführend, als 
sie nicht zu erkennen gibt, daß es auch zu 
den Aufgaben dieses Faches gehört, die 
deutsche Literatur aus der Außenperspekti­
ve zu betrachten. Das kann nicht bedeuten, 
innerhalb des Faches Deutsch als Fremd­
sprache die Geschichte der deutschen Lite­
ratur zu rekapitulieren. Aber natürlich ge­
hört es zu den gewissermaßen natürlichen 
Aufgaben dieses Faches, auch nach den 
Bedingungen zu fragen, die für die Rezep­
tion deutscher Literatur im Ausland beste­
hen (,,Heine in Frankreich", ,,Böll in der So­
wjetunion", usw.). Darüber hinaus stelle ich 
mir vor, daß von diesem Fach ein Impuls 
ausgehen könnte, die Literatur wieder mehr 
auf ihre Inhalte zu befragen, und zwar kom­
parativ und kontrastiv. Man könnte eine sol­
che Ausrichtung thematische oder thema­
tisch vergleichende Literaturwissenschaft 
nennen. 
Die thematische Literaturwissenschaft be­
ginnt mit der Feststellung, daß es viele Bü-
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eher gibt und daß wir in ihnen bestimmte In­
halte - bald so und bald so geformt - von 
Epoche zu Epoche, von Gattung zu Gat­
tung, von Nationalliteratur zu Nationallitera­
tur wiederfinden. Mit der geizigen Lektüre 
kleiner literarischer Häppchen ist aber eine 
thematisch orientierte Literaturwissen­
schaft natürlich nicht zu betreiben, und so 
heißt das erste Lernziel Belesenheit. 
Allerdings kann ich nun hier nicht im einzel­
nen darlegen, mit welchen verschiedenen 
Methoden eine thematisch orientierte Lite­
raturwissenschaft arbeiten kann. Als Stich­
wort mag der Begriff der Topik genügen, 
sofern gesichert ist, daß er nicht nur in dem 
Sinne verstanden wird, wie ihn Ernst Robert 
Curtius als Beweismittel für die Demonstra­
tion einer großen abendländischen Litera­
tur-Kontinuität verstanden hat. Es gibt von 
der aristotelischen Argumentationslehre bis 
zu Freuds Psychoanalyse noch sehr viele 
andere Formen der Topik, in denen über li­
terarische und andere Inhalte des kollekti­
ven und individuellen Gedächtnisses wis­
senschaftlich nachgedacht wird. 

7. Deutsche Landeskunde 

Die Landeskunde ist für alle Fremdspra­
chenphilologien ein dorniges Problem, so 
auch für das Fach Deutsch als Fremdspra­
che. Denn einerseits versteht es sich, daß 
die Deutschlernenden in aller Welt auch 
über die Länder unterrichtet werden müs­
sen, in denen diese Sprache gesprochen 
wird. Andererseits gibt es natürlich keine 
Deutschland-Wissenschaft, ebensowenig 
wie es eine Österreich-Wissenschaft oder 
eine Schweiz-Wissenschaft gibt. Für das 
Problem Landeskunde gibt es daher keine 
glatte und wissenschaftstheoretisch rund­
um befriedigende Lösung. Denn es ist ja 
evident, daß derjenige, der über eine wis­
senschaftliche Kompetenz als Linguist oder 
als Literaturwissenschaftler oder äußer­
stenfalls in beiden Disziplinen verfügt, nicht 
auch noch auf geheimnisvolle Weise die 
Kompetenzen eines deutschen Juristen, 
Politologen, Ökonomen, Geographen, 
Kunsthistorikers und Musikwissenschaft­
lers in sich vereinigt. Wer also meint, er 
könne im Rahmen des Faches Deutsch als 
Fremdsprache alles mögliche reden, schrei­
ben, lehren, ohne sich die entsprechende 
Kompetenz nach den wissenschaftlichen 
Spielregeln erworben zu haben, diskredi-



tiert dieses Fach und die Wissenschaft ins­
gesamt. Da.s Desiderat der Landeskunde ist 
keine Legitimation für Pfuscherei. . 
Indes: wenn auch keine Universallösung 
und schon gar nicht eine Patentlösung für 
das Problem Landeskunde in Sicht ist, so 
gibt es doch.einige pragmatische Teillösun­
gen. Wir sollten nämlich im Bereich der 
Landeskunde zuerst und zumeist die Chan­
ce wahrnehmen, die wir als Linguisten und 
Literaturwissenschaftler selbst haben. Zwar 
ist die Linguistik im wesentlichen ei.ne Wis­
senschaft von Formen und Funktionen. 
Wenn wir diese· Disziplin aber nicht im 
engsten Sinne als eine Laut-, Wort- und 
Satzlehre definieren, sondern ihr als Text~, 

Situations- und Interaktions-Linguistik ei­
nen generöseren Sinn geben, dann kann 
die solcherart definierte Linguistik auch 
reichere und differenziertere .Informationen 
über die Länder transportieren, in denen 
die deutsche Sprache gesprochen wird .. 
Das gleiche gilt für die literaturwissen..: 
schaftliche Komponente des Faches 
Deutsch als Fremdprache. Im Maße wie 
diese Komponente sich mit Überzeugung 
als· thematisch vergleichende Uteraturwis­
senschaft darstellt, können im· Rahmen ih~ 
rer Topik auch solche Themen bevorzugt 
behandelt werden, die ein realistisches und 
differenziertes Bild unseres Landes vermit­
teln. 

Betr.: Auslands-Kunze - Jahrbuch 1979 

Der Auslands-Kunze - Jahrbuch 1979 ist erschienen. Mitglieder des 
VdLiA erhalten ihn über die Geschäftsstelle zum Vorzugspreis von DM 
7, - incl. Versandspesen. Anschrift: VdLiA, 7890 Waldshut-Tiengen 1, 
Dorfhalde 26. 
Wir bitten bei Bestellung um Vorausbezahlung des 
Postscheckkonto: Ernst Beyer, Postscheckamt 
660 100 75) Konto Nr.: 1560 55 - 751 

Betrages auf das 
Karlsruhe (BLZ 

VDA Gesellschaft für deutsche Kulturbeziehungen im Ausland e. V .. 

- Internationaler Schüleraustausch 

Gasteltern gesucht 
Junge Chilenen deutscher Abstammung besuchen zum ersten Male das Land ihrer Vorfahren. Sie sind 
14 bis 18 Jahre alt„sprechen. deutsch, aber kennen Deutschland (noch) nicht. Falls Sie Sohn oder Toch-

.. ~·. · ter im gleichen Alter haben, besteht die Möglichkeit eines Gegenbesuches. ~ .. · . . .. 

Nähe.res Ober Termin, Ablauf, Spendenbescheinigung etc. erfahren Sie Ober: 
VDA Geschäftsstelle, 8000 München 40, Tengstraße 3, Tel. (0 89) 37 61 61 
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VERBAND 

14. Hauptversammlung des VdliA in Stuttgart 
vom 1. bis 3. August 1979 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland traf sich in der 1. Augustwoche dieses Jahres zu 
seiner 14. f-lauptversammlung in Stuttgart, um sich erneut mit aktuellen Problemen des 
Auslandsschulwesens und mit verbandspolitischen Fragen zu beschäftigen, aber auch, um 
den Kontakt mit aktiven und ehemaligen Auslandsschullehrern sowie mit all den Stellen zu 
pflegen, die sich mit Fragen des Auslandsschulwesens befassen. 

Teilnahme an Arbeits- oder Informationsgruppen, die Mitgliederversammlung mit der Ent­
lastung und Neuwahl des Vorstandes, sowie der Behandlung der eingereichten Anträge 
und die Festveranstaltung mit dem Referat von Frau Staatsminister Dr. Hildegard Hamm­
Brücher und dem Podiumsgespräch kennzeichneten den Ablauf der Tagung, die in den ge­
pflegten Räumen des Hotels „Graf Zeppelin", bzw. am letzten Tag im Weißen Saal des 
Neuen Schlosses stattfand. 

Aufgelockert wurden die arbeitsreichen Tage durch die Besichtigung des Ludwigsburger 
Schlosses mit anschließendem gemeinsamen Abendessen und durch eine Fahrt nach 
Maulbronn mit einem Rundgang durch die Klosteranlage, der seinen Abschluß in einem 
kleinen stimmungsvollen Konzert in der Klosterkirche fand, bei dem ein Streichquartett von 
Mozart erklang. 

Die folgenden Beiträge halten die wesentlichsten Ereignisse und Ergebnisse dieser Tagung 
fest. 

Grußwort des Präsidenten der Kultusministerkonferenz 
zur Stuttgarter Hauptversammlung 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
zur diesjährigen Hauptversammlung Ihres 
Verbandes in Stuttgart übermittle ich Ihnen 
als Präsident der Kultusministerkonferenz 
die Grüße der Kultusminister und -senato­
ren der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Wir wünschen Ihrem Kongreß einen erfolg­
reichen Verlauf, dazu eine breite Öffentlich­
keitswirkung, wie sie die großen Leistungen 
der deutsGhen Schulen im Ausland und das 
pädagogische Engagement ihrer Lehrer 
verdienen. 
Der Rahmenplan der Bundesregierung zur 
auswärtigen Kulturpolitik im Schulwesen 
und die Stellungnahme, die die Kultusmini­
sterkonferenz hierzu abgegeben hat, haben 
überzeugend verdeutlicht, daB die Aus­
landsschµlen einen wesentlichen Teil deutL 
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scher Kul'turarbeit im Ausland darstellen und 
daß der Förderung der deutschen Sprache 
im Ausland zentrale kulturpolitische Bedeu­
tung zukommt. Wichtige Fragen, die sich 
mit der Umsetzung dieses Rahmenplans in 
die Praxis stellen, gehören zur Gruppenar­
beit und zu den Diskussionen im Plenum Ih­
rer Hauptversammlung. Planung und 
Schulwirklichkeit ineinander in Beziehung 
zu setzen und entwicklungsbezogen zu er­
örtern, wird einen guten Teil ihrer Tagungs­
arbeit ausmachen. Ich wünsche Ihnen 
fruchtbare und ergebnisreiche Diskussio­
nen und hoffe, daß von Ihrer Jahrestagung 
kräftige Impulse für Ihre verantwortliche 
Kulturarbeit im Ausland ausgehen. 

Mit freundlichen Grüßen 
gez. Josef Jochem 
Kultusminister des Saarlandes 



Arbeits- und Informationsgruppen 

Bericht über die Arbeitsgruppe 1: 
„Rahmenplan für die 
Auswärtige Kulturpolitik im Schulwesen" 
Leitung: Hans-Georg Becker 

Die Kultusministerkonferenz hat mit Be­
schluß vom 18. Januar 1979 eine ausführ­
liche Stellungnahme zum „Rahmenplan für 
die Auswärtige Kulturpolitik im Schulwe­
sen" abgegeben. Diese beruht auf der 
Grundlage der Zuständigkeiten der Länder 
für das Schulwesen und ihrer partner­
schaftlichen Mitwirkung und Mitverantwor­
tung für die Auswärtige Kulturpolitik. Da in­
nerstaatliches Kulturgeschehen und des­
sen Außendarstellung und -wirkung nicht 
voneinander zu trennen sind, ergibt sich für 
die Auslandsschulen, daß sie, unbeschadet 
ihrer Bindungen an den Partnerstaat, in ih­
ren kulturellen Grundlagen und ihrer päd­
agogischen Substanz, ihren Strukturen und 
Curricula, soweit diese von deutscher Seite 
bestimmt werden, den Schulen in der Bun­
desrepublik Deutschland und dere.n vielfäl­
tigen Bemühen um internationales Verste­
hen entsprechen müssen. 
Nach einer Darstellung der Aufgabenbe­
reiche der Kulturministerkonferenz für das 
Auslandsschulwesen und des seit etwa 
dreißig Jahren geleisteten Beitrags der 
Länder hierfür werden zum „Rahmenplan" 
folgende allgemeine Feststellungen · ge­
troffen: 
1. Die KMK betont, daß auf Grund der ge­

gebenen bildungspolitischen und päd­
agogischen Verhältnisse kein verallge­
meinerndes Urteil über die Auslands­
schulen möglich ist. Sie erkennt jedoch 
auch, daß einzelne ihrer Bereiche einer 
Neuorientierung bedürfen. Die von der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwe­
sen eingeleiteten Entwicklungsmaßnah..: 
men sind zwar im ganzen bekannt, nicht 
jedoch in detaillierten Absichten und 
Auswirkungen. Die KMK hält es für er­
forderlich, daß sowohl die Reformen als 
auch die Reformkritik im Auslandsschul­
wesen offen dargelegt und diskutiert 
werden. 

2. Die KMK hält eine Typisierung der Aus­
landsschulen für schwierig, sie rät von 
einer Festschreibung der Schultypen 
nach den Vorstellungen des „Rahmen-

plans" ab. Nach ihrer Auffassung sollte 
die „Begegnungsschule" weniger als ein 
bestimmter Schultyp, sondern als eine 

·. allgemeine kulturpolitische Zielsetzung 
gesehen werden. 

3. Bei der vorgelegten Statistik der geför­
derten Schulen hat die KMK darauf auf­
merksam gemacht, daß sich bedeut- · 
same Verschiebungen innerhalb der 
Kategorie „Begegnungsschule" ' von 
1976-1977 ergeben haben~ Die KMK 
hält es für erforderlich, daß die Überle­
gungen, die zu derart gravierenden Än­
derungen in einem zentralen Bereich ge­
führt haben, allen Beteiligten dargelegt 
werden. 

4. Die KMK würde es begrüßen, wenn die 
Bundesregierung ihre mittelfristigen fi­
nanziellen Vorstellungen für die Förde­
rung der Auslandsschulen vorlegte. 

Außerdem hat die KMK zu einer Reihe ein­
zelner Zielsetzungen und Maßnahmen Stel­
lung genommen. Hiervon sind folgende 
Äußerungen von besonderem Belang: 
5. Daß bei den „deutschsprachigen Aus­

landsschulen" alle Möglichkeiten der 
kulturellen Begegnung mit dem Gast­
staat genutzt werden sollten, hält auch 
die KMK für geboten. Jedoch sollte nach 
ihrer Auffassung nicht der Eindruck ent­
stehen, als wären diese Schulen bisher 
,,deutsche Inseln im Ausland" gewesen. 
Sowohl die vielfachen Bemühungen ei­
ner Reihe von Schulen als auch Maßnah­
men innerhalb der Zuständigkeiten der 
KMK haben bewirkt, daß viele Auslands­
schulen in das geistig-gesellschaftliche 
Leben ihres Schulorts und ihrer Region 
als bi-kulturell orientierte Bildungsein­
richtungen integriert sind. 

6. Die Forderung, die Länder an den Ko­
sten der Schulausbildung deutscher 
Kinder im Ausland zu beteiligen, lehnt 
die KMK ab. Sie verweist hierbei u. a. auf. 
die Leistungen der Länder für ausländi­
sche Schüler und ausländische Studie­
rende in der Bundesrepublik Deutsch­
land (finanzielle Aufwendungen pro Jahr 
über 2 Mrd. DM), die gleichfalls den kul­
turellen Austausch fördern und im In­
land die Zielsetzungen der Auswärtigen 
Kulturpolitik stützen. 
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7. Die KMK begrüßt, daß bei der Gestal­
tung von „Begegnungsschulen" nun­
mehr die Gegebenheiten des Schulorts 
stärker berücksichtigt und flexible Rege­
lungen für die Eingangsstufen gefunden 
werden sollen. Ihre Auffassung ist, daß 
solche Schulen eine Sekundarschule 
darstellen oder alle Zweige des Schul­
wesens vom Elementar- bis zum Sekun­
darbereich umfassen kann. Es wird er­
wartet, daß von seiten des Bundes eine 
kritische Gesamtübersicht über die bis­
herigen Maßnahmen und die weiteren 
Planungen, insbesondere der „Neuen 
Sekundarstufe", gegeben wird. 

8. Die KMK hat eine Arbeitsgruppe zur 
Überprüfung und Erarbeitung von Rah­
menordnungen einschließlich der Mu­
stersatzung für deutsche Schulvereine 
im Ausland eingesetzt. 

9. Daß die Zahl der vermittelten Auslands­
lehrer nicht weiter gesenkt, sondern im 
Gegenteil künftig wieder erhöht werden 
soll, hat die KMK begrüßt. Dabei wurde 
auch festgestellt, daß die vermittelten 
Auslandslehrer in ihrer rechtlichen und 
finanziellen Stellung wie andere im Aus­
land tätige Beamte gesichert bleiben 
müssen. Das bisher geübte Verfahren 
der Personalversorgung der Auslands­
schulen, was die Erfüllung der Aufgaben 
der Lehrer anbetrifft, hat sich bewährt. 
Welche Möglichkeiten bestehen, in die­
sem Rahmen Einzelregelungen zu ver­
bessern, ist weiterhin Gegenstand der 
Beratungen in den zuständigen Gre­
mien. Die Forderung nach einer sowohl 
grundlegenden als auch speziellen Ver­
besserung der Vorbereitung der Aus­
landslehrer für ihre Auslandstätigkeit 
wird im Grundsatz unterstützt. 

Herr Werner äußerte abschließend den 
Wunsch, daß auch von seiten des Verbands 
deutscher Lehrer im Ausland eine klare 
Stellungnahme zum Rahmenplan erfolgen 
möge. 
Im weiteren Verlauf der Erarbeitung schnitt 
Herr Dr. Hans Walter Mende, früher Sene­
gal, jetzt als Student bei Prof. Dr. Weinrich, 
im Studiengang Deutsch als Fremdspra­
che, München, einige Probleme an, die die 
Studenten des Studiengangs „Deutsch" als 
Fremdsprache betreffen. Er führte an, daß 
unter Fortschreibung des gegenwärtigen 
starken Interesses an diesem Studiengang 
davon ausgegangen werden müsse, daß 
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sich im laufe der 4 Studienjahre bis zum 
Sommer T982 mindestens 700 bis 800 
Haupt- und Nebenfachstudenten dieser 
Fachrichtung nach einer einschlägigen be­
ruflichen Verwendung fragen werden. Nach 
der gegenwärtigen Studienordnung endet 
der Studiengang in einem Magisterexamen 
oder mit der Promotion, nicht jedoch mit 
dem Staatsexamen. Dadurch ist der Zu­
gang zu einem einschlägigen Vorberei­
tungsdienst und damit zum öffentlichen 
Dienst versperrt. 

Der zweite Diskussionsbeitrag von Herrn 
Dr. Mende knüpfte an die Ausführungen 
von Herrn Werner über die künftige finan­
zielle Beteiligung der Bundesländer im Be­
reich Auswärtige Kulturpolitik an. Es sei 
nicht klar ersichtlich, ob diese finanzielle 
Beteiligung nur für die sog. Firmenschulen 
(im Interesse der Betriebsangehörigen aus 
dem Ursprungsland des jeweiligen Betrie­
bes) oder generell für alle Auslandsschulen 
(Begegnungsschulen, Expertenschulen, 
Botschaftsschulen, Firmenschulen) gelten 
solle. 
Sein dritter Diskussionsbeitrag betraf die 
bessere Verwendung zurückgekehrter Aus­
landslehrer in Bereichen, wo die im Aus­
land gewonnenen Erfahrungen eingebracht 
werden könnten. Als Beispiel nannte er den 
Bereich ausländische Arbeitnehmer und 
ihre Angehörigen, die Mitwirkung bei der 
Lehrervorbereitung in Lehrerbildungszen­
tren, Collegs, Instituten. Herr Bernhard 
Becker, Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen, ergänzte die Ausführungen 
von Herrn Dr. Mende zum Problem 
„Deutsch" als Fremdsprache aus der Sicht 
der Zentralstelle. 
Ein weiterer Diskussionskomplex war der 
Begriff der Begegnung. Begegnung, wie sie 
heute an deutschen Auslandsschulen prak­
tiziert wird. Begegnung, wie sie im Rahmen­
plan in Zusammenhang mit den Begeg­
nungsschulen dargestellt wird und die Su­
che nach verschiedenen Formen der Be­
gegnung, auch nach den jeweiligen schuli­
schen Abschlüssen. Zu diesem Themen­
komplex äußerten sich Herr Henne (Guaya­
quil), Herr Haffmanss (Obervolta) und Herr 
Dr. Kerscher (Kolumbien). 
Zu der Thematik „Ursachen der Rückläufig­
keit in der Deutschtumsarbeit in Chile" und 
der beachtliche Rückgang der deutschen 
Sprache in den Schuten _und als Umgangs­
sprache unter den Schülernrn Chile außer~ 



te sich ausführlich Herr Laros, der mehrere 
Jahrzehnte in Chile gearbeitet hat. 
Nach seinen Beobachtungen und Erfahrun­
gen suchten die durch die Zentralstelle in 
Köln vermittelten Lehrer zum großen Teil zu 
wenig Kontakt zu den Eltern ihrer Schulkin­
der, kaum Kontakt .bzw. keinen .Kontakt zu 
den Deutsch-Chilenischen-Institutionen, 
keine aktive Teilnahme in diesen Institutio­
nen. Von freiwilligen unbezahlten Einsätzen 
außerhalb der Unterrichtsstunden könne 
kaum die Rede sein. Während der Jahre 
des 2. Weltkrieges und in den Nachkriegs­
jahren sei hier vieles anders gewesen. Al­
lerdings hätten zu diesen Zeiten auch viele 
Aufgaben auf den deutschen Lehrer gewar­
tet. Viele Aufgaben pädagogischer Art, so­
zialer Art usw. Daß nac.h dem Kriege so 
schnell ein neuer Anfang in Chile gemacht 
werden konnte, sei zum größten Teil den 
deutschen .Lehrern zu verdanken, die unter 
schwierigsten. Verhältnissen die deutschen 

· Schulen offengehalten hätten und die sich 
freiwillig ohne Vergütung in das soziale 
Hilfswerk eingeschaltet hätten; di.e die. gro­
ße Aktion gegen Hunger und Elend im 
Nachkriegsdeutschland mitgetragen hätten 

. und die als K.enner der Verhältnisse in C.hile 
vom Deutsch-Chilenischen-Bund gebeten 
wurden zu bleiben. Zu diesem Themen­
komplex der Begegnung wurden Vorschlä­
ge von verschiedenen Seiten gemacht, wie 
man über die jeweiligen schulischen Ab­
schlüsse an den deutschen Schulen im 
Ausland Formen der Begegnung praktizie­
ren könne in ehemaligen Vereinen und an­
derem mehr. 
Herr Bernhard Becker, Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen in Köln, äußerte sich 
zum Rahmenplan als solchen, indem er 
zwei Fragen kurz anschnitt: 
1. Worin liegt das Neue des Rahmenplans 

. und 
2. wie steht die Zentralstelle zu den im Ab­

schnitt III des Rahmenplans gemachten 
Ausführungen über Planung, Organisa­
tionsfragen, Personalfragen und Haus­
haltsfragen? 

Zu Pkt. 1. 

Herr Becker stellte heraus, daß das Neue 
des Rahmenplans nach seiner Auffassung 
in erster Linie darin bestehe, daß zum er­
stenmal durch ein amtliches. Dokument 
klargestellt sei, daß für deutsche Kinder im 
Ausland mehr als bisher und noch mehr zu 

tun sei. Daß insbesondere die schulische• 
Betreuung deutscher Kinder im Ausland zu 
einer vorr;mgigen Aufgabe geworden sei. 
Es sei zum erstenmal .deutlich ausgespro­
chen worden, daß es eine öffentliche Aufga­
be von hohem Rang sei, für deutsche Kin­
der im Ausland Schule anzubieten. 

Zu Pkt. 2. 

Herr Becker führte aus, daß die Mittel zum 
· Expandieren vorhanden seien. Neue Schul­
gründungen seien in den letzten Monaten 
von der Zentralstelle durchgeführt worden, 
etwa .5 - 6 solcher Neugründungen an ver­
schiedenen Stellen der Welt. Eine Expan­
sion, wie sie im Rahmenplan gefordert sei, 
fände bereits .statt. 
Vorrangig voranzutreiben sei zunächst die 
Aufnahme der von Firmen getragenen 
Schulen in die Förderung durch die Zentral­
stelle und die Schaffung eines Fernlehr­
werks für deutsche Kinder, die irgendwo in 
der Welt säßen und denen keine deutsche 
Schule angeboten werden könnte. 
In der abschließenden Diskussion wurde 
deutlich, daß der Verband deutscher Lehrer 
im Ausland, vertreten durch seinen Vor- . 
stand, aufgerufen sei, in absehbarer Zeit 
klare Stellungnahme zu beziehen zum 
Rahmenplan. 
Man sollte vom Vorstand aus möglichst ver­
suchen, die Mitglieder in aller Welt aufzu­
fordern, ihre Stellungnahmen zum Rah.­

. menplan abzugeben, damit die auszuarbei­
tende Stellungnahme so repräsentativ wie 
möglich sei. Hans-Georg Becker 

Bericht über die Arbeitsgruppe II: . 
Die Neue Sekundarstufe 
Leitung: G. Allhoff, Dr. F. Forwick, 
H. E, Fischersworring, G. Urban . 

Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe „Die 
Neue Sekundarstufe" berichteten über ihre 
Erfahrungen bei der Einführung dieser 
Schulform und diskutierten die mit der Um­
strukturierung verbundenen Probleme. 
Die Neue Sek.St. wird verstanden· als eine· 
Form der Begegnüngsschule, an der aus­
ländische und deutsche Schüler eine ge­
meinsame, zweisprachige und bikulturelle 
Schulbildung erhalten können. Im Verlauf 
der Diskussion wurde deutlich, daß „die 
Neue Sek.St. nicht die alleinige Lösung" 
(Hr. Thomas, ZfA) sein kann. Sie besteht 
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neben anderen Formeri von Auslandsschu­
len und muß sich den besonderen örtlichen 
Gegebenheiten, de.m gesellschaftlichen 
Umfeld und den Bedingungen des Gastlan­
des anpassen. So ist es z. B: nur dort sinn­
voll, einen bi.nationalen Hochschulzugang 
(Abitur) als Rege/abschluß zu schaffen, wo 
ein großer Teil der Abiturienten ihre Ausbil­
dung. in . De1,1tschlarid fortsetzen will und 
kann. 
Schwierige Aufgabe11 .. und Probleme erge­
ben sich für .die Auslandsschulen aus zwei 
spezifischen Merkmalen der Neuen Sek.St., 

. nämlich der selektiven Aufnahme (meist in 
Klassenstufe 5) und der sozialen „Öffnung" 
bzw. ,,Offenheit". . . 

. Um .sicherzustellen, daa möglichst nur sol­
che fremdsprachigen Schüler aufgenom­
men werden, die den besonderen sprach­
lichen Anforderungen einer bjlingualen 
Schule gewachsen sind, w.urden verschie-

. • dene Aufnahmeverfahren entwick~lt. Einige 
Schulen. richten ein:.. oder zweijährige 
Deutsch-Vo.rkurse ein, aus dehen geeigne­
te Schüler, unter Berücksichtigung auch ih­
rer Leistungen in anderen Fächern, ausge­
wählt werden. An anderen Schulen wir<;:I ein 
.auf wenige Tage begrenztes Testverfahr~m 
durchgeführt. Auf diesem Wege wird Z. B. 
an der DS Teheran jährlich aus 7.00 - 800 
Bewerbern eine 5. Klasse mit 36 Schülern 
gebildet.·· Diese Hochbegabtenauslese· wird 
u, a. damit gerechtfertigt, daß - bei der 
sehr· hohen Belastung durch die · großen 
kulturellen Unterschiede """' hur solche Kin­
der aufgenommen werden solleri, die we­
nigstens das schulische Programm· spie­
lend bewältigen. 
Andererseits wurde bemerkt, daß sich die 
Neue Sek.St. auch. für durchs.ctinittlich be­
gabte Kinder eignet, soweit sie über eine 
gewisse Leichtigkeit verfügen, Spnichen zu .·. 
erlernen. Auch bei Schulen mit einem an­
fänglich geringerem Zustrom von ausländi~ 
sehen Kindern könne mit einer wachsenden 
Anzahl von geeigneten Bewerbern gerech~ 
net werden, wenn das Schulziel. der ört~ 
liehen Interessenlage entspreche und über­
zeugend verwirklicht w.erde. Von den Ver.­
tretern der Schulen, an denen die Neue 
Sek.S.t. schon längere Zeit besteht, wurde 
fast übereinstimmend. berichtet, daß die 
Zahl der Kinder, die wegen unzureichender 
Leistungen die Schule verlassen mußten, 
außerordentlich g.ering sei. Wenn auch der 
Wert einer Schule nicht nur an der Abitu~ 
rientenzahl gemessen werden sollte, so 
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scheint sich doch· hier ein . wesentlicher . 
Fortschritt . gegenüber anderen Schulmo- . 
dellen abzuzeichnen. 

Im Zusammenhang mit dem Aufnahmever­
fahren wurde auch der Widerstand eines 
Teils der Elternschaft derDS Barcelona ge­
gen die Einführung der Neuen Sek.St. an­
gesprpchen. Eine Aussprache in kleinerem 
Rahmen am Nachmittag gab Gelegenheit, 
diesen Teilaspekt ausführlicher zu erörtern. 
Am Schulort ansässige deutsch-spanische 
Elternhäuser drängen häufig i::tarauf,. daß 
auGh Kin<;ler mit sehr geringen· Deutsch­
ken.ntnissen in den deutschen Kindergarten 
oder.die deutsche Grundschule aufgenom­
men werden. Dies aber läuft der ursprüng­
lichen Konzeption der Neuen Sek.St. zuwi­
der, nach der ein fremdsprachiges Kind zu­
nächst in seiner Muttersprache heimisch 
werden und erst dann ln eine bilinguale 

. deutsche Schule aufgenommen werden 
sollte, wenn sich mit einiger Sicherheit fe$t­
stellen läßt, daß· es über die. besöncleren 
Anforderungen einer solchen Schule ver­
fügt. In· Spanieri kommt noch .hinzu, daß 
Schülern mit spani Staatsangehörigkeit der 
ÜbergEJ.ng an die deUtsche Haupt~ und Re­
alschule versagt bleibt (Entscheidung. der 
span. Unterrichtsbehörden), so daß sich für 
diese Schüler die deutsche Schule u. U. als · 
eine Einbahnstraße in der falschen Rich­
tung erweisen köruite. Beacht1,mg verlangt 
aber auch die politische Forderung, daß die 
von der Bundesrepublik geförderten Be­
gegnungsschulen in Spanien als Träger 
deutscher. auswärtiger Kulturpolitik Kindern 
aus· . am Schulort dauernd ansässigen 
deutsch~spanischen Familien auch dann 
den Zugang zu Kindergarten und Grund­
schule, ermögli~hen sollen, wenp si.e aus 
derri Elternhaus nu.r beschränkte Deutsch­
kenntnisse mitbringen .. Vom Auswärtigen 
Amt wurden daher für die Begegnungs­
sctiulen in Spanien· Aufnahmerichtlinien 
vorgeschlagen, di.e eine gewisse Ko.m;iktur 
früherer Regelungen bedeuten und· politi­
schen und pädagogischen Gesichtspunk­
ten in gleicher Weise Rechnung zu tragen 
versuchen. Diese. Richtlinien .sehen u. a. 
vor, daß. dauernd am Schulort ansässige 
Kinder. mit mindestens einem deutschen EI-· 
ternteil auch dami in den Kindergarten oder 
die Grundschule. aufgeriommen werden; 
wenn .ihre - zunächst beschränkten ~ 
. Deutschkenntnisse. durch ergänzende· 
Stützkurse so weit gefördert werden kön~ 
neri; daß Sich diese .Kinder spätesten~ in 
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cler OrientieJungsstute .. ·. ohne sprachliche 
Schwierigkeiten alTl deutschsprach.igenlJn­
terricht aktiy beteilige11···.!<önnen, •• ,von d13n 
Vertretern der ZfAwurde betont, daß mit 
. dieser Regelung früher vertretene pädago-
gische. Grundsätze .. in ihren, Gewicht zwar 
relativiert, aber nicht aufgegeben werden. 
Die Schulen werde11 vor d.ie Aufgabe ge­
stellt, einer\ Ausgleich zwischen „aer politi­
sch~n Forderung und ,der pädagp.gischen 
Reinheit'' (HerrBecker, ZfA}zu finden. Die.s. 
bedeutetauch, daß die interessiertenEltern 
intensiv beraten . und darauL hingewiesen 
werd.en müsse11, daß sie sic;h frühzeitig und 
konsequent •. um·die sprac:;hHche Förderung 
i11res. KindeSbemühen müssen. .· .•. · .. · 
Ferner. beschäftigte sich dle AG. mit dern 
Problem der pädagogischen Betreuungvon. 
Kindern aus zurückgekehrten Gastarbeiters 
famHien: Es wurde·. die Frage gestellt, ob 
dies,e KinderauWistanz zujhrer Heimat ge­
halten oder ob .ihr,e. Ei.ngliedetungJn das 
heimigche Schulsystem angestrebt ,werden' 

. sollte. Es wurde festgestellt, .daß es den 
deutschen Schulen keinesfalls daran gel.ea 
gen sein kann, die Integration in'das.natio-

. nale Bildungssystem tu erschweren oder 
gar zuverhinaem .. 1-:lerr ThCJmas, {ZfA) gab 
zu er1Nägen, daß füe span .. Behörden mög­

. Hcher1N,eise für eine Regelung gewonnen 
werden könnten, .. die. diesen Sclfülern 2:u• 
mindest im ersten Jahr nach ihrerHückkehr 

.· aus aer Bun~esrepublik den.· ßesuch ,9er 
· Haupt~ .oder 5ealschulz1Neige dßutscher 

Schulen erraubt In diesem ~-ahr könnten 
die Schüler .gezielLauf den Ubergang im 
eine spanisc~e Schule. ve>rbereitet werclen, 
um so Hi:i.rtenzu vermeiden. Hingewiesen 
wurde auchauf die in einigen Lä11dement­
standenen. Alternativschulen. 
Die .mit der Einführung der Neuen Sek.St 
verb~ndene soziale Qff13nheit Wird. aHge• 
mein begrüßt Si,e kann wesentlich dazu 
beitri:ige11, die Stellung einer aeutschen 
Sc:hule im(3astland zu sichern und zu stä.r­
' ken. Allerdings stellt diese soziale Offenheit 
einß große f.inanzielle Belastung für den je­
weiligen Sc:hulhaushalt dar, da. in großem 
I.Jmfang · Sc.hulg13ldfreiheit gewährt werden 
muß; An.,den Vertreter derZfA·wurdedes­
halp die Frage gerichtet, ob die Schulen mit 
der Neuen Sek.Skauch in Zukunft mit ent~ 

. sprechenden Zuschüssenrechnen können. 
Herr Thomas (ZfA)Wieiin seineir .. Antwort 
darauf hin, daß eine S<::hulreform, d,urch 
welche Kinder auf Grund ihrer Qualifikation 
und nicht ihrer· Zugehörigkeit zu einer. !Je-. 

stimmten sozialen ... Schic;ht Zugang finden, 
nicht au,s finanziellen Gründen scheitern 
dürfe. So.ziale Off~nhßit bedeuteaber nicht, 
daß nur $i:::hüler aus .sozial benachteiligten 
Schich,ten aufgenommen werden. Nac~ den 
bisheri9en Erfahrungen könne ctavon aus­
gegangen werden,daßde.r a.n einer Neuen 
Sek,St.aus derVergabe von Stipendien re. 
sultierende SchulgeldausfaH auI die Dauer 
höchstens 50% desrßchnerischen Schul­
geldaufkornmensausmache, und daskei­
rieswegs. an allen in .. ·. Frage· kommenden 
Schul~n. Er sei nicht befugt, die von ihm er~ 
wartete virbindliche Zusage zu geben. Die 
entschiedene·.Absicht der .• politischVerant~ 
wortlichen, das Be.mühen deutsc:heLSchu~ 
lenim Ausland um soziale Offenheit auch in 
Zukun'tt zu ermutigen und nachhaltig zu för­
dern, stehe für ihnaber außer Frage. 
Der Verlauf der Diskussionmächte. insges 
samt deutlich, aaßdie Einführun9 der Neu­
·Eln.··Sek,$t. an g~eigneten Orten nicht mehr 
zurDiskussion steht. Diskutiert wurde und 
wirtl wohl auchinZukunft über die Verwirk­
lichung der Nßuen Sek.St· Dabei dürfe es 
aber nicht um.die radikale Durchsetzung 
abstrakter Modellvorstellungen gehen. 
Oberster Gesichtspunkt müsse vielrnehr 
das Wohl der Kinder sein, und desha,lb soll­
t.e in Zukunft derSchwerpunkt .der Dis!<us­
s.i<>h aufcter Lösung pädagogischer Pr9ble-
me derNeuen Sek.St. Uegen, · 

Burbiel 

Informationsgruppe: 
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1. Wie sind die berufsorientierten Schul­
modelle in das nationale Schulsystem 
integrier!? 

Weidinger (Santiago) 
a) Bis zum Ende des vergangenen Schut- . 
jahres . ist unserevierjährige Wirtschafts­
oberschule< (Abschluß: naUonllle .H.oc.h­
sc\)ülreife)voll• irn. nationalen Schulsystem 
integriertgeweserr Seitdiesem.·Jahr .. t.ühren 
wir die l3chule iri. den .. beidßn ersten )ahr~ 



gängen als eine Art zweisprachiges Wirt-
. schaftsgymnasium weiter., wobei gleichzei­

tig aber auch eine gezieltere Berufsvorbe­
reitung angestrebt wird (bisher von der Re­
gierung noch nicht offiziell anerkannt, aber 
Anerkennung bereits mündlich zugesagt!); 
die beiden verbleibenden Jahrgänge laufen 
in Form des „alten" Systems aus, d. h. als 
die bisher anerkannte Wirtschaftsober­
schule. 
b) Seit diesem Jahr haben wir zusätzlich 
das deutsche Dualsystem in Form der kauf­
männischen Ausbildung (Kooperation zwi­
schen Schule, Deutsch-Chilenischer. Indu­
strie- und Handelskammer und den ihr an­
geschlossenen Firmen) eingeführt, d. h., 
die Auszubildenden werden an 3 Tagen in 
der Woche in ihren Betrieben ausgebildet, 
an 2 Tagen pro Woche (14 Std. Unterricht) 
besuchen sie die neu eingerichtete Kauf­
männische Berufsschule (Teilzeitschule). 
Die Ausbildungsdauer beträgt 2½ Jahre. 
Aufgenommen werden nur zweisprachige 
Abiturienten mit guten Deutschkenntnissen 
(Sprachdiplom II der KMK) und einem Aus­
bildungsvertrag mit einer deutsch-chileni­
schen Firma. Die Deutsch-Chilenische In­
dustrie- und Handelskammer überwacht 
zusammen mit uns (Kfm. Berufsschule) die 
Ausbildung und nimmt die Prüfungen ab; 
die Ausbildung erfolgt wahlweise zum Indu­
striekaufmann oder zum Kaufmann im 
Groß- und Außenhandel. Die Absolventen 
sollen später überwiegend in gehobenen 
Positionen des Wirtschaftslebens (haupt­
sächlich deutschcchilenische Betriebe) tätig 
werden. Die bisher gemachten Erfahrungen 
auf diesem neuen Ausbildungsweg sind äu­
ßerst positiv. Die AusbildLlng ist vom DIHT 
genehmigt, die entsprechende Anerken­
nung bei der chilenischen Regierung wird 
z. Z. angestrebt; die bisherigen Verhand­
lungen zeigen, daß di.e Regierung großes 
Interesse an dem Projekt hat. Man wäre 
u. U. bereit, Santiago eine Art Pilotfunktion 
innerhalb des berufsbildenden Schulwe­
sens, dessen .Umstrukturierung angestrebt 
wird, einzuräumen. 
c) Mit Beginn des neuen Schuljahres ist die 
Eröffnung einer Abendfachschule für zwei­
sprachige Sekretärinnen geplant. Die Zahl 
der Sekretariatsabsolventen, die jährlich 
über das Wirtschaftsgymnasium ausgebil­
det werden (ca. 10 pro Jahr), entspricht bei 
weitem nicht mehr dem Bedarf der 
deutsch-chilenischen Firmen. Der neue 
Schultyp ist ebenfalls eine Teilzeitschule 

(14 Std. Unterricht, verteilt auf 2 Nachmit­
tage bzw. Abende pro Woche; insgesamt 
2 Jahre .Ausbildung). Aufgenommen wer­
den sollen Abiturientinnen und Studentin­
nen, die ihr Studium abbrechen wollen, und 
überhaupt junge Frauen, die eine Berufs­
ausbildung suchen. Aufnahmebedingung: 
gute Deutschkenntnisse, möglichst Sprach­
diplom II der. KMK. Die Schule wäre auch 
für Schülerinnen der deutschen Schulen 
geeignet, die im letzten Jahr vor dem Abitur 
stehen und die zusätzliche Belastung auf 
sich nehmen wollen. 
Ergänzend zur theoretischen Ausbildung 
wird eine mindestens einjährige einschlägi­
ge Berufspraxis verlangt, die bei dem vor­
gesehenen Schultyp (Abendschule) leicht 
zu verwirklichen ist und bei der außerdem 
schon etwas Geld verdient werden kann. 
Die Abschlußprüfung soll sich an der inner­
deutschen Abschlußprüfung „Geprüfte Se­
kretärin" orientieren. Nach dem bisherigen 
Stand der Verhandlungen scheint die chile­
nische Regierung auch diesen Modellver­
such zu akzeptieren. 
Eine Schwierigkeit, die uns bei der Verwirk­
lichung dieses Projektes droht, liegt darin, 
daß wir ohne die Vermittlung einer arbeits­
losen Fachlehrkraft für Kurzschrift, Ma­
schinenschreiben und Büroorganisation 
diesen Schultyp überhaupt nicht einführen 
können. Darüber hinaus droht uns auch aus 
dem gleichen Grund für das kommende 
Jahr die Einstellung der bisherigen Sekre­
tärinnenausbildung am Wirtschaftsgymna­
sium, was für die hiesigen Betriebe eine 
echte Katastrophe wäre. Ich erinnere in die­
sem Zusammenhang an den Antrag des 
Deutschen Schulverbandes Santiago (OStD 
Dr. Manfred Sauer) auf Vermittlung arbeits­
loser Fachlehrer. Ich habe diesbezüglich 
auch bereits einen Antrag an Frau Dr. 
Hamm-Brücher sowie die ZfA und die GTZ 
gestellt. 

Völkers (Montevideo) 
Die Zweijährige Kaufmännische Berufs­
fachschule, die vor etwa 14 Jahren von 
Herrn Dr. Spieker hier in Montevideo auf­
gebaut wurde (Bezeichnung bis 1978: 
„Handelskurs") ist nicht in das nationale 
Schulsystem integriert, da die Integration 
mit einschneidenden Auflagen hinsichtlich 
Lehrinhalten und Unterrichtssprache ver­
bunden wäre. 
Hier in Montevideo ist die Hauptaufgabe, 
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Nachwu_p_hs .. für die h_le_l:ligen deutsch-uru­
guayischen Firmen auszubilden. Deshalb 
kann auf das Primat der deutschen Spra­
che nicht verzichtet werden. Im übrigen 
wird das Schlußzeugnis von dem Kulturat­
tache der Deutschen Botschaft und dem 
Geschäftsführer der Deutsch-Uruguayi­
schen Handelskammer mit unterzeichnet; 
damit ist die Anerkennung de facto nicht 
nur in Uruguay, sondern auch in der Bun­
desrepublik Deutschland gewährleistet. 

Kahne (Lima) 
Die private deutsche Auslandsschule ESEP 
Middendorf ist voll in das peruanische 
ESEP-System integriert, auch der Abitur­
zweig. Die dafür erforderlichen, von der 
KMK gebilligten Lehrpläne wurden vom pe­
ruanischen Erziehungsministerium unein­
geschränkt akzeptiert. 
Einzige Konzession: In der 10. Klasse (1. 
ESEP-Jahr) wird peruan. Geschichte von 
peruan. Ortskräften gelehrt, und in der 
11. -13. Klasse sind die deutschen Ge­
schichtslehrer verpflichtet, etwas peruan. 
Staatsbürgerkunde zu betreiben. Die Be­
rufsbildungsprogramme wurden von uns 
ausgewählt und erarbeitet und vom peruan. 
Erziehungsministerium genehmigt. 

Spieker (Guayaquil) 
Zu 1: Unsere berufsorientierten Zweige 
passen nicht genau in das ekuadorianische 
Schulsystem, da unsere Programme weiter 
sind als die gesetzlich erfaßten; trotzdem 
hat die Anerkennung unserer Abschlüsse, 
sofern man von der in Lateinamerika üb­
lichen Behördenumständlichkeit absieht, 
keine nennenswerten Schwierigkeiten be­
reitet. Wenn die autonomen Universitäten 
mal einen Zugang blockieren oder Aufnah­
meprüfungen vorschalten, müssen wir uns 
im Einzelfall darauf einstellen. Während 
sich die hiesigen privaten Hochschulen -
und das sind die besseren - wenig um das 
ekuadorianische Berechtigungssystem 
kümmern, klebt die KMK-Konferenz an den 
Buchstaben und verbaut einigen deutschen 
Schülern dadurch den Zugang zu deut­
schen Universitäten. Weil auf diese Weise 
z. B. für unseren Zweig „Elektromechanik" 
nur die Studiengänge Maschinenbau, Elek­
trotechnik, Pädagogik und Leibeserziehung 
zulässig sind, werden wahrscheinlich am 
Ende dieses Jahres 4 von 11 übriggebliebe­
nen Technikschülern eines Jahrgangs d~n 
Kurs verlassen müssen. 
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2. Welche Möglichkeiten sehen die Schu­
len, ihre Modelle zu übertragen in das 
nationale Schulsystem (Materialauf­
wand, Lehrerausbildung)? 

Weidinger (Santiago) 
Da Chile im Augenblick nach neuen Wegen 
für seine Berufsbildung sucht, wäre es 
denkbar, daß das Dualsystem Nachahmung 
findet; dabei müßte jedoch über die kauf­
männische Ausbildung hinaus ein beson­
derer Schwerpunkt auf die gewerbliche 
Ausbildung im lande (Handwerk und Indu­
strie) gelegt werden. Die Möglichkeit, ein 
derartiges Vorhaben sinnvoll zu verwirk­
lichen, dürfte jedoch durch folgende Um­
stände stark eingeschränkt sein: mangel­
hafte bzw. gar keine Ausbildung von 
Berufsschul- und Fachlehrern, völlig unzu­
reichende Ausstattung der. bestehenden 
beruflichen Schulen. · 

Vö/kers (Montevideo) 
Hinsichtlich des Materialaufwandes ist zu 
unterscheiden zwischen einmaligem und 
ständigem Bedarf. In der Grundausstattung 
müssen zumindest Schreibmaschinen, 
Rechner und arbeitsadäquate Möbel vor­
handen sein. Ständiger Bedarf ergibt sich 
für Lernbücher in Höhe von jährlich etwa 
2000, - DM bei durchschnittlich 18 - 20 
Schülern. 
Die Lehrerausbildung stellt ein erhebliches 
Problem dar, insofern als der Lehrerberuf 
für fachlich (wirtschaftlich) qualifizierte Orts­
kräfte nicht attraktiv ist, so daß ich zur Zeit 
keinen Weg sehe, auf vermittelte Lehrer in 
größerem Umfang zu verzichten. Die Gege­
benheiten könnten jedoch in Städten mit ei­
ner größeren deutschen Kolonie günstiger 
sein. 

Kahne (Lima) 
Trotz ihrer Unfertigkeit gilt die ESEP Mid­
dendorf hier als die Modell-ESEP, die als 
erste in der Lage sein soll, die guten theore­
tischen Ansätze der Erziehungsreform zu 
verwirklichen. Genau besehen haben je­
doch einige, vom Ausland unterstützte 
staatliche peruanische ESEP's im berufsbil­
denden Sektor uns manches voraus. Dies 
wird jedoch in der peruanischen Öffentlich­
keit, besonders in der Oberschicht und in 
Kreisen der Universitäten, nicht anerkannt. 
Wenn die ESEP Middendorf jedoch voll 
ausgebaut und eingerichtet ist, wird sie si­
cher zu den besten im Land gehören. In der 



gegenwärtigen 'kätasfrophalen . wir.tsc.haft­
lichen Sltu.ation fiehis kann sie sodann. als 
Ganzes sicher nu(mit ausländischer Kapi­
talhilfe nachvollzogen .vverden. Auch .der 
Mater.ialaufwand kann nur so getragen wer­
den. Jedoch gelten unsere vielfach erst auf 
dem Papier stehenden Labors und Werk­
stätten hevte schon als. beispielhaft bas 
.gleiche trifft für unsere Lähr.pläne zu. 
Die von der GTZ · entsapdten Berufsbil-

- dungsexperten sind mit der Hälfte ihrer Ar­
beitszeit als .Berater im hiesigen Erzie­
hungsministerium tätig. Außerdem geben 
wir· jede nur· mögliche pädagogische Hilfe 
(Yorfuhrung von ·. Unterrichtsbeispielen, 
Uberlassung von Lehrmaterial, Durchfüh-
rung von Lehrerseminaren). . 
Alljährlich nehmen wir in .das 10. Schuljahr 
120 Sc.hüler aus peruan. Schulen auf, die 
bedürftigen als Ganz- oder Teilstipendia­
ten. 

Spieker (Guayaquil) 
Ge'Aierbliche AbteHungen sind, was Aufbau­
und Folgekosten.' (Erhaltung, Materialver­
brauch, Ar.beit in.Kleingruppen) 1:1nbetrifft, 
erheblich teurer als andere Sekundarzwei~ 
ge: Vermittelte Lehrer haben relativ wenig 
Probleme,. da Technikunterricht nicht so 
st1;1rk an die Sprache gebunden ist wie z. B. 
Wirtschaftslehre. Nachdem die GTZ .in den 
meisten Entwicklungsländern schon Tech­
niker ausgebildethat, ist es möglich, einhei­
mische Lehr~r heranzubilden. Allerdings 
funktionieren technische Abteilungen (wie 
auch .andere) ohne deutsche Lehrer nicht 
Möglichkeiten, das Modell zu übertragen, 
gibt es sicherlich, aber die Bedingungen 
des Schulorts sind dabei genau zu.analysie~ 
ren (vgl. hierzu meinen· Aufsatz über die 
Evaluation unseres ModeUs). 

3. Sind die neuen Schulabschlüsse (Te~h­
niker z .. B.) in den jeweiligen Gesell­
schaften etabliert? ·· 

Weidinger (Santiago) 
Im Lande scheint sich alimählich ein .Um­
denkungsprozeß zu vollziehen. Diese Ent­
wicklung wird durch die totale Überfüllung 
der Universitäten begünstigt. So kann be-

. reits in diesem Jahr eine beachtliche Zu­
nahme .. des· Interesses der. studierfähigen 
Absolventen der deutschen Schulen an der 
von uns begonnepen kaufmännischen Aus~ .· 
bi'.ldung festgestellt werden. Da die Abgol-

. .. . 

venten des neuen Ausbildungsweges au~ 
ßerordentlich gute Berufsaussichter,i, bej 
chilenischen Firmen (meist deutsch-.chileni­
sctie Betriebe) haben, werden ,diese Leute . 
nicht ins. Ausland abwandern.. · 

Völker.s {Montevideo) 
Die Abwanderung Jns Ausland hat im Ver­
gleich zu früheren Jahren stark nachgelas­
sen. Dafür dü.rfte ausschlaggebend sein, . 
däß Ar,beitsplätie fürJ:lie Absolventen der 
Berufsfachschule in hinreichendem Um­
fang in Uruguay zur , Verfügung stehen 
(durch wachsendes deutsches Engagement 
in Uruguay). · · 
Im gesellschaftlichen Bewußtsein haben · 
demgegenüber Bildungsgänge unterhalb . 
der Universität einen traditionell niedrigen 
Stellenwert . Wenn sich . trotzd·em die Be- . 
rufsfachschule trotz der Aufstockung des 
.Liceo bis zum 6 .. Jahr (Universitätszugang) . 
behauptet hat, so .dürfte dies vorwiegend 
auf praktische Überlegungen (frühzeitige 
Erwerbsmöglichkeit) zurückzuführen sein. · 

Kahne (Lima) . . 
Gesellschaftlich t:,at sich. der Bachiller Pro~ 
fessional sicher noch nicht etabliert. Hier 
zahlt nur das Universitätsstudium. Der Er- · 
folg deJ Reform hängt davon ab, ob es ge.: 
lingt, 1;1n .der ESEP so gut auszubilden, daß · . 
die B.achilleres Professionales sowohl. in·· 
der Universität als auch. im Beruf überzeu­
gen können; ei.n schwieriges Unterfangen, . 
das sich nur i:nit qualifizierten Lehr'~i"8 an 
gut ausgerüsteten Schulen verwirklichen .• 
läßt. Zum Glück hilft das Ausland hier iri nen-

- nenswettem Urrfang, tiat man clochvielf!i'ch 
erkannt, daß die Not der peruan. Jugend 
ohne Beruf eines der Hauptprobleme die- · 
ses Landes darstelit; Die ESEP-Schulen 
sind der erste breit u.nd durchdacht ange~ 
legte versuch, dieser Not zu begegnen. -Pie 

. Universitäten können nur etwa 10% der Ju­
gendlichen erfassen/ und eine sonstige 
Ausbildung gibt e_s .hier so gut Wie nicht. 
Abwan~erung 'ins A~sland: So lang~ Mog~ 
lichkeiten dazu. bestehen, werden qualm~ · 
zierte Leute dem kargen Lohn hi.eraüswei~ 
chen und abwandern. 'Dem kann nur durch 
Massenausbildung begegnet werden.· 

Spieker {Guayaquil) 
Der „ingenierou hat hier fast soviel Prestige · 
wie der „doctori•. Dieser Tatbestand 'kornmt 
uns sehr zugute. Über Abwanderung.en lie-
gen noch keine Erfahrungen vo.r. · · 
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4. Wie stehen die privaten Schulträger zu 
tiefgreifenden Veränderungen in der 
Schulstruktur? 

Weidinger (Santiago) 
Die Schulvereine der deutschen Schulen in 
Chile zeigen .sich gegenüber dieser Ent­
wicklung sehr aufgeschlossen. Der Schul~ 
verband. Santiago fördert.· den Auf- und 
Ausbau der Wirtschaftsschule mit ihren ein­
zelnen Zweigen vorrangig. Großes Interes­
se zeigen auch .die Deutsch-Chilenische In-

. dustrie- und Handelskammer und die ihr 
angeschlossenen Firmen. 

Völkers (Montevideo) 
DerVorstand des Deutsch.en Schulvereins 
M9ntevide9 unterstützt .meine Bemühun­
gen Jn . ideeller und mate.rieller Hinsicht. 
Auch an anderen Orten müßte eine gleiche 
Aufgeschlossenheit · bestehen, . da der 
Schulvorstand sich .häufig aus leitenden 
Herren aus der Wirtschaft zu.sammensetzt. 

Kahne (Lima) 
Die ESEP-Middendorf ist gerade erst dabei, 
einen eigenen Schulverein zu gründen,was 

· in der hiesigen deutschen Koloni.e mit 
schmerzhaften Geburtswehen verbunden 
ist. Der Schulverein der traditiöneUen deut­
schen Humboldtschule steht der Entwick­
lung, die auf Grund der peruan. Gesetzge­
bung unumgänglich ist, .mehr hemmend als 
fördernd gegenüber. Ohn«3 sanften Druck 
der innerdeutschen Behörden ginge es 
nicht. 

Spieker (Guayaqui/) 
Der Schulverein und die hiesige Eltern­
schaft lehnen nicht die neuen ungewohnten 
Inhalte ab, sondern fürchten, daß Schüler in 
eine Sackgasse geraten könnten .. Es ist 
selbstverständlich,· ,daß die einheimischen 
Eltern auch die Kinder des Vorstands und 
der DeUtschen in den neuen Zweigen sehen 
wollen. Daher schadet es uns sehr, wenn 
uns die KMK die Zugänge zu deutsch.en 
Hochschulen einengt. (Hierüber korrespon­
dieren wir noch mit den zuständigen Behörs 
den). 

5. Welche Auslandsschulen kommen · in 
Frage, welche Schüler sollen angespro­
chen werden? 

Weidinger (Santiago) 
· 1n Lateinamerika dürften sich berufsorien­
. tierte Modeliversuche an den 'deutschen 
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Schulen zentraler Orte. am leichtestenver~ 
wirkliche.n lassen; weil dort auch überwie­
gend die deutschen Firmen sitzen. Die be­
rufsorientierten Zweige würden eine Art 
Brücken- und Multiplikatorfunktion zwi­
schen dem deutschen Berufsbildungssy­
stem und dem des G.astlandes ausüben. 
Ein zweiter Schritt wäredann der Aufbauei­
nes den jeweiligen Landesverhältnissen an­
gepaßten Ausbildungssystems (z. B. modi­
fiziertes Dualsys~em) und dessen Angliede­
rung an deutsche Schulen oder dessen 
Übertragung auf eine oder mehrere 
Schwerpunktschulen des, Gastlandes (vgL 
hierzu auch „Der deutsche Beitrag zur Um­
strukturienmg des berufsbildenden Schul­
wesens in Chile"!), 

Völkers (Montevideo) 
Diese Frage läßt sich m. E. nicht generell 
beantworten, da es ganz unterschiedliche 
Modelle berufsorientierter Bildungsgänge 
gibt Der Typ der Berufsfachschule Monte­
video eignet sich m. E. dort, wo 
a) Abgänger von der Wirtschaft als .Ar­

beitskräfte gesucht werden, 
b) staatliche Anerkennung mit Auflagen 

verbunden ist, die das Erreichen der Bil 0 

dungsziele unmöglich machen, . 
c) kein Liceo besteht (4. -6. Klasse) oder 

es nicht eine hinreichende Basis für ei­
nen „wirtschaftsgymnasialen" Zweig 
bietet. 

Kahne (Lima) 
Auslandsschulen. in Entwicklungsländern 
kommen für solche Modellversuche beson­
ders in Frage. 

Spieker (Guayc1quil) 
Je spezieller ein Schulzweig ist und je ung_e­
wohnter, desto größer muß die Menge sein, 
aus d.er sich Schüler rekrutieren lassen. Je 
höher die qualitativen (mehrere Ziele) und 
quantitativen (hohe Stundenzahl). Anforde­
rungen sind, desto günstiger sollten die 
Bedingungsfaktoren des Schulorts, wie Kli~ 
ma, AnteH deutscher Schüler, sein. Je teu­
rer ein Schulversuch ist, desto wohlhaben~ 
der sollte ein Schulverein sein. Aus diesem 
Grunde Vvar es wenig sinnvoll, daß gerade 
Guayaquil, eine kleine Schule mit einerver­
schwinderiden Minderheit deutschsprachic 
ger Schüler, mit Tropensonne und ohne fi­
nanzielle Reserven für einen derartigen 
Schulversuch ausgewählt (?) wurde. Wehn 
der. Versuch nach einigen Korrekturen 



\ . '"' .. '. : .. . .. 
schließlich als gelungen angesehen werden 
kann, läßt sich daraus ableiten, daß berufs­
orientierte Zweige oder ·Fächerkombinatio­
nen an vielen Orten realisierbar sind; Aller­
dings haben meiner Meinung nach berufs~ 
orientierte Zweige•die besten· C~ancen.rnit 
größeren, voll etablierten Schulen mit vor­
teilhaften klimatischen, so'zialen und finan:. 

zie!len Bedingungen, sofern man'an den 
traditionellen Vorstellungen· eiher ,;Begeg.~ 
nungsschule" festhält. Wenn man aller­
dings bereit ist, eine deutsche Schuie nichr 
primät als Sprächschule, sondern z. 13 .. all? 
Ben.ifsschule mit Deutsch als Wahlfach zu 
etablieren, ergeben .sich auch für _be_nach~ 
teiligte Schulorte ganZileue Perspektiven, 

. Die Mitgliedervers~mrr1lung am 2. Aügust 1979 ·· 
Herr BEYER · als steflvertrete~der Vprsitzender eröffnete die Versammlung, da der 1977 gewählte Vor­
sitzende; Dr •. SAUER,. seit Februar 1979 Schulleiter in Santiago/Chileist. · · . . · . 
Herf' Beyer begrüßte die Teilnehmer imd gedachte mit den Teilnehmern der Versammlung der in den .. 
Berichtsjahren 1977-:' 79 verstorbenen Mitglieder. . . · · · · · · · . · 
Es folgten kurze Tätigkeitsberichte' von den· Mitgliedern .des Vorstandes, Bericht der Kassehprüfet,' ' 
Bekanntgabe des Ha11shaltsplanes für.1979-81, die 13ehandlung det Anträge.und die Neuwahl des 
Vorstandes und der Kassenprüfer. · · · · · · · · · · 

' ' 

Kassenbericht. 
für die Zeit voin 1, Juli 1977 bis zum 
30. Juni 197$ · · 

Übertrag'. 

Zuwendung -des•,Herrn 
Kultusministers des 
Landes. Hessen zur 
l·W Wiesbaden · Bestand am 30. 6. 1977 

(ohne Vfgsbeträge): · 39 963,88 DM _Einnahmen insgesamt 

Einnahmen: 182 46.9,81 DM. l;larvermögen am 30. 6. 79 
Ausgaben: · 124467,,81 DM Pschkto. München 

BESTAND äm 30.6.1979 Dresdner-Bank Giro 
(cihne Vfgsbeträge): . 97 965,88 DM · . Dresdner Bank Terming. · 
.l.=.::.:.:.::c..:...:=.:=:.==---,-----,;__---,---...;;;.;c.,--:-c""""c..c._.- Drei,dner,Bank Sparb .. 

A1.1Heilung der Ausgaben: 
Titell 

. Reisekosten 
Titel II 
Re_isekosten Referate 

Titel"UI 
· Schreibhilfen 
Titel IV 
_Porto- u. Telefonk.osten 

Titel V · .•· 
MatElrialkos,en 
TitelVI . 
Zeitschrift MMM 
Titel 
Verschiedenes* 

Ausgaben insges:· 

Aufteih.mg:der Einnahmen: .. 
l;lei,trä(le der Mitglied~r . 
Zinserträge 11-us Sparbuch 
und. Termingel<;! 
Dr: Bank 

,, 20 ~63,83. DM 

· 4 551 ;57,DM 

4 579,80 DM 

10 Ö51,19DM 

8 896,SODM 

38457,77 DM 

36 966,85DM 

124 467,81 DM 

177 388;75 DM 

2 081,06 DM 

179 469,81 .DM 
' . ,,. . . , . 

Verfügungsbeträge der 
Vorstandsmitglieder· 
Verfügurigsbeträge der 
Geschäftsstelle 

. Haushaltsplan 1979/1981 
Einnahmen 1979/81 
Aµsgaben 1979/81 
Reiseko.sten. der. Vorstands­
mitglieder 
Personalkosten der Vorstands­
mitglieder, Obleute und 
Aussch.ußmi_tglieder 
Schreibhilfen 
Porto- u. Telefonkosten 
Materialkosten 
Zeitschrift (8 Ausgaben) 
Zuschüsse zu Regionalverbänden 
Hauptversammlung .1981 
in Bremen 
Versc:hiedenes 

179 469,81 Dl'vt . 

3 000,00 DM. 

182 469,81 DM 

. ·. 482;29 DM, . 
77473,72DM · 
20 000,ÖO DM 

9,87 DM 

97 965;88 DM 

1 500,0Q DM 

. 1500;00DM 

1 Q7 965,88 DM . 

170,000 DM 

15000 DM 

15 000 DM. 
,100QO DM. 
15 000 DM 
10 000 DM 
60 000 DM· 

10 OQODM 

30 OOÖ DM 
. 5 OOODM. 

170 000 DM 
* Im Titel Verschiedenes sind die Kosten der HV wi~s~ ' 
baden enthalten · · · · · gez. Friedri.ch Bebhert - Schatzmeister '--' 
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Bericht der Kassenprüfer 

AdalbertWEHMEYER und Hans Georg BECKER 

1. AUf der 13. Hauptversammlung des Verban­
des in Wiesbaden wurden von der Mitglie­
derversammlung am 4. August 1977 Adal­
bert WEHMEYER und Hans Georg BECKER 
als Kassenprüfer gewählt. 

2. Am gleichen Tag wurde Friedrich BECHERT 
zum neuen Schatzmeister als Nachfolger von 
Siegfried Nentwig gewählt. · 

3. Die. Übergabe der Kassengeschäfte erfolgte 
am _25. Q. 1977 ordnungsgemäß. Das Tage­
buch enthält einen entsprechenden Über­
gabevermerk, es fehlt jedoch ein Übergabe­
protokoll. Die Kassenprüfer möchten noch­
mals auf die Notwendigkeit eines Übergabe­
protokolls bei einem Wechsel im Amt des 
Schatzmeisters hinweisen. Bei dieser Ge­
legenheit sollte ein Vorstandsmitglied oder 
einer der Kassenprüfer für die Gegenzeich­
nung hinzugezogen werden. 

4. Die Überprüfung der Kassenführung erfolgte 
gesondert: 

a) für- den Zeitraum vom 1. Juli 1977 bis 
25. September 1977, in dem noch Sieg­
fried Nentwig für die Kassenführung ver­
antwortlich war; 

bj für den Zeitraum vom 25. 9. 1977 bis zum 
30. 6. 1979, mit dem neuen Schatzmei­
ster Friedrich Bechert. 
Die Überprüfung der Kassenführung wur0 

de von_ den Kassenprüfern am 31 .. Juli 
1979 in Stuttgart durchgeführt. 

5. Die Arbeit der Kassenprüfer wurde auch 
· diesmal wesentlich erleichtert durch die 
übersichtliche Anordnung und Aufgliede­
rung des Tagebuchs, wobei als Verbesse0 

rung im neu angeh3gten Tagebuch 
die Kosten_ der Vorstandsarbeit dem Titel 1 

· und die Kosten der Referentenarbeit dem 
Titel -II zugeordnetwurden. 
Aüßerdem folgte derSchatzmeister der An­
regung der Kassenprüfer und nähm unter 
Titel VI die Ausgaben für die Verbandszeit­
schrift auf. 

6. Als Ergänzung zur weiteren Verbesserung 
des_ Kassenberichts schlagen die Kassen­
prüfer vor, bei dem Titel „Verschiedenes" 
die _einzelnen Ausgaben näh.er zu bezeich­
nen, so daß sofort zu ersehen ist, wie hoch 
etwa" die Zuschüsse für die Regionaltagun-
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gen sind, wi_e hoch sich dieXosten für die 
Vorbereitung und Durchführung der Haupt­
versammlungen belaufen und welche Kosten 
dem Verband durch Rücküberweisung zu 
viel entrichteter Beiträge und Retouren im 
Abbuchungsverfahren entstehen. 

7- Die Kassenprüfer halten es nach wie vor für 
empfehlenswert, daß beide Kassenprüfer 
durch Zusendung von Kopien der für den 
Vorstand halbjährlich zu erstellenden Kas­
senberichte auf dem laufenden gehalten 
werden, 

8. Die Einnahmen und" Ausgaben wurden an­
hand der Eintragi.mgen im Tagebuch uncl der 
dazugehörigen Bankauszüge und Rech­
nungsbelege durch zahlreiche Stichproben 
überprüft. _ Rechnerisch und sachlich er­
gaben sich dabei keine. Beanstandungen. 
Auftauchende Fragen konnten nach Rück­
sprache mit dem Schatzmeister geklärt 
werden. 

9. Bei der Prüfung des Rechnungsabschlusses 
für die angegebene Zeitspanne konnte fest~ 
gestellt werden, daß die Kontostände beider 
Dresdner Bank und beim Postscheckamt 
München mit den Kontoauszügen der betref­
fenden Geldinstitute übereinstimmten. 
Ebenso stimmte die Aufstellung des Barver-

. mögens in der Relation von Einnahmen _und 
Ausgaben mit der Abrechnung im Tagebuch 
überein. 
Gelder .des Sparkontos bei der Dresdner 
Bank wurden teils in Bundesschatzbriefen 
teils in Termingeldern zinsgünstig angelegt. 

10., zusammenfassend kann gesagt werden, daß 
Friedrich Bechert seine umfangreiche Arbeit 

· als Schatzmeister des Verbandes gewissen­
haft und sorgfältig geleistet hat, so daß wei­
terhin von einer vorbildlichen Kassenführung 
gesprochen werden kann. Die umsichtige 
Kassenführung zeitigte höhere Zinserträge: 
durch die Anlageform der Bundesschatz­
briefe und der Termingelder. 

11. _ Der vorbildlichen Kassenführung durch 
Friedrich Bechert gebührt der. besondere 
Dank aller Mitglieder: Wir bitten den Vor- . 
stand,. den Antrag auf Entlastung des Schatz­
meisters zu stellen. 

Stuttgart, 31. Juli 1979 

Adalbert Wehmeyer 

Hans Georg Becker 



Protokoll über die Wahlen 

Wahlausschuß: .. Georg Schmidl - Vorsitzer 
Dr. Dieter Allgaier - Protokollführer 
Dr. Rudolf Kerscher - Beisitzer 

Beginn: 16.20 Uhr 
Ende: 16.32 Uhr 

Herr Schmidl macht die Mitgliederversammlung mit den Wahlregularien gemäß 
Satzung, Geschäftsordnung und Wahlordnung bekannt. Er teilt mit, daß keine 
Briefwahlvorschläge eingegangen sind. 

1. Wahl zum Vorsitzenden 

Kandidatenvorschlag: Hans-Georg Becker 
Es wird die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen beantragt und 
genehmigt. 
Abstimmungsergebnis: . einstimmig bei 4 Enthaltungen 
Es wird festgestellt, daß Herr Becker mitder Mehrheit der gült'igen Stimmen zurn 
Vorsitzenden gewählt ist. 
Herr Becker nimmt die Wahl an. 

2. Wahl zum Geschäftsführer 

Kandidatenvorschlag: Ernst Beyer 
Es wird die Stirnmenabga.be in .offener Wahl durch Handzeichen beantragt und 
genehmigt. 
Abstimmungsergebnis: einstimmig bei 2 Enthaltungen 
Es wird festgestellt,.daßHerr Beyer mit der Mehrheit der gültigen Stimmen zum 
Geschäftsführer gewählt ist. Herr Beyer nimmt die Wahl a,n. 

3. Wahl zum Schatzmeister 

Kandidatenvorschlag: Friedrich Be.chert 
Abstimmungsergebnis: einstimmig bei 1 Enthaltung . 
Es Wird festgestellt, daß Herr Bechert mit der Mehrheit der gültigen Stimmen zum 
Schatzmeister gewählt worden ist. 

4. Wahl der Kassenprüfer 

Kandidatenvorschläge: Dr. Mäx Johs 
Karl-Günter Seyler 

Gegen die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Ein-
wand erhoben. · 

Beide Kandidaten werden einstimmig bei zwei Enthaltungen zu Kassenprüfern 
gewählt. Be.ide haben dieWahl angenommen. 

Stuttgart, den 2. August 1979 

Dr. Rudolf Kerscher 
- Beisitzer -'--

Georg Schmidl 
- Vorsitzender -

Dr. Dieter Allgaier 
- Protokollführer -
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.··. BElhandlung und Verab:chiedvng d~r Anttäge 
' ... 1·.·.•:· . '. '• ·.' . ' .. ·. -. .·. - . : 

Der Mitgliederversammlung, die im Rahmen der Hauptversammlung des VdliA in Stuttgart 
am 2. B. 79 stattfand, lagen.insgesamt 20 Anträge von VerbandsmitgliedemundVerba,nds-. 

· ·gremien vor, von denen 14 Anträge z. T. mit Änderungen un.d Zµsätzen angenommen 
wurden. 

Antrag;Nr. 1 · 
Antragstel IEir: 

• .. ·Betrifft: 
Vorstand des VdLiA ·. 
TagUngsort der 15:Hauptver­
sammlung .des VdLiA . 

·. Pie Mitgliederversammlung möge beschließen, , 
. Bremen als ·Tagungsort für .dle 1s: Hauptver-
sammlung 1981 zu wählen. . 

· Begründung: Bremen ist das einzige Bundes-
- land,Jri dem hoch keine HauptversamrhlLing des 
\idLiA stattfand. · 
6. Enthaltu ngeri · 
. t Gegenstimme 
\ang_enommen: 

Antrag Nr: 2 
Antragsteller: .. , Hönig . _ 
Betrifft:, · Satz1,mgsänderung 

. Pie fV'litgliederversammlung möge beschließen: 
1. An die SteUe d.er Mitgliederversammlung tritt 

. eine. DE:llegiertenversammlung, die im Rah­
.· men .der Hauptversammlung stattfindet. Sie 

übernimmtall.e Funktionen der Mitgliederver-
§a.mrplung, . 

· ... 2. 1n: allen Paragrap6en der: Satzung und der 
_ WahlordnUng · ist das Wort: ,,Mitgliederver­
sammlung" zu sti-eic:_hen un.d durch das Wort: 
,,Delegiertenyersammlung" :Zu ersetzen. 

, 3. Außer den' in Punkt 1 und 2 dieses Antrags 
vorgesehenen grundsätzlichen Änderungen 
wi;irden in .den betroffer:ien Paragra,phen der 
Sati;ung b:i;W. VVahlordnung folgende Strei­

·.. . chimgen bzw. Ergänzungen vorgenommen: .. 
··. a} Satzung: § 5 Punkt 7 ist zu streichen. Der bis~ 

herige,.Punkt8 wird .Punkt 7. · · 

.b) 1/V'.ah[ori;l•!!ng:. § 7 Öie Pünkte 5-::" 7. werd!')n 
.gestrichen. Der bisherige .Punkt 8 wird Punkt 5. 
§'.9 Punkt 3 ·;zeile 6: das Wort „Mitgllederver-

···. · sammlung ist durch Hauptversammlung zu er­
.·> .·set.zeh, .ZEiiJe t ünd 8: Der Text ist zu streichen, . 

Durch 'Antrag Nr. 19 ersetzt und.daher zurückge~ 
zogen., .. · , 

·•• ·· .. · Aotra~ Nr, 3 

· · Antragsteller: Dr. Foerster · 
Betrifft:.··· Anhebung der Ortskräftegehäl-

. .·· . .. te_r . . . . . ·. · 
DEirVor.sta'nd des VdUA wirq beauftragt, sich be'i 

, der-ZfA dafür einzusetzen, daß eine generelle.An­
he_bu(lg der Ortskräftegehälter zum frühest mög­
. liehen Zeitpürikt und in direktenTarifverhandlün-
.. gen.erfolgt.· .. · . · . . · 

'Einstimmig ~hgenoinmen 

Antrag Nr. 4 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Deutscher Schulverband • .• 
.. Santiago · · ·. 

Neue Sekundarstufe· . ' . : . 

Der VdUA · möge sich dafü._r einsetzen, daß von 
derZfA ein detaillierter Bericht über die.positiven 
und negativen Erfahrungen der „Neuen Sekun­
darstufe'.' an den verschiedenen Schuler:i ver­
öffentlicht bzw. allen damit Befaßten zugänglich 
gemacht wird; 
Ein solcher Bericht sollte neben statistischen An­
gaben1 wie z. 8. Zahl der Einschreibungen; Zahl 
der aufgenommenen SchQler nach evt. durchge­
führtem Spractikürs usw. einschließiich. Zahl der. 
Teilnehmer an den Sprachdiplomen I und II; auch 
inhaltliche AUssageri zu den angewandten test­
verlahren, ,zum Unte(rlc;ht;.ZU evt. Zwischenprü~ 
fungen, zur Zahl d·er · Unterrichtsstunden auf 
Deutsch, zum evt .. erteilten Fachunterricht auf 
Deutsch usw. enthalten. ' 
Beg;ündüng: Nachdem die „Neue Sekundar~tu­
fe" an einigen Schulen bereits seit Jatiren er~ 
probt wird, bzw. verwirklicht ist, mQßte es. _mög­
lich' sein; eine :erste Bilar:iz zu erstellen, die über 
pau~cha.lEi Aussagen oder die priv~te v'eröffent­
lichung von Teilaspekten hinausgeht. Di_e Bilanz 
sollte die Schwierigkeiten und· Erfolge aufzeigen, 
um. so einmal den mit de(,,Neuen S.ekundarstu­
fe" befaßten Kollegen .als Anregung und Ent­
scheidungshilfe dienen zu können und gleichzei­
tig die Diskussion zu versachlichen'. zu· di_esem 
Zweck erscheintes würisc;henswert, auch zentra-
le Tagungehdurchiuführen. , , 
3 Enthaltungen 
1 Gegenstimme 
angenommen 

Antrag .Nr. li 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Deutscher Schulverband 
Santiago .. • .. · 
S}ipendien für. Ortskräfte an 
Deutschen Schulen im Ausland 

Die, Mitgliederversa~mlung möge beschiießen: 
Der Vorstand des VdLiAwird beauftragt, die ZfA 
zu bitten, die Gestaltung des Stipendienjahres für 
Ortskräfte stärker auf deren.schulische Bedürf­
nisse Äsch ih'rer Rückkehr abzustimmen., ·' . 
Begründur,g: Ortskräfte deutscher$chulen im 
Ausland haben nach ihrer Rückkehr Deutsch als 
Fremdsprache oder Sachunterrichtauf dEititscti 
unter Berücksichtigung fremdsprachlicher Prin° 
zipien zu unterrichten. · · 



Die. lnformaüon über die .tl.rbeitr)')Wden a.h A·u~-: AM}'o,tdr~1·f~1·z• ·1Ne{t·e7r aA. •.n· ·tr. ag, ·d· a .d•·e•r· An·t·rag ·Nr·. 7.· ·•.•m. e·.·h.•r·-
landsschulenverwe~deten Unterrichtst:,ücher,nm· ,, 
einem einwqchigeri Kursus•am·sc;hliJß des .Sti- heitlich abgelehnt Wurde)· · · ·. · 
:pendienjahreswird vönTeilnehmern im Blick.aµf Antragsteller: Deutscher Schulverb1:1nd 
.die Wirklichkeit, mit der,sie:nac;hder:Rücklsahr · · · Santiago . 
0ko.nfrontiert warden; als untureichel)d· angese- B.etrifft: Großzügigere Behandlung der 
heil. . . . . .. . . ·. ·BeÜrla:ubung. besonders be-
Es wäre zu prüfen,, ob Hospitationen und Unter- Währter vermittelter Lehrer 
richt; z. B. in Gastarba.iterkirider'klasseri; an Stuc Die Mitgliederv~rsarnmlung möge. beschließen:. ' 
dienkollegs; (fremdsprachlicher Deütschuriter,- .• Der Vor:shi.nd wir<;!· beauftragt, mit den zu,ständi_. ·· 
richt für Studienbewerber mit nicht ausreichen- gen St.eilen iri Verhandlungen einzutreten, damit . 
den Deutschkenntnissen);Zusamme~arbeit etwa. eine großzügigere .1;3eharidlung der Beurlaubung· 
rriit der AbteilÜrig für Deütsc.h als Fremdsprac bei bewa,hrten vermittelten Lehrern err)iöglicht · 
chenphHoI6g'ie einet Universität mehr den Eie- wird. · · 
dürfnissen .entsprächen. Eine Ko.nientration auf . M~hrheit/ich angenclmmen . 
Wen,ige Ausl;iildungszentren pro Bundesland wird 
empföhlen. . . . Antrag Nr. 7 ~ (s. oben) ·, ·. .· .·· · · : ' ... ·. 

'1 EnttialtUng Betrifft: .. · Verbesserung in der personal~ 
angenommen: len Versorgung der AUslands" 

schulen · mit vermitteJten . Leh-
Antrag Nr.$. ·· · · • . · . · , rern · ·•· . . · .. : . . . 

Antragsteller: . Däuts~h!3r Schulverband Die Mitgliederversammlung möge besch,li~ßen: ' 
Sa[itiago .. ·· • .. , ... , . Der Vorl:ltand wird beauftragt, mit denzUständi0 

Betrifft: . Stipendien• fi,ir D'eutschlehrer, gen Stell.an in Verha:nciIUng eirizutr.eten, ci!J.ß eine' .. 
. die ,an. ausländisch~n Sch.1,,1.len weitere Verbesserung der . personellen Vers<>r'-

. · .Deutsch als erste. oder zweite gung··der Auslandss·chulen mit vermittelten Leh-
, ·' · , . Fremdsprache unterrichten' ' rer.n erf6.lgt: . ··.• · ... ·· < . · .. · · .···· ' 

Die 'Mitgiied~rversarnhilung möge beschli~~~n: 1: Der Ein'satt dleser Gruppe soll' durch eine 
Der Vörstand des VdLiA wird beauftragt, bäi den • · ·. . · · · 
i:U.stä.n. d .... ige.n Stellen , anz. u. regen,· .·e. in. e. n .. 'Sti.•p' ·en." . · qualifi~iertere .und längere Vorbereitung ·ver, 

bessert und'stärker auf Funktiönenmit multi-•· 
aienfyp zu ~ntwickein;. der 'ii,uf' die. Bedürfnisse ·. plikatorischer 1,/virkung.konzej:>tiert werden. . , 
von Deutsclilehrern'. abgestirrimfist, die Deutsch . ·· · · · · 
an ausländisch.en'Scbuleh als Fremdsprache un- 2. Pie Schulen· sollen größere personelle Aus-
terrichteri. Dabei sollte: · . wahimöglichkeiten ha:ben. ' . . .. 

die Aufenthall~dauer bis zu 1 Jahr befra:~en, foAehrheitlich angepommeh .. 
. eJrie stf\11dige Sprachschulung und c;tie Si- Antrag. Nr, 7 c (s.: oben) , 
chersteUurig einer nqr deutsch~prachigen · · 
U · 1t · · "h' I ·stet se·1n· · · ·· · Betrifft: . Tätig· keir vön Auslandslehrern mwe gewa r eI .. . . , ... ·. , ... 
a:usreichende me'thodil:lc:hia und ~idaktische . \ . aufDauer . , 

.. Unterweisungen jn Deutsch als. Fremdspra- Der vcirst!!-rid wirpbeaufVagt; mit den züständic 
. ehe gege1:>en und .'-. ·. •·.• .' .· . · .· · ... · · - . ·· . gen Stellen in Vefhandl~ngen einzütreteri; damit 
die Unterfichtl:lpr'axis ln Ausländerklassen·er~ . 'ein· Konzept entwickelt wird, das rri bescmderen . 
lebt werden. ·. ' · • • ·. •· · ... · · . Fällen eine Tätigkeit von Auslandslehrern auf·•· 

2 Enthaltungen. Dauer ermqglicht: · · .· · · 
1 Gegenstimnie Bezug: Empfehlung der·Er;,quete.:Komrriii!Sion) . · 
angenommen. . ,Mehrh~itlich angenommen ' .. 

Zusatz:antrag' zu Nr._ 5 und NI'; 6. Z~satzantrag zu rk 7 ·. 
: Antra.gsteller: Stegrriann · Antragsteller: Utzinger.,DS f>orto'. .. ·. · . 

. Der Vo.rstan.d möge .m. itgeejgneten Stellen Ver- Betrif;t: '. Effektiverer Einsatz vermittelter 
· .Lehrernach der Rückkebr 

hi:lndrungen tühten, :urö die'!Vlöglichkeit zu ·Öff- D'1·e-'M'1tg· 1·1e.derve· rs'a·mmlu.n·g m.o"g·e· ·b·.esch·1·1e/ßen.·. nen, daß auch langjährig imAüsland .(Ausl1rnds-
schule oder Landessch1,,1ie) unterrichtende deut- Der Vorstand wirä beauftragt, .die KMK um fol-< .. 
sehe oder .ehemalige (leutsclie Staatsängehörige g.endes zu bitten:.·. . , 
Stipendien für Fortbildung er;haltenikönnen: Da- - Die KMK i:liöge sich dafü{ einsetzen; daß die ver~ 
bei sollten auch deUtl:lche Ortskräfte mit and.eren mittelten Lehrer auch nach ihrer Rückkehr enk 
Fächern·. als ·. Deutsch .. als .. Fremdsprache, die sprechend den· im· Ausland.· erWorberien Erfah-
Sac.hunterric.ht an'. deutschen , Sc.hulen erteilen;. · rcingen und Fäliigkeiten noch effektiver •.eingec 
.die Mögl)i:hkeit .. erhalten,. in.· Deutschland An- .setzt.werden; Als Einsatzmöglichkeiten ,Werden 

··· schluß ari · den . pädagogisCheri Stand zu, ge- z .. B. vorgeschlagen: . . ·. . .. , .. 
winnen. ·• .. . . . . . . . . . . . · 1.; bei bilingualen Schulen in derBuhdesrepublik 
Einstiminig angenommen Deutschland; · 



2. bei Schulen, die eine Partnerschaft mit Schu­
len außerhalb der Bundesrepublik Deutsch­
land unterhalten oder den Europagedanken 

. bzw. internationale Beziehungen besonders 
pflegen wollen; 

3. bei der Betreuung ausländischer Stipendiaten 
bzw. Ortskräften, die zur Fortbildung in die 
Bundesrepublik Deutschland kommen; 

4. bei Vorbereitungslehrgängen für Auslands­
lehrer und bei Seminaren; 

5. in Schulaufsichtsbehörden, besonders im 
Bereich Auslandslehrer und internationale 
Kontakte; 

6. bei Volkshochschulen und ähnlichen Bil­
dungseinrichtungen; 

7. bei Zentren für ausländische Arbeitnehmer; 
8. in Klassen mit Kindern ausländischer Arbeit-

nehmer. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 8 
Antragsteller: Vorstand des VdliA 
Betrifft: Beförderung im Auslands-

schuldienst 
Der Vorstand des VdliA möge sich dafür einset­
zen, daß die KMK eine einheitliche positive Rege­
lung der Bundesländer in der Frage der Ernen­
nungen und Beförderungen festlegt. 
Begründung: Nach vorliegenden Erkundigungen 
erfolgt die Beförderung zum Studiendirektor als 
Stellvertreter des Schulleiters und zum Oberstu­
diendirektor nach unterschiedlichen Maßstäben. 
Baden-Württemberg sieht eine Beförderung un­
ter gewissen Voraussetzungen vor (Aufgaben im 
Auslandsschuldienst, die der eines Studiendirek­
tors/Oberstudiendirektors im Schuldienst des 
Landes entsprechen, bzw. vergleichbar sind). 
Rheinland-Pfalz lehnt nach Landesbeamtenge­
setzt eine Beförderung ab. Das Land Hessen hat 
derartige Beförderungen ausgesprochen. 
2 Gegenstimmen 
angenommen als Empfehlung für den Vorstand 
(siehe auch „leitende Funktionen an deutschen 
Schulen ... " unter „Information" in diesem Heft). 
Antrag Nr. 9 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Deutscher Schulverband 
Santiago 
Vermehrung der pädago­
gischen Mitarbeiter in der Zen-
tralstelle für das Auslands­
schulwesen 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, sich bei 
den zuständigen Stellen dafür einzusetzen, daß 
die ZfA bedeutend besser mit Stellen für pädago­
gische und andere Mitarbeiter ausgestattet wird. 
Begründung: Sie soll damit in den Stand versetzt 
werden, eine vergleichbare „Pädagogische Ser­
vicefunktion" wie die Zentrale des Goethe-Insti­
tuts zu übernehmen. 
Mehrheit/ich angenommen 
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Antrag Nr. 10 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Deutscher Schulverband 
Santiago 
Spracherwerb in der Kindheit 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, bei den 
zuständigen Stellen anzuregen, daß die mit frü­
her Zweisprachigkeit und Zweitsprachenerwerb 
in der Kindheit zusammenhängenden Fragen 
wissenschaftlich untersucht werden. 
In die Untersuchungen sollten auch die Sprach­
lehrmethoden, nach denen an Auslandsschulen 
anderer Nationen ·ab Kindergarten unterrichtet 
wird, einbezogen werden. 
Begründung: G. Mornhinweg hat über neue Ver­
öffentlichungen zum frühen Zweitsprachener­
werb referiert und daraus ein Konzept des „Er­
werbs des Deutschen als Zweitsprache an den 
Deutschen Schulen in Chile" entwickelt und zur 
Diskussion gestellt. (,.Die deutsche Sprache 

· an den Deutschen Schulen in Chile - Sprachun­
terricht und Spracherwerb", in: Dokumentation 
der 69. Hauptversammlung des Vereins Deut­
scher Lehrer in Chile, S. 26 ff.") 
Mit diesem Konzept sollte eine kritische Ausein­
andersetzung sowohl von seiten der Wissen­
schaft als auch der fördernden deutschen Stel­
len erfolgen, zumal bei einer Bewerbung es 
nicht nur von grundlegender Bedeutung für den 
Spracherwerb an den deutschen Auslandsschu­
len, sondern auch für die Sprachenförderung im 
Rahmen der europäischen Einigungspolitik sich 
erweisen könnte. 
Bei allen Fortschritten in Wissenschaft und Pra­
xis, die in den letzten Jahren in ,;Deutsch als 
Fremdsprache" erzielt wurden, blieb der Bereich 
des Zweitsprachenerwerbs in der frühen Kindheit 
ziemlich ausgeklammert. Eine Hinwendung der 
Wissenschaft und der Förderungspolitik zu die­
sem Bereich dürfte analoge Erfolge wie im Er­
wachsenenbereich erwarten lassen, sowie die 
Diskussion versachlichen. 
Die Einbeziehung der Sprachlehrmethoden an 
Auslandsschulen anderer Nationen in die Unter­
suchung läßt günstige Ergebnisse erwarten, da 
dort offenbar ein erfolgreicherer Fremdspra­
chenunterricht von der frühen Kindheit an durch­
geführt wird. 
Mehrheit/ich abgelehnt 

Antrag Nr. 11 a 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Ortsgruppe Porto im VdliA 

Beurlaubungsbestimmungen 
für vermittelte Lehrkräfte 

Der Vorstand möge sich bei den zuständigen 
Landesbehörden dafür einsetzen, daß die Beur­
laubungsbestimmungen für vermittelte Lehrkräf­
te bundesweit vereinheitlicht und außerdem 
großzügiger gehandhabt werden. 



Antrag Nr. 11 b 
In diesem Zusammenhang sollte die mit Info 
4/79, Punkt 4 der ZfA mitgeteilten Grundsätze 
über Ortsk'rafttätigkeit von Ehefrauen kritisch 
überprüft werden. Der Passus, daß eine wegen 
Betreuung nicht. schulpflichtiger Kinder beur­
laubte Lehrerin~Beamtin nicht Ortskraft werden 
kann,.sollte gestrichen werden. 
Begründung: . . 
Zu 11 a: Besonders an den vielen kleineren und 
aus unterschiedlichen Gründen weniger attrakti­
ven Schulen könnten so Engpässe in der Lehrer-
versorgung entschärft werden. . . 
Zu 11 b: Das Verbot einer Ortskrafttätigkeit für· 
Ehefrauen, die wegen Betreuung von kleineren 
Kindern beurlaubt sind, steht im Widerspruch zu 
d.em Verlangen der Schulbehörden, eine „halbe" 
Ortsk~afttätigkeit aufzunehmen; wenn die. Ehe­
frau vorher im Schuldienst war. 
Viele Ehefrauen sehen sich in der Bundesrepu­
blik Deutschland gezwungen, zur Betreuung 
ihrer nicht schulpflichtigen Kinder Urlaub zu be­
antragen, da eine Betreuung durch eine bezahlte 
Kraft u. U. nicht möglich (Arbeitsmarktsituation) 
bzw. wirtschaftlich nich.t v~r.tretbar ist. Diesi:i 
Situation kann· in anderen Ländern durchaus 
günstiger-sein. Hier kann es sogar sozial geboten 
scheinen, eine Betreuungskraft einzustellen, so 
daß dann eine Lehrtätigkeit, · an der die betr. 
Schule oft stark interessiert ist, ohne Schwierig­
keiten möglich wird. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 12 
Antragsteller: Reinhard Schwarte, Kehl 
Betrifft: Berichte überAuslandslehrer 
Der Vorstand des VdLiA wird aufgefordert, sich 
bei .den zuständigen .Stellen dafür einzusetzen, 
daß während und nach der Auslandstätigkeit ei-
nes vermittelten Lehrers . . 
1. Berichte über Äußerungen oder gar Denun­

ziationen, von welcher Seite sie auch immer 
kommen durch Schulleitung oder Auslands­
vertretun'g nicht .weitergegeben werden dür­
fen ohne den betreffenden Auslandslel')rer 
vo~ dem· Inhalt zu unterrichten, der damit 
wenigstens die Möglichkeit einer Gegendar-. 
stellung erhält; 

2. dem Letirer angezeigt wird, wenn über Ge­
spräche mit Angehörigen der Auslandsve~~re­
.tungen, des AA oder des BVA u; a. ausfuhr­
liehe Berichte weitergegeben werd.en sollen. 
Diese Berichte sollten ebenfalls innerhalb kür­
zester Zeit zur Kenntnis des Lehrers gelangen, 
damit die Beteiligten sic.h. noch erinnern kön­
nen, was gesagt wurde und was nicht; 

3. die ZfA keine ,,streng , vertraulichen" Mit­
teilungen an die Schulämter weitergeb~n 
darf,. um, Vertragsverlängerungen_. oder WIe­
dervenivendungen zu verhindern. 

Begründung: Zu allen 3 Punkten liegen Beweise 

vor daß so verfahren wurde. Die ZfA gewährt 
kei~e Akteneinsicht. Nur dfe Verwaltungsgerichte 
gewähren auf Antrag Einblick in die von der ZfA 
übersandten Akten bei einem Verwaltungs-

. rechtstreit. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 13 
Antragsteller: 

Betrifft: 

Elisabeth Siemsen, DS Barce­
lona 
Nachversicherung ausgeschie­
dener Beamter 

Der Vorstand der VdLiA wird ersucht, das immer 
noch ungelöste Problem. der Nachversiche~ung 
ausgeschiedener Beamter bei allen zuständI~en 
Stellen mit Nachdruck vorzutragen und auf eme 
schnelle Lösung zu drängen. · 

· Einstimmig angenommen . 

Antrag Nr. 14 
Antragsteller: 
Betrifft: 

K. Weidinger, S1mtiago 
Vermittlung von Gewerbeleh­
rern im Rahmen des Sonder-
programms für arbeitslose 
Lehrer 

Die Mitgliederversammlung des VdUA möge.be­
schließen: Der Vorstand wird beauftragt, sich bei 
den zuständigen Stellen dafür einzusetzen, daß 
im Rahmen des Sonderprogramms auch Fach­
lehrkräfte für Maschinenschreiben, Kurzschrift 
und ·Büroorganisation vermittelt werden können. 
Begründung: Im Rahmen berufsbezogener Aui;­
bildungslehrgänge werden dringend Fachlehr­
kräfte benötigt. Sie stehen zur Zeit innerhalb des 
Sonderprogramms nicht zur Verfügung. Es gibt 
jedoch inzwischen auch in diesem Bereich ar­
beitslose Lehrer,. so daß die Kultusministerien in 
der Lage sein dürften, solche Bewerber der ZfA 
zu benennen. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 15 
Antragsteller: 
Betrifft: 

Dr. Mende 
Vermittlung in den Auslands­
schuldienst für Absolventen 
des Studiengangs „Deutsch als 
Fremdsprache" an der Univer­
sität München 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
daß sich der VdLiA dafür einsetzt, daß auch den 
Absolventen des Studiengangs „Deutsch als 
Fremdsprache" an der Universität München .nach 
eritsprechender einschlägiger Vorbereitung die 
Möglichkeit der Vermittlung in den Auslands­
schuldienst eröffnet wird. 
Begründung: Entsprechend der Empfehlung dE:r 
,,Enqulite-Kommission ,,Auswärtige Kulturpoli­
tik" wurde zum Wintersemester 78/79 an der 
Universität München ein neuer Fachbereich 

Deutsch als Fremdsprache" eingerichtet; der im 
Rahmen eines achtsemestrigen Studiengangs 
(mit eingebautem Praktikum) -zum Magisterexa­
men oder zur Promotion (Dr. phil.) führt. .. , . -
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Der Studiengang schließt jedoch nicht mit einem 
Staatsexamen ab. 
Damit ist .den Absolventen mangels eines. ein­
schlägigen Vorbereitungsdienstes der Zugang 
zum Staatsdienst versperrt, obwohl diese Fach­
studium nach den Intentionen der Bundesregie­
rung voll den Akzentverschiebungen in der Aus-
wärtigen Kulturpolitik gerecht wird. · 
zurückgezogen: der Antrag soll als Empfehlung 
verstanden werden. 

Antrag Nr. 16. 

Antragsteller: 

Betrifft: 

Diskussionsgruppe 
fenreform" der 

,,Oberstu­
Stuttgarter 

(Frank-Hauptversammlung 
hols/Smaczny) 
Aufgabenstellung im Abitur für 
deutsche Schüler an deutschen 
Auslandsschulen 

Da nach den statistischen Erhebungen der Bun­
desländer, in denen die gymnasiale .Oberstufe 
neu gestaltet wurde, ein deutliches Ansteigen der 
Abiturdurchschnittsnote zu verzeichnen ist 
möge die Mitgliederversammlung beschließen'. 
die KMK zu bitten, dafür Sorge zu tragen, daß 
Schüler, die ihr Abitur an einer deutschen Aus­
landsschule abgelegt haben, die nicht nach den 
Richtlinien . der neugestalteten Gymnasialober­
stufe verfährt, keine Nachteile gegenüber inner­
deutschen Abiturienten dadurch haben, daß -
bedingt durch die andere Form des Abiturs -
keine generelle Verbesserung der Durchschnitts­
note vorliegt. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 17 
Antragsteller: Rolf Stein / Mexiko 
Betrifft: Übernahme der Kosten für Ar­

beits-.und Aufenthaltsgenehmi­
gung auf amtliche Mittel 

bie Hauptversammlung möge beschließen: Der 
Vorstand des VdLiA wird beauftragt, sich bei den 
zuständigen Stellen dafür einzusetzen, daß die 
Gebühren, die einem Lehrer wegen seiner Tätig­
keit in einem lande einmal oder wiederholt auf­
erlegt werden, aus amtlichen Mitteln erstattet 
werden. · 
Begründung: Bis vor einigen Jahren erhielten die 
nach Mexiko vermittelten Lehrkräfte einen 
Dienstpaß. Seitdem dieser nicht mehr gewährt 
wird, entstehen jedem Kollegen jährlich wieder 
die Kosten für die Arbeits-und Aufenthaltsgeneh~ 
migung (FM 2) für sich und seine Familienange­
hörigen; gegenwärtig sind je 1000, - mex Pesos 
zu entrichten. 
Die Deutsch.Ei Schule. Mexiko-Stadt hatte mit 
Schreiben vom. 6. 2. 74 beantragt, diese Kosten 
auf amtliche Mittel zu übernehmen. 
Diesem Antrag wurde damals nicht sta~tgegeben; 
solche Auslagen seien aus der Auslaridszulage 
zu bestreiten, 
lnzwi1::1chen ist aber die finanzielle Betreuung der 
vermittelten Auslandslehrkräfte durch neue 
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Richtlinien .geregelt. An die Stelle der Austands.­
zulage tritt der Auslandszuschlag; eine Auf­
schlüsselung eben dieses Zuschlags findet sich 
in der Anlage 8 des Merkblattes BVA/ZfA, 
Gesch.Z. VI 2 -30.101.,--1/Nr. 34, vom 
25 .. 3. 1977. Unter der Nc2.1 (a-k) findet sich 
dort aber kein Hinweis mehr auf die Abgeltung 
dieser besonderen Belastung mehr. Unter ,,son­
stige Ausgaben" werden lediglich erhöhte Auf­
wendungen für Kredite und Versicherungen auf­
geführt. Außerdem wird nicht nach den unter­
schiedlichen Formalitäten und den evtl. daraus 
resultierenden Gebühren in den einzelnen Gast­
ländern derselben Zone unterschieden. · 
tn Anbetracht dieser veränderten Sachlage bitten 
die Mitglieder der hiesigen Gruppe des VdLiA 
darum, daß diese Regelung erneut überprüft 
wird und der Vo.rstand sich ggf. für eine Erstat­
tung der Gebühren einsetzt. 
Zurückgezogen 

Antrag Nr. 18 
Antragsteller: Dr. Kahne, Lima 
Betrifft: F.inanzielle . Gerechtigkeit für 

Funktionsträger 
Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Nachdem jetzt den Schulleitern im Ausland we­
nigstens finanzielle Gerechtigkeit widerfahren ist, 
soll nun darauf hingewirkt werden, daß auch bei 
den. anderen Funktionsträgern, insbesondere 
den Stellvertretern, ähnlich verfahren wird. 
Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 19 (Ersatz für Antrag Nr. 2) 
Antragsteller: Graff, Smaczny, Litzinger, Henne 
Betrifft: Delegiertenausschüß 
Die Mitg.tiedervers.ammtung möge beschließen: 
Bis zur nächsten Hauptversammlung wird ein 
Delegiertenausschuß gebildet, der alle Mitglieder 
nach einem festzusetzenden Schlüssel vertritt 
(pro angefangene 30 Mitglieder 1 Delegierter). Er 
soll die Verbindung zwischen dem Vorstand und 
den Mitgliedern sichern, indem er Empfehlungen 
an den Vorstand und die Mitgliederversammlung 
gibt. Der Delegiertenausschuß ist Organ des Ver­
bandes im. Sinne des § 4. Satz 1 des § 4 tautet 
danach: · 
Organe des .Verbandes sind die Mitgliederver­
sammlung, der Delegiertenausschuß und der 
Vorstand. 
Gegenstimmen 40, Zustimmung 29, Enthaltun­
gen 14 
abgelehnt 

Antrag Nr. 20 
Antragsteller: Regionalgruppe Spanien / Por-

tugal 
Betrifft: Besoldung der Auslandslehrer 
Die Mitglieclerversammlung möge beschließen: 
1. Der Vorstand des VdLiA Wird beauftragt, bei 

de,n zuständigen .Stellen darauf hinzuwirken, 



daß die Besoldung der Auslandslehrer nicht 
von der Besoldung anderer Auslandsbeamten 
getrennt wird. 

2. Oer Vorstand des VdliA wird gebeten, gegen 
die in der letzten Zeit im pqlitischen Raum und 
in .der Öffentlichkeit verstärkt aufgetretene 
Kritik an angeblich überhöhten Bezügen der 

Auslandslehrer und das damit verbundene 
Negativimage des Berufsstandes geeignete 
Schritte zu unternehmen. 

Als Dringlichkeitsantrag aus Zeitmangel nicht 
mehr behandelt,.jedoch als Empfehlung an den 
Vorstand des VdLiA betrachtet. 

REFERAT AUF DER HAUPTVERSAMMLUNG 
AM 3. AUGUST 1979 

Hildegard HAMM-BRÜCHER 

Unsere Auslandsschulen im Rahmen 
der Auswärtigen Kulturpolitik 

Rede des Staatsministers .im Auswärtigen Amt, Frau Dr. HildegardHamm-Brücher, anläß­
lich der Jahreshauptversammlung 1979 des Verbandes Deutscher Lehrer im Ausland in 
Stuttgart am 3. 8. 79 

Herzlichen Dank für.Ihre freundliche Einladung, im Rahmen Ihrer diesjährigen Hauptversammlung 
über „unsere Auslandsschulen im Rahmen der auswärtigen Kulturpolitik" zu referieren. Ich tue das 
besonders gern. Zwar hatte ich wiederholt Gelegenheit, mit Vertretern des Verbandes deutscher 
Lehrer im Ausland zu sprechen, Ihre heutige Festveranstaltung gibt nun aber zum ersten Mal die 
Möglichkeit eines öffentlichenDialogs zwischen der Bundesregierung und den entscheidendwichti~ 
gen Mittlern und Repräsentanten unserer auswärtigen Kulturbeziehungen im Schulbereich. 
Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um Ihnen, meine sehr geehrten Damen und Herren, den Dank 
der Bundesregierung und des Bundesaußenministers für Ihren Einsatz und für Ihre Mitarbeit im Be­
reich unserer Auslandsschul.en auszusprechen; Sie haben zu ihrem Ansehen entscheidend beigetra­
gen, auf ihr Verständnis. und Engagement vor allem wird es auch bei künftigen Entwicklungen an­
kommen. 
In meinem Referat möchte ich zunächst die großen Linien der auswärtigen Kulturpolitik der Bundes­
regierung darlegen.~ (wie sie im September 1977 in. der „Stellungnahme der Bundesregierung zum 
Bericht der Enquete-Kommission auswärtige Kulturpolitik des Deutschen Bundestages" niedergelegt 
und durch Kabinettsbeschluß verbindlich beschlosse!1 wurden). Ich werde diese „Linien" dann dort 
genauer nachziehen, wo sie. in unserer Auslandsschulpolitik (niedergelegt im „Rahmenplan für die 
ausw~rtj_ge Kulturpolitik im Schulwesen" vom September 1978) ihre Konkretisierung und Ausgestalc 
tung erfahren sollen. 
Dabei liegt mir vor allem daran, die zusammenhänge zwischen den Prinzipien unserer Außenpolitik 
und unserer auswärtigen Kulturpolitik einerseits, sowie ihre Nutzanwendung auf die internationale 
Zusammenarbeit im Schulbereich andererseits, deutlich zu machen. Diese Zul:lammenhänge müssen 
wir erkennen, damit wir unsere auslandsschulpolitische Aufgabe begreifen und in diesem Kontext er-

füllen. -----------'-- · 
1. 

Die auswärtige Kulturpolitik ist neben den 
politischen - und wirtschaftlichen Bezie­
hungen die „dritte Dimension" unserer Au­
ßenpolitik. Sie soll und muß vor allem einen 
Beitrag zum besseren gegenseitigen Ver­
stehen leisten, sie ist damit ein Teil der Frie­
denspolitik der· Bundesrepublik Deutsch­
land. ,,Frieden" ist ja nichtnur ein Wort, das 

man im Zusammenhang mityerträgen, Ab­
rüstungs- oder Rüstungsbegrenzungsver­
handlungen in den Mund nehmen sollte. 
Frieden suchen - Frieden finden - Fries 
den bewahren, das erfordert heute mehr als 
alles andere: Lernen miteinander zu leben 
und miteinander auszukommen so 
schwierig das irn .grauen Alltag auch oft zu 

47 



verwirklichen ist. Hierzu können und sollen 
die. auswärtige Kulturpolitik im allgemeinen 
sowie die Auslandsschulen und die beiden 
anderen wichtigen Bereiche der internatio~ 
nalen Zusammenarbeit im Schulbereich im 
besonderen (Förderung von Deutsch als 
Fremdsprache in ausländischen Schulsy­
stemen sowie bilaterale und multilaterale 
Zusamm.enarbeit auf diesem Gebiet) einen 
dauerhaften Beitrag leisten. 
Diese Zielsetzungen sind keine Lippenbe.­
kenntnisse. Der. Bundesregierung ist es 
ernst damit! 
Es ist das erste Mal, daß in einer Legislatur­
periode von einer Bundesregierung zwei 
wichtige und . umfassende Grundsatzbe­
schlüsse zur auswärtigen Kulturpolitik ge­
plant wurden, und es ist das erste Mal, daß 
die Haushaltsansätze für diese Aufgaben 
kontinuierlich über den durchschnittlichen 
Etatsteigerungen liegen. In den letzten drei 
Jahren sind die Kulturausgaben seit 1977 
von 494,1 Mio. DM auf 596,8 Mio. DM um 
rd. 20% gestiegen. Es ist das erste Mal, daß 
das Parlament einen eigenen Unteraus­
schuß für auswärtige Kulturpolitik geschaf­
fen hat und sich der Bundestagnach der 
Sommerpause zum zweiten Mal innerhalb 
Jahresfrist damit im Plenum befassen wird: 
Die auswärtige Kulturpolitik unseres Lan­
des nimmt Gestalt an! 
Das allgemein Gesagte gilt im besonderen 
für den im September 1978 -beschlossenen, 
vom Parlament und der Kultusministerkon­
ferenz (KMK) gutgeheißenen „Rahmenplan 
für die auswärtige Kulturpolitil;< im Schulwe­
sen." Auch er ist nicht nur irgendein mehr 
oder weniger verbindliches Papier, sondern 
so etwas wie unsere schulpolitische „Ma­
gna Charta", auf die wir alle - Auswärtiges 
Amt, Zentralstelle für das Auslandsschul­
wesen, Auslandsvertretungen, Schulen, 
Lehrer, Eltern, Schüler - verpflichtet sind. 
Dabei ist mir wohl bewußt, daß die Umset­
zung des Rahmenplanes großer Anstren­
gungen, vieler Detailarbeit und immer neu­
er .Anläufe bedarf. Hierfür möchte ich Sie 
heute im Namen der Bundesregierung um 
Ihre Mitarbeit und um Ihre Unterstützung 
innerhalb Ihres Verantwortungsbereichs 
bitten. 

II. 
Es dind drei Hauptlinien .der auswärtig~n 
Kulturpolitik, die auch. für den Schulbereich 
von grundlegender Bedeutung sind. In der 
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Stellungnahme der Bundesregierung heißt 
es: 
1, ,,Stellung und Ansehen der Bundesrepublik 

Deutschland in der Welt hängen nicht allein 
von ihren, politischen Gewicht und ihrer wirt­
schaftlichen Leistungskraft ab, sondern eben­
so von ihrer Legitimation als Kulturs.taat" 

Wir alle, die im außenkulturpolitischen En­
gagement stehen, empfinden bei diesem 
Postulat gelegentlich ein schmerzhaftes Di­
lemma: Wirtschaftlich, aber auch politisch 
hat sich die Bundesrepublik Deutschland 
nach .dem 2. Weltkrieg großes Ansehen in 
der Welt erworben. Ihr kulturelles Ansehen 
jedoch ist bisher noch nicht von ähnlicher 
Aktualität und Bedeutung. Erlauben Sie mir 
das Bild: Der moderne Wirtschaftsr,iese 
stellt den „Kulturzwerg" in den Schatten. 
Deutschland als Kulturstaat - damit wer­
den im Ausland meist Vorstellungen aus 
der Vergangenheit verbunden: Goethes 
Faust, Beethovens Neunte Sinfonie, der 
Bamberger Reiter oder aus diesem Jahr­
hundert: Bert Brecht und Thomas Mann, 
das Bauhaus · und Richard Strauss. Von 
unserer kulturellen Gegenwart weiß man 
wenig. Sie wird sozusagen vom Mercedes­
stern überstrahlt! Aber ist es denn hier bei 
uns zu Hause viel anders? Rangieren nicht 
auch bei uns die kulturellen hinter allen an­
deren Bedürfnissen? Dennoch muß esuns 
darauf ankommen, unser Land in der Welt 
nicht nur als leistungsfähigen Industriestaat 
und zuverlässigen politischen Partner, son­
dern auch und vor allem als Kulturstaat dar­
zustellen. Das ist allerdings oft leichter ge~ 
sagt als getan, weil die Bedingungen des 
Föderalismus und Pluralismus, unter denen 
das geschehen soll, sowohl im Inland als 
auch im Ausland außerordentlich komplex 
und kompliziert sind. 
Davon können alle hier im Raume ein ziem­
lich trauriges Lied singen. Denn meine all­
gemeinen Feststellungen treffen im beson­
deren auch autden Schulbereich zu: Auch 
hier hinkt die Entwicklung unseres Bil­
dungssystems hinter der wirtschaftlichen 
her, auch hier schaffen Föderalismus und 
Plurnlismus beträchtliche Probleme, wie 
Sie es alle als Kenner und Betroffene der 
Materie sicher oft genug erfahren haben. 
Ändem können wir das nur, indem wir sehr 
beharrlich, ohne Selbstmitleid, sondern mit 
ansteckender eigener Überzeugung an der 
Ausgestaltung unseres Kulturstaates mit­
wirken. 
2. In der Stellungnahme der Bundesregie­
rung heißt es: 



„Die Konzeption der. auswärtigen Kulturpolitik 
und ihre Gestaltung im einzelnen sind an den 
Zielen unserer Außenpolitik orientiert. Sie muß 
daher 

das politische zusammenwachsen Europas 
im kulturellen Bereich unterstützend beglei-
ten. · 

der Friedenssicherung und einer realisti-
, sch,en Entspannungspolitik dienen sowie 
ihren spezifischen Beitrag zum Interessen­
ausgleich zwische.n Industrie- und Entwick­
lungsländern und zur eigenständigen Ent­
wicklung der oft setir unterschiedlichen kultu­
rellen Situation der Länder der Dritten Welt 
leisten. 

... Die Bundesregierung betrachtet den Kultur­
austausch neben den politischen und wirtschaft­
lichen · Beziehungen · als gleichrangigen Bereich 
der Außenpolitik .... " 

Die Schwerpunkte unserer Außenpolitik 
gelten also grundsätzlich auch für die Zu 0 

sammenarbeit im Schulbereich. Aus aktu­
ellem Anlaß möchte ich etwas zum europa­
politischen Schwerpunkt unserer Auslands~ 
schulpolitik sagen: Wir wissen, daß die 
schulpolitische Zusam.menarbeit in Europa 
leider noch auf schwachen Füßen steht.Die 
Bundesregierung bedauert das, sieht aber 
realistischerweise, daß Fortschritte nur sehr 
langsam und mit sehr kleinen Schritten zu 
erreichen sein werden. 
Ich nenne einige Fortschritte: Vor wenigen 
Wochen wurde in München für die nE:iunte 
Europäische. Schule - die zweite in •der 
Bundesrepublik Deutschland der 
Grundstein gelegt Ich habe dabei. die Prin.­
zipien dieser SchulmodeUe aus unserer 
Sicht dargestellt.. Europaschulen sollen 

die kuiturelle Zusammengeh8rigkeit Europas 
stärken, 
auf ihrem Territorium ein Stückchen Europa 
sozusagen in der „Nußschale" verwirklichen, 
junge Menschen in dem ßewußtsein erzie­
hen, daß Verstehen und Verständigung, Viel­
falt und Gemeinsamkeit :die Voraussetzung 
für den weiteren politischen Einigungsprozeß 
Europas sind. 
offen und bereit sind, Kontakt.e mit „nationa­
len« Schulen. des Sitzlandes zu pflegen und 
damit eigene europäische Lernprozesse auf 
die nationalen Schulsysteme „ausstrahlen", 
dazu beitragen, die schöpferischen und mu­
sischen Kräfte in jungen Europäern zu wek-
ken und zu entfalten, · 
durch zwei- oder mehrsprachige Schulzwei-
ge Sprachbarrieren abbauen und · 
insgesamt zur Entwicklung- eines europäi­
schen Bewußtseins beitragen. 

Die. Bundesregierung bemüht sich sehr, 
diese Prinzipien in allebereits bestehenden 
europäischen Schulen hineinzutragen, und 
wir freuen uns, daß unsere diesbezüglichen 
lnitiativ.en erste Erfolge zeigen. 
Auf Anregung der Bundesregierung wurde 
in diesem Frühjahr eine von ihr entworfe­
ne „Erklärung des Europäischen Rats zur 
Förderung des europäischen Bewußtseins" 
vorgelegt - aber leider. noch nicht be­
schlossen. Darin heißt es unter: anderem: 
,,Die fortschreitende europäische Einigung be­
darf eines wachsenden Bewußtseins (J.ller Bürger 
unserer Länder von der notwendigen G.emein­
samkeit ihrer Ideen und Interessen, die auf der 
Vielfalt nationaler Traditionen und Kulturen auf­
baut: 
... Den Organen der EG t1nd den jeweils zustän­
digen Institutionen in ihreri Mitgliedstaaten wird 
empfohlen, neue Initiativen zu ergreifen, um das 
Bewußtsein der Einheit in der Vielfalt zu fördern, 
besonders bei der Jugend Europas. 
... Die Unterrichtung der jungen Menschen in­
nerhalb und außerhalb der Schulen über Ge­
schichte, Gegenwart und Zukurift der europäi­
schen Einigung muß verstärkt werden. 
... Der Europäische Rat fordert auch im Bereich 
der Berufsausbildung einen verstärkten Aus­
tausch von Ausbildern und Auszubildenden so­
wie von Lehrern und Schülern beruflicher Schu­
len, die Erprobung gemeinsamer Ausbildungs­
gänge für bestimmte Berufe und die gegenseitige 
Anerkennung von Berufsbildungsabschlüssen ... 

Wir hoffen, daß die Beratungen dieses Ent­
wurfs alsbald wieder aufgenommen und 
vom neugewählten Parlament unterstützt 
und beschleLJnigt werden. 
Aber auch für unsere eigenen Be'i}egnungs­
schulen in Europa bleib.t viel zu tun. Es sind 
21 von insgesamt 47 Schulen dieser Art mit 
über 10300 Schülern. Sie tragen als Model­
le für Europa in Europa eine besondere 
Verantwortung. Ich möchte deshalb die Lei­
ter, Lehrer, Eltern und Schüler dieser Schu­
len bitten, sich dessen bewußt zu sein und 
an der Verwirklichung ihres europäischen 
Auftrages mitzuarbeiten. Begegnung muß 
vor allem in europäischen Begegnungs­
schulen erfahrbar, Verständig1,1ng muß er­
probt und das Zusammengehörigkeitsge­
fühl muß im Schulalltag gestärkt werden. Es 
ist leider nur zu wahr: Wir haben europäi­
sche Milchordnungen, europäische Rüben 
und viel, viel europäische Bürokratie. Aber 
wir haben noch keinerlei Vorkehrungen zur 
Heranbildung europäischer Bürger getrof­
fen, dazu können und m.üssen unsere 
Schulen und alle Lehrer, Schüler, Eltern so­
wiE:l Vereine durch vielfältige Initiativen in-
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nerhalb und außerhalb der Schule beitra­
gen. 
In diesem europäischen Zusammenhang 
möchte ich der Vollständigkeit halber daran 
erinnern, daß auch unsere Inlandsschulen 
einen Beitrag für Europa zu leisten haben. 
Die Erklärung der Kultusministerkonferenz 
(KMK) vom 8. Juni 1978, Europa als päd­
agogischen Auftrag zu verstehen, ist ein er­
ster Anfang, dem weitere Schritte folgen 
müssen. Vor allem liegt mir hier das leidige 
Thema Fremdsprachen am Herzen. Der Eu­
ropäer von morgen muß mehrsprachig 
sein, und davon sind wir leider weiter denn 
je entfernt. Allerdings sollte die zweite und 
dritte Fremdsprache nicht ausschließlich 
„Leistungsfach", sondern als Neigungsfach 
innerhalb und außerhalb der Schule geför­
dert werden. 
3. In der Stellungnahme der Bundesregie­
rung heißt es: 
„Die auswärtige Kulturpolitk erschöpft sich nicht 
in der Präsentation unserer kulturellen Leistun­
gen im Ausland. Ihr vorrangiges Ziel ist der Kul­
turaustausch auf der Basis partnerschaftlicher 
Zusammenarbeit ... " 
„Auch darf sich unsere eigene innere Kultur- und 
Bildungspolitik der Aufgabe der geistigen Bewäl­
tigung sich näherkommender Kulturkreise und 
ihrer spürbar werdenden Interdependenz nicht 
verschließen. Insgesamt müssen sich auswärtige 
und innere Kulturpolitik mehr als bisher interkul­
turellen Horizonten und Kontakten öffnen." 
Diese Leitlinie unserer auswärtigen Kultur­
politik halte ich für den Schulbereich für be­
sonders bedenkenswert und für unbedingt 
entwicklungsbedürftig. Sie stellt so etwas 
wie die Leitmelodie aller auswärtigen Kul­
turpolitik dar. Hier beginnen und enden alle 
unsere Bemühungen. Auch „Partnerschaft" 
ist nicht nur ein Wort! Ich möchte den Auf­
trag der Partnerschaft sowie die Bereit­
schaft zum „Geben und Nehmen" allen mit 
auf den Weg an eine Auslandsschule geben 
und allen ins Herz pflanzen, die dort ein­
und ausgehen - nicht zuletzt auch unseren 
Auslandsvertretungen. Denn diese vor al­
lem müssen hierbei tatkräftige Hilfe leisten 
und - wenn nötig - zwischen den Zielvor­
stellungen von Regierung und Parlament 
einerseits und den Realitäten draußen an­
dererseits die Brücken bauen, über die sich 
partnerschaftliches Geben und Nehmen hin 
und her entwickeln kann. 
Auch das Auswärtige Amt selbst und ich als 
verantwortlicher Staatsminister bemühen 
uns sehr, das Prinzip der Partnerschaft auf 
neuen Wegen, mit neuen Impulsen zu erfül-
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len. So habe ich mich beispielsweise mit 
Briefen an Lehrer, Schüler und Eltern ge­
wandt. Sie, meine Damen und Herren, wer­
den sich noch daran erinnern und viele ha­
ben mir zurückgeschrieben, sowohl zum 
,,Rahmenplan" als auch zum geplanten „In­
foblatt'. Ihre Zuschriften reichten von Zu­
stimmung über wertvolle Anregungen und 
Ergänzungen bis zu konstruktiver Kritik. Ich 
begrüße das als Beginn zu einem unerläß­
lichen Dialog - als eine beginnende Part­
nerschaft auch zwischen Verwaltung und 
der Schulwirklichkeit vor Ort. 

III. 

Meine Damen und Herren des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland! Sie haben si­
cher bemerkt, daß im „Rahmenplan für die 
auswärtige Kulturpolitik im Schulwesen" 
nicht ausschließlich von den Auslandsschu­
len die Rede ist. Das ist eine wichtige Neue­
rung. Die internationale Zusammenarbeit 
im Schulwesen soll nach dem Willen der 
Bundesregierung neben den Auslands­
schulen zwei weitere wichtige Bereiche mit­
einschließen: Deutsch als Fremdsprache 
in ausländischen Schulsystemen und bila­
terale und multilaterale Zusammenarbeit 
im Schulwesen. 
Die systematische Förderung von Deutsch 
als Fremdsprache in den Schulsystemen 
anderer Länder steht - offengestanden -
noch sehr in den Anfängen. Zwar wird hier­
für von entsandten Fachberatern und vor 
allem von unseren Goethe-Instituten mit ih­
rer pädagogischen Verbindungsarbeit von 
Fall zu Fall ein großer und dankenswerter 
Einsatz geleistet. Dennoch habe ich mich 
vor Ort wiederholt davon überzeugt, daß 
das Interesse an Deutsch als Fremdsprache 
in vielen Ländern größer ist, als wir es bis­
her quantitativ - vor allem aber auch quali­
tativ - befriedigen konnten. In rund 60 
Ländern wird Deutsch als Fremdsprache in 
der Schule angeboten, und auch hier ste­
hen wir vor einer Aufgabe, die sich von 
Land zu Land unterschiedlich, aus einer 
Vielzahl von Einzelproblemen zusammen­
setzt. 
Bereits seit zwei Jahren arbeitet der ständi­
ge Arbeitskreis Deutsch als Fremdsprache 
im Auswärtigen Amt an einer Bestandsauf­
nahme und Bedarfsanalyse; ich vermute 
schon heute, daß wir für eine konsequente 
weltweite Förderung von „Deutsch als 
Fremdsprache" im Schulbereich von der 



Sprachlehreraus- und -fortbildung über 
Lehr- und Unterrichtsmaterialien, bis zu Sti­
pendien- und Prämienprogrammen für 
Schüler noch viele Lücken zu schließen ha­
ben werden. 
Dem neugeschaffenen Lehrstuhl „Deutsch 
als Fremdsprache"wird hierbei eine zentra­
le Bedeutung zukommen. 
Das Ziel unserer Politik muß es sein, das 
vorhandene Interesse an „Deutsch als 
Fremdsprache" im Schulbereich, wo immer 
es latent oder ausgesprochen vorhanden 
ist, aufzunehmen und in regional entspre­
chende Angebote umzusetzen. Denn nach 
wie vor gilt die Erfahrung, daß vor allem die 
Kenntnis der Sprache ein Eindringen in 
eine fremde Kultur und Geisteswelt ermög­
licht, und vermutlich hat manches verzerrte 
Urteil, das wir gelegentlich über die Bun° 
desrepublik Deutschland im Ausland hören 
mußten, auch zu einem Teil mit der Sprach­
barriere, im wahrsten Sinne des Wortes 
dem Nichtverstehen, zu tun. 
Ähnliche Lücken zeigen sich in der interna­
tionalen Zusammenarbeit im Schulbereich 
- ich nenne UNESCO, CCC, EG und 
OECD. Auch hier könnten viele Möglichkei­
ten besser genutzt werden. Nach wie vor 
wird die Bundesrepublik Deutschland auf 
internationalen Konferenzen, die von inter­
nen .schul- und kulturpolitischen Zuständig­
keitsfrustrationen betroffen sind, nicht im­
mer adäquat präsentiert. Noch entsprechen 
Vorbereitung und Darstellung unserer Bei­
träge nicht immer unseren Möglichkeiten 
- und, was nicht minder bedauerlich ist, 
noch gibt es so gut wie keine wirksame Re­
sonanz internationaler Konferenzergebnis­
se und internationaler Entwicklungen auf 
unsere eigene Schulpolitik. 
Die Bundesregierung bedauert das sehr! -
Um diese Situation zu bessern, bedürfte es 
eines neuen Anlaufs von beiden Seiten. Die 
außenpolitische Verantwortung des Bundes 
und der bildungspolitische Sachverstand 
der Länder könnten im Interesse unseres 
Landes - bei gutem Wi.llen und unter Ver­
zicht auf Kompetenzgerangel - eine effek­
tivere und wirksamere Symbiose erbringen. 

Dazu noch ein „P.S." der ehemaligen Bil­
dungspolitikerin: Eine Öffnung unserer 
Schulpolitik in Richtung Weltverständnis, 
eine größere Bereitschaft zur internationa­
len Zusammenarbeit und zum „Nehmen" 
könnten dazu beitragen, festgefahrene 
Fronten im eigenen lande zu lockern, 

Schulverwaltungen neue Horizonte zu öff­
nen und mehr Lehrern als bisher ein „über­
provinzielles" Engagement zu ermöglichen. 

IV. 

Im folgenden Teil meines Referats möchte 
ich nun auf die Auslandsschulen selbst und 
auf einige der Probleme eingehen, die zwi­
schen ihren Trägern, ihren Lehrern (ent­
sandte und Ortskräfte), den Verwaltungen 
drinnen und draußen und den Auslands­
schulpolitikern des Deutschen Bundesta­
ges diskutiert werden. 
Für die Bundesregierung sieht das.Großun­
ternehmen Auslandsschulen derzeit folgen­
dermaßen aus. Nachdem die älteste, heute 
noch bestehende Auslandsschule St. Petri 
in Kopenhagen 1575 gegründet wurde und 
die offizielle Förderung durch das Auswärti­
ge Amt heute genau 100 Jahre als ist (da­
mals waren es 75000 Reichsmark, heute 
sind es über 209 Mio DM), handelt es sich 
um ein ebenso traditionsreiches wie zufällig 
gewachsenenes Unternehmen. Heute zäh­
len wir 507 Schulen einschließlich der 
Sprachgruppenschulen und der Sprach­
kurse auf der ganzen Welt. 
Von den Begegnungs-, Europäischen-, 
deutschsprachigen Auslandsschulen und 
Schulen mit verstärktem Deutschunterricht 
befinden sich 34 in Europa, 16 in Asien, 43 
in Süd- und bisher leider nur 1 in Nordame­
rika sowie 13 in Afrika. Rund 1350 Lehrer 
wurden entsandt und rd. 3270 Ortskräfte 
stehen für den Unterricht zur Verfügung. 
In der Haushaltsentwicklung Abteilung 
Ortskräfte ist eine erfreuliche Steigerung 
festzustellen. Der Schulfonds des Auswärti­
gen Amtes stieg von 87,4 Mio DM im Jahre 
1969 auf. 209,2 Mio DM im Jahre 1979 und 
wird 1980, nach dem Beschluß der Bundes­
regierung auf 222 Mio DM (1980) · weiter­
steigen. Das sind Steigerungen innerhalb 
eines Jahrzehnts um fast 300%. 
Diesem Großunternehmen Auslandsschu­
len ist der Hauptteil des Rahmenplans ge­
widmet. Manche Auslandsschulpolitiker 
mögen sich mit dieser Planung (Rahmen­
plan) kühnere Reformvisionen erhofft ha­
ben, anderen wiederum gehen die ange­
kündigten Reformen viel zu weit. Die Bun­
desregierung hat sich bewußt für die nun 
verbindliche Konzeption eines realistischen 
Reformkurses entschieden, weil er nicht 
Utopien verheißt, wohl aber wichtige neue 
Perspektiven eröffnet. Ich zitiere die hierfür 
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wichtigsten Kemsätze aus dem Rahmen­
plan: 
,;Auslandssc:hulen dürfen sich nicht als deutsche 
Inseln im Ausland abkapseln, sondern.müssen, 
soweit möglich, die. menschHc:he und kulturelle 
Begegnung rnit der Umwelt des Gastlandes su­
chen. Hierzu gehört, daß Sprache und Landes­
kunde des Sitzlandes im Lehrplan angeboten 
werden. 
.. , Die Bundesregierung wird diese Grundsätze 
künftig zur Bedingung .ihrer Förderung der jewei­
Hgen Schule machen spwie bei der Auswahl und 
Vorbereitung der Lehrer berücksichtigen. 
... Für alle von derBundesrepublikbel!tSchland 
geförderten Schulen gilt das Gebot der sozialen 
Offenheit und .das Verbot jedweder Diskriminie0 

rung von Rassen, Religionen oder Weltanschau­
ungen. 
. . . Die Schüler müssen nach ihrer a.llgemeinen 
Eignung und ihrer· Befähigung' aufgenommen 
werden. Dabei darf die schulische Versorgung 
von Kindern deutsch.er Staatsangehöriger n.icht 
beeinträchtigt werden .. Der Zugang .. zu c;fen Be­
gegnungsschulen. vor .Beginn der Sekundarstufe 
sol.1 Kindern aus Ehen m.it einem deutschsprachi­
gen Elternteil ermöglicht werden. 
... Lehrer, Eltern und Schüler sollen entspre~ 
chend den in der Bundesrepublik Deutschland 
geltenden Grundsätzen im Rahmen de~ Gesetze 
des .Sitzlandes angemessen mitwirken. Begeg­
nungsschuleil sollen über den Schulalltag hinaus 
die Begegnung mit dem Gastland und desc 
sen.Kennenlernen ermöglichen. 

Meine Damen und Herren, Sie erwarter1 zu 
recht, daß ich.diese allgemeinen Festlegun­
gen, die für die Bundesregierung von gro­
ßer grundsätzJicher Bedeutung sind, nun im 
ei11zeln.en darlege. 

1. Begegnungsschulen 

Ich beginne. mit dem kompliziertesten 
,,Typ" unserer Auslandsschulen, der „Be- . 
gegnungsschule''., Fast keine der insgesamt 
47 Begegnungsschulen gleicht. der imde~ 
ren. Die Bedingungen, unter denen sie ge­
gründet wwden und heute arbeiten, sir,d 
höchst unterschiedlich. Ich nenne nur .die 
wichtigsten Arten: 
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Die voll ausgebaute Begegnungssc.hule für 
deutsch- und fremdsprachige Kinder mif Kin­
dergarten, Primar- und Sekundarstufen (z. B. 
große deutsche Schule in Italien). 
Die sogn. reformierte Beg~gnungsschule mit 
Kindergarten und Grundschule nur für deut­
sche Kinder und .einer Sekundarschule, in die 
auch fremdsprachige Kinder des Sitzlandes 
nach einem '{orkurs und dem Bast~hen von 
Eignungstests und Spi:achpr.üfung eintreten 
könnten (s. a. Modell II .der. ZfA; z, B. große 
'deutsche Schule in.Spanien): 

Auslandsschulen, die. als Sekundarschulen 
des Sitzlandes. ausschließlich fremdsprachi 0 

gen Schülern vorbehalten sind. (z. B. Amani­
Öberrea!schule, Kabul oder Erkek Lisesi, 
lstanbÜI), 
Europäische Schulen in der Bundesrepublik 
bzw. Ländern der EG, vor allem für Kinder 
von Bediensteten der europäischen Institutio­
nen. 
BegegnurigssChulen. in derBundesrepublik, 
die als Sekundarschulen bilateral ausgerich- ·. 
tet sind {z. B. Deutsch-französische Gymna­
sien in.Saarbrücken und Freiburg). 

Diese unterschiedlichen Schülstrukturen, 
ihre unterschiedlichen Bildungsinhalte und 
Abschlüsse machen deutlich; daß eine ein­
heitliche Normierung der .Begegnungs­
schule nicht möglich ist . 
Generell versuchen Begegnungsschulen, 
neben .den beiden. Sprachen und Deutsch­
landkunde einen . möglichst modernen. 
Fachunter:richt anzubieten, der in Deutsch 
oder in de~ Sprache des Sitzt~ndes erteilt 
wird. Insgesamt sollen sie sowohl deut~ 
sehen pädagogischen Vorstellungen als 
auch der bildungspolitischen 1.md recht­
lichen SiJuation des Gastlandes gerecht 
werden, damit eine weitgehende Integration 
in das nat.ionale Schulsystem gewährleistet 
werden k1;1nn: · 
Der hohe .Leistungsstand dieser Schulen 
schafft für ihre. Schüler die Voraussetzun­
gent(.ir qualifizierte,. möglichst bilateral an­
erkannte Abschlüsse, die nicht allein den 
Hochschu/iugang im Sitzland (besonders 
wichtig für fremdsprachige Kinder) sondern 
auch die.Hochschulreife in der Bundesre­
publik (angestrebt vor allem von deutsch­
sprachigen Schülern und einer unter­
schiedlichen Zahl von Schülern des Part­
nerfandes).sichert. 
ZU Diskussionen und Kontroversen hat nun 
die vor einigen Jahren in einigen Ländern 
eingeleiteteVeränderung der Begegnungs­
schule geführt (Ne/Je Sekundarstufe der 
Zf'A, z. 8. in Spanien), bei der einheimische 
Kinder einen Zugang erst in die Sekundar­
schule finden können, während Vorschu­
le und Primarstufe nunfür deutschsprachi­
ge Kinder geöffnet bleiben. Ich möchte im 
Hinblic:.k auf unsere Vorstellungen von Be­
gegnung$~ und bi~ultureller Schule (die von 
allen Fraktionen und einem großen Teil der 
Pädagogen geteilt wird) ankündigen, daß 
dieses Moden i.m .Hjnblick autseine päd­
agqgischen und kulturpolitischen. Auswir­
kungen überprüft werden wird und dies be­
sonders auch im Hinblick auf die späteren 



Berufs- und Integrationsmöglichkeiten von 
deutschen und einheimischen Kindern. 
Wichtig ist auch festzustellen, ob der späte 
Beginn des Erwerbs der jeweiligen Fremd­
sprache in der Sekundarstufe pädagogisch 
richtig ist sowie der Einstellung der mit der 
Schule verbundenen einheimischen Eltern­
schaft entspricht. 
Schon heute möchte ich feststellen, daß die 
„Effizienz" einer Begegnungsschule 
nach Ansicht der Bundesregierung - nicht 
allein davon abhängig gemacht werden 
darf, wie viele Abiturienten sie - in Rela­
tion zur Schülerzahl der Eingangsklassen 
- zur Hochschulreife führt, sondern daß 
sie auch und vor allem danach bemessen 
werden muß, inwiefern sie Schülern des 
Gastlandes auch über andere Bildungsin­
halte und Abschlüsse (z. B. berufsqualifizie­
rende) eine fortwirkende Begegnung mit 
der deutschen Sprache und Kultur ermög­
licht. Hierbei dürfen Startchancen auch für 
nichtakademische Berufe nicht ausge­
schlossen sein. 
Im Klartext: Für Begegnungsschulen darf 
es kein Dogma geben, das auf Abiturien­
tenquoten fixiert ist, und ganz gewiß sollen 
sie keine elitären Schulen sein, auf denen 
die jeweiligen Oberschichten unter sich 
sind. Begegnungsschulen müssen stetig 
auf die Gestaltung des Begegnungsgedan­
kens hin weiterentwickelt werden - und 
dies besonders in Ländern der Dritten Welt. 
Hierbei könnten Bildungsmodelle der sogn. 
Freien Schulen in der Bundesrepublik für 
unsere Auslandsschulen durchaus Pate 
stehen. Sie können Anregungen und neue 
Denkanstöße geben: 
So ist der Gedanke einer Kombination und 
Integration von beruflicher Ausbildung und 
gymnasialer Allgemeinbildung an manchen 
Freien Schulen längst bis zur Doppelqualifi­
kation fortentwickelt worden, z. B. der Real­
schulabschluß mit dem Facharbeiterbrief in 
Gartenbau, Elektrotechnik oder Maschi­
nenbau (Hibernia-Gesamtschule, Herne) 
oder die Hochschulreife verbunden mit der 
Qualifikation als chemisch-technischer As­
sistent (Odenwald-Schule) und schließlich 
der Erwerb des Gesellenbriefes als Schrei­
ner, Schneider etc. zusammen mit gym­
nasialen Abschlüssen (Kath. Mädchen­
schule Gymnasium Kloster Wald, Baden­
Württemberg). Solche und andere Kombi­
nationen ließen sich auf Begegnungsschu­
len in Entwicklungsländern durchaus über­
tragen. Besonders wichtig erschienen mir 

auch verstärkte musische Angebote, die für 
die kulturelle Entfaltung der eigenen schöp­
ferischen Kräfte in Entwicklungsländern 
von Bedeutung sind. 
Je nach Standort und nationalen Gegeben­
heiten wird eine Begegnungsschule in ei­
nem Land der Dritten Welt künftig unter­
schiedliche Maßstäbe anlegen bzw. andere 
Prioritäten setzen müssen als eine Begeg­
nungsschule z. B. in einem westlichen Indu­
strieland. Auch wird sie sich stärker als bis­
her an den spezifischen Verhältnissen und 
Bedürfnissen des Sitzlandes orientieren 
müssen. Bei der Sprachvermittlung wird 
Deutsch als Wirtschaftssprache für spä­
tere Berufsausbildungsmöglichkeiten im­
mer wichtiger. Die bildungs- und kulturpoli­
tische Bedeutung unserer Auslandsschulen 
in der Dritten Welt liegt vor allem auch dar­
in, daß sie für einheimische Erziehungsein­
richtungen Modellcharakter entwickeln und 
sich dabei so weit wie möglich in das natio­
nale Bildungssystem integrieren. 
Insgesamt heißt die auslandsschulpoliti­
sche Devise für Begegnungsschulen: Weg 
von der nur gymnasial- und abiturzentrier­
ten Schule hin zu an den Bedürfnissen und 
Interessen der Gastländer orientierten 
Schulformen. 
Abschließend für diesen Teil möchte ich 
noch eine generelle Bemerkung zum päd­
agogischen Auftrag aller Auslandsschulen 
machen: Mehr als alles andere wünsche ich 
sie mir als humane, kindgerechte, alle 
Anlagen und Neigungen des Schülers för­
dernde Schulen. Die Kinder welcher Haut­
farbe, Kultur und Religion auch immer sol­
len mit Freude, nicht mit Ängsten, gern in 
die von uns geförderten Schulen gehen. 
Diese Schulen haben aber auch einen 
(welt)politischen Auftrag: Deshalb verlangt 
die Schulpolitik die Partnerschaft von Leh­
rern, Eltern und Schülern: Toleranz. Alle 
müssen lernen, die unterschiedliche Gei­
steshaltung und das andere Kulturbewußt­
sein des jeweils anderen zu achten und an­
zuerkennen. Noch vorhandene Barrieren 
müssen abgebaut werden. Über die Ver­
pflichtung zur Toleranz, Solidarität und 
Kameradschaft hinaus müssen auch für un­
sere deutschen Schüler entsprechende 
Voraussetzungen für eine geistige Ausein­
andersetzung mit der anderen Kultur ge­
schaffen werden, so daß ihnen schließlich 
auch ein persönliches Einfühlen in die 
fremde Kultur möglich wird. Bei dieser Auf­
gabe besitzt die deutsche Sprache ebenso 
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wie die Sprache des Gastlandes eine zen­
trale Bildungsfunktion. Es kann nicht ange­
hen, daß die Sprache des Gastlandes in 
unseren Auslandsschulen nicht angeboten 
wird. 
Und noch eine Anregung: Jede von uns ge­
förderte Begegnungsschule sollte den Zu­
sammenhalt mit ihren ehemaligen Schülern 
pflegen. Wie und in welchen Formen das 
geschehen kann, sollte jede Schule selber 
überlegen und uns dazu berichten. Ich den" 
ke, es könnte sich.daraus auch eine stärke­
re Bindung an die ehemalige Schule und 
unser Land ergeben. 

2. Auslandsschulen mit verstärktem 
Deutschunterricht 

Die 24 Auslandsschulen mit verstärktem 
Deutschunterricht (vor allem in Lateiname­
rika) nehmen insofern eine Sonderstellung 
ein, als der Anteil deutschsprachiger Kinder 
relativ gering ist . (bei insgesamt 15330 
Sch.ülern nur 938 Deutsche) und eine ge­
genseitige kulturelle Begegnung und 
Durchdringung auf diesem Zahlenverhält­
nis kaum erreicht werden. kann. 
Trotzdem besitzen diese Schulen eine 
wichtige kulturpolitische Bedeutung und 
Ausstrahlung. Ihr Beitrag für die Politik des 
Kulturausta.usches besteht vor allem darin, 
daß sie neben dem einheimischen Unter­
richtsprogramm einen intensiven deut­
schen Sprachunterricht (Deutsches 
Sprachdiplom) anbieten und damit wichtige 
Voraussetzungen für eine internationale 
Verständigung und Partnerschaft schaffen 
können. 
Auch bei diesen Schulen sollte geprüft 
werden, ob im Unterricht berufsorientieren­
de bzw. vorbereitende Bildungsinhalte ein­
bezogen werden können, um auf diese 
Weise den bildungspolitischen Bedürfnis­
sen der Gastländer besser gerecht zu wer-
den. · 
Obwohl der Anteil deutscher Schüler und El­
tern relativ gering ist, unterstehen auch 
diese Schulen in der Regel deutschen 
Schulvereinen. Ihre Öffnung gegenüber der 
einheimischen Elternschaft und dem Bil­
dungswesen des Sitzlandes ist dringend 
notwendig. 

3. Deutschsprachige Auslandsschulen 

Zur Zeit werden. vom Auswärtigen Amt 28 
bisher als Experten-, in Zukunft als 
peutschsprachige Auslandsschulen be-

54 

zeichnete Schulen gefördert. Sie haben na­
hezu ausschließlich deutsche Schüler (rd. 
5200), deren Eltern z. T. als Fachleute mit 
befristeten Verträgen im Ausland - also 
für unser Land - tätig sind. In ihren Lehr­
plänen folgen sie weitgehend innerdeut­
schen Richtlinien, um den Schülern den 
späteren Anschluß an deutsche Schulen in 
der Bundesrepublik Deutschland zu si­
chern. 
Die Bedeutung dieser Form der Auslands­
schule wird bei der zunehmenden weltwei­
ten wirtschaftlichen Verflechtung und den 
immer enger werdenden Außenhandelsbe­
ziehungen unserer Volkswirtschaft steigen. 
Die Bundesregierung mißt deshalb der 
bestmöglicben schulischen Versorgung 
dieser Kinder Priorität bei. 
Dabei bereiten die relativ hohe Zuwachsra­
te an deutschen Kindern (pro Jahr ca. 2000) 
und die damit verbundenen Kostenstei­
gerungen (DM 4400/Schüler) zunehmend 
Sorge. · 
Die kulturpolitische Ausstahlung dieses 
Schultyps auf. das Gastland wurde bisher 
relativ gering eingeschätzt, doch sollen 
auch diese Schulen „soviel wie möglich von 
Sprache und Kultur ihres Gastlandes" ver­
mitteln und daran hat es bisher mancher­
orts gefehlt. 
Im Interesse des Kulturaustausches wäre 
es wünschenswert, wenn zumindest zu 
manchen dieser Schulen auch fremdspra­
chige Kinder des Gastlandes Zugang fin­
den könnten. Mir ist bewußt, daß dieses Ziel 
im Hinblick auf die deutschen Lehrpläne 
und die davon unterschiedlichen einheimi­
schen Bildungsanforderungen schwer zu. 
verwirklichen sein wird - aber mit Blick auf 
Europa wäre wenigstens auf europäischer 
Ebene eine stärkere Vergleichbarkeit und 
Durchlässigkeit von Bildungssystemen bzw. 
-inhalten sehr wünschenswert. 

4. Firmenschulen 
An sogenannten Firmenschulen, deren Zahl 
kontinuierlich steigt, werden ausschließlich 

· Kinder deutscher Firmenangehöriger im 
Ausland unterrichtet, die sonst keine adä­
quate Schulbildung erhalten könnten. Die 
Schulen beschränken sich daher auf einen 
reinen Dienstleistungsservice ohne kultur­
politischen Anspruch im Gastland. Die Bun­
desregierung bemüht.sich seit diesem Jahr, 
die Entwicklung dieser Schulen - wo dies 
gewünscht wird - zu unterstützen (eine 
Mio. DM Haushaltsansatz 1979). 



5. Fernunterrichtswerk 

Für deutsche Kinder, die im Ausland ohne 
institutionelle schulische Versorgung vor­
übergehend leben müssen, wird von der 
Bundesregierung vom Schuljahr 1979/80 
an (zunächst für die Klassen O .bis 3) ein 
Fernunterrichtswerk angeboten. Neben die­
sem vom Auswärtigen Amt geförderten 
Projekt soll das Angebot in den kommen­
den Jahren bis einschließlich Klasse 10 ent­
wickelt und in aller Welt zur Verfügung ge­
stellt werden. 

V. 
Auftrag und Aufgabe der .Auslandslehrer 
als Mittler zwischen Völkern und Kulturen 
Alles bisher Gesagte verdichtet sich in der 
Person und in der Funktion des Auslands­
lehrers, und damit möchte ich Sie, sehr ge­
ehrte hier anwesende Damen und Herren, 
stellvertretend für alle Auslandslehrer ganz 
persönlich ansprechen. Als regelmäßiger 
Leser Ihrer Zeitschrift und als Adressat vie­
ler Briefe von Auslandslehrern empfinde 
ich zweierlei: einmal ist der „kritische Dia­
log" zwischen allen im Auslandsschulwesen 
Tätigen noch nicht ausreichend entwickelt 
- wobei das Wörtchen „kritisch" durchaus 
partnerschaftlich gemeint ist. Zum anderen 
sehe ich immer wieder, wieviel Idealismus, 
Kompetenz und Einsatzbereitschaft bei un­
seren Auslandslehrern vorhanden ist -
und bedauere, wie weitgehend sie noch 
brachliegen. Es käme deshalb darauf an, 
Wege zu finden, wie wir nicht über Zeit­
schriften und Resolutionen einerseits und 
über Erlasse und Verordnungen anderer­
seits miteinander verkehren können, son­
dern auch regelmäßige unmittelbare Kon­
takte, die uns nicht überfordern, aber doch 
in der gemeinsamen Aufgabeweiterhelfen. 
Die Begegnung auf Ihrer Jahresversamm­
lung ist eine erste willkommene Gelegen­
heit hierfür. 
Welchen Typ des Auslandslehrers brau­
chen wir? Etwas idealisiert würde ich ihn 
mir folgendermaßen vorstellen: pädago­
gische Erfahrung, überdurchschnittliche 
Liebe zum Beruf, weitergehendes Interesse 
an Auslandserfahrungen und Horizonter­
weiterung, Bereitschaft, in die Jahre im 
Ausland mehr persönlichen Einsatz zu inve­
stieren als es die rein schulischen Pflichten 
erfordern, gute Fremdsprachenkenntnisse, 
Sympathie für die staatliche und gesell­
schaftliche Ordnung unserer Republik. -
Ich halte diese Art des Selbstverständnis-

ses eines Auslandslehrers für überaus 
wichtig! 
Der vermittelte Lehrer darf sich nicht allein 
als Pädagoge verstehen, sondern er sollte 
sich - gestatten Sie mir den biblischen 
Vergleich - als Mitarbeiter im Weinberg 
internationaler Kulturbeziehungen begrei­
fen, als ein Mitarbeiter, der nicht nur Ver­
ständnis für die eigene Kultur wecken will, 
sondern auch nach Kräften bemüht ist, sich 
fremde Bildungs- und Kulturinhalte anzu­
eignen. 
Das gilt auch für den Schulalltag selbst. Es 
darf nicht vorkommen, daß sich „Bonner 
Lehrer" als eigene Lehrergruppe bereits im 
Lehrerzimmer von ihren einheimischen 
Kollegen oder deutschen Ortskräften ab~ 
sondern und Kontakte allenfalls mit Mitglie­
dern der deutschen Kolonie pflegen. Statt 
dessen soll es selbstverständlich sein, daß 
vermittelte Lehrer den ständigen Mei­
nungsaustausch mit länger an der Schule 
unterrichtenden deutsch- und fremdspra0 

ehigen Lehrern suchen und . kollegial zu­
sammenarbeiten. Der gerecht empfinden­
de Auslandslehrer wird zumeist darüber 
betroffen sein, unter wie viel schlechteren 
materiellen Verhältnissen seine Kollegen, 
an die zwar oft gleich hohe Anforderungen 
gestellt werden, leben müssen und wie 
wenig anerkannt der Lehrerberuf vor allem 
in manchen Entwicklungsländern immer 
noch ist. 

Nach dem Grundatz: nicht nur nebeneinan­
der lehren, sondern auch voneinander ler­
nen, können einheimische Lehrer und Orts­
kräfte den entsandten Lehrern viele neue 
Erfahrungen weitergeben. Umgekehrt sollte 
jedoch der vermittelte Lehrer bemüht sein, 
die eigenen pädagogischen und wissen­
schaftlichen Kenntnisse auch für einheimi­
sche Lehrkräfte im Ausland nutzbar zu ma­
chen, z. B. in Form von Fortbildungspro­
grammen im Rahmen der Schule, durch 
spezielle wissenschaftliche bzw: pädago~ 
gische Lehrgänge in nationalen Bildungsin­
stitutionen oder als Mitarbeiter bei einheit­
lichen Kultur- bzw. Sozialprojekten. 
Und noch eine Bitte: Helfen Sie auch Ihren 
jungen Kollegen, die insbesondere über 
unser Sonderprogramm für Junglehrer ver­
mittelt werden, sich in der Fremde einzuar­
beiten und wohlzufühlen. 
Es ist nur folgerichtig, daß eine so verstan­
dene Tätigkeit des Auslandslehrers eine 
noch gezieltere Auswahl und Vorbereitung 
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des zukünftigen Auslandslehrers notwendig 
macht. 
Für die Zukunft wird das bisherige Angebot 
nicht mehr ausreichen. Wir werd.en schritt­
weise dazu übergehen, die Auswahlkrite­
rien für Auslandslehrer zu verdeutlichen 
und die Vorbereitung für jeden Auslands~ 
lehrer verbindlich zu machen. Dabei wer­
den dann 

Die Ziele und Aufgaben der auswärtigen Kul­
turpolitik sowie die Funktion, die den Aus­
landsschulen und -lehrern dabei zukommt, 
eine zentrale Bedeutung haben; 
desgleichen die landeskundlichen Gegeben­
heiten des zukünftigen Gastlandes bzw. der 
Kulturregion uhd 
die speziellen sozialen, ökonomischen, politi­
schen und kulturellen Probleme des Gastlan­
des (Probleme der Entwicklungsländer 
Strategien der Entwicklungspolitik). 

Situation und Bedeutung 
der Ortslehrkräfte 

Augenblicklich arbeiten a.n den von der 
Bundesrepublik Deutschland geförderten 
Auslandsschulen 3270 Ortslehrkräfte -
davon über die Hälfte (1770) in Amerika. 
Sie bestreiten etwa zwei Drittel der Unter­
richtsstunden. Schon diese Zahlen machen 
die immense Bedeutung dieser Lehrer­
gruppe für unsere Auslandsschulen deut­
lich. Von der Solidarität mit ihnen war 
schon die Rede. 
Da die Ortslehrkräfte „ihrer" Schule oft 
über viele Jahre die Treue halten, prägen 
sie nachhaltig das Gesicht dieser Schule. 
Sie sind - dies ist bei unseren Auslands­
schulen, die unter dem ständigen Wechsel 
bei vermittelten Lehrern zu leiden haben, 
sehr bedeutungsvoll - in nicht wenigen 
Auslandsschulen das eigentliche Rückgrat 
des Lehrkörpers. Dieser Tatsache muß 
künftig mehr als bisher Rechnung getragen 
werden. 
Die heterogene Zusammensetzung und un­
terschiedliche pädagogische Aus- und 
Fortbildung der Ortslehrkräfte macht eine 
einheitliche Bewertung ihrer Tätigkeit 
schwierig. Dennoch wird die Bedeutung 
dieser Lehrergruppe, auch im Hinblick auf 
die hohen Kosten für vermittelte Lehrer/ 
weiter zunehmen. 
Die Bundesregierung ist deshalb bemüht, 
auch den . Ausbildungsstand befähigter 
Ortslehrkräfte durch verstärkte Aus- und 
Fortbildungsmaßnahmen zu verbessern. 
Dazu gehören auch Stipendien für kurz- bis 
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mittelfristige Deutschlandaufenthalte, bei 
denen sich diese Lehrkräfte mit der aktuel­
len Situation in Deutschland, aber auch mit 
dem derzeitigen pädagogischen Erkennt­
nisstand vertraut machen, so daß sie wiede­
rum neue und aktuelle Anstöße für ihre Bil­
dungsarbeit erhalten. Aber auch ihre Fort­
bildung vor_ Ort muß verbessert werden, 
Ansätze hierfür gibt es bisher in Südameri­
ka. 

VI. 

Lassen Sie mich einer weiteren Sorge Aus­
druck verleihen. Es ist ein Jammer (und 
eine Vergeudung), daß das Erfahrungspo­
tential und die Einsatzbereitschaft aus dem 
Ausland heimgekehrter Lehrer (jährlich 
etwa 260) so wenig genutzt wird, sowohl in 
den Schulen selber als auch in Schulver­
waltungen, die sich mit Schulreformen oder 
Auslandsfragen befassen. 
Ich möchte hierfür einige Vorschläge ma­
chen: Viele' ehemalige Auslandslehrer wä­
ren bereit, als Sprachlehrer an ihren Schu­
len oder an Volkshochschulen zu arbeiten. 
Besonders wertvoll wäre ihre Mitarbeit 
beim Unterricht für Gastarbeiterkinder, da 
sie die Methodik für Deutsch als Fremd­
sprache und eventuell auch die Sprache 
der Schül.er beherrschen. Dadurch ka.nn 
nicht nur ein effizienter Unterricht gegeben 
werden, sondern können auch bessere 
menschliche Kontakte zwischen Lehrern 
und ausländischen Schülern entstehen.Vor 
allem aber: .Auslandslehrer bringen Weltof­
fenheit und Weltverständnis mit nach 
Hause - und. beides brauchen wir drin­
gend für die Erziehung der eigenen Jugend. 
Manche ehemaligen Auslandslehrer halten 
die Verbindung zu ihrer früheren Auslands­
schule aufrecht, organisieren Schüleraus­
tausche zwischen Schülern der Auslands­
schule und ihrer neuen Schule in der Bun­
desrepublik Deutschland und tragen damit 
auf ihre Weise zu einem besseren Verste­
hen zwischen den Völkern und zur Über­
windung nationaler Vorurteile bei. Das be­
grüßen wir ausdrücklich und möchten es 
unterstützen. Das gleiche gilt für einen ver­
stärkten Lehrer- und Schüleraustausch, für 
Schülerstipendien- und -prämienprogram­
me, für internationale Begegnung in allen 
Formen. 
Schließlich sollten die Auslandslehrer sel­
ber nach ihrer Rückkehr bitte nicht resi­
gnieren, sondern in Eigeninitiative alle Mög­
lichkeiten ergreifen, um die Menschen in ih-



Walter Scheel zum Thema Kernenergie:* 

,,Manche glauben,die Entscheidung sei richtig, 
die nur Vorteile 

und keine Risiken bringt:' 
*Bundespräsident Scheel in einem Interview am 1.1.1978. Quelle: Bulletin der Bundesregierung Nr. 2/4.1.1978 

Die Zukunft in den hochzivilisierten 
Staaten unserer Erde hängt auch ab von 
der Lösung der Energiefrage. Die Diskus­
sion pro und contra Kernenergie zeigt, 
daß wir keine Alternativen haben, die nur 
Vorteile bringen. 
Sonst wäre diese Frage längst vom Tisch. 
Und alle Beteiligten hätten eine Sorge 
weniger. 
Jeder Bürger und jeder Verantwortliche 
in Politik, Wissenschaft und Wirtschaft 

muß seine eigene Antwort finden, muß 
Vorteile und Risiken nüchtern abwägen. 
Der Informationskreis Kernenergie bietet 
Diskussionsbeiträge von unabhängigen 
Denkern an, die sich schwarz auf weiß 
gegen jede Schwarz-Weiß-Malerei aus­
sprechen. Zum Beispiel Prof. Dr. Carl­
Friedrich v. Weizsäcker zum Thema „Die 
friedliche Nutzung der Kernenergie -
Chancen und Risiken". Oder die 10 Fragen 
und Antworten von Fachleuten zum 

Wir haben etwas zu bieten. 
Bitte sagen Sie nns, welche Informationen Sie wünschen. 

Wandzeitung 
Informationen über die Strom­
versorgung mit Kernkraftwerken 
in plakativer Form. 

l""''""""@!l!II Broschüre Brennstoffkreislauf 
Ausführfü;he Beschreibung des 
Kernbrennstoffk:reislaufs mit 
Grafiken, Illustrationen, Fotos. 

Taschenbuch 
Robert Gerwin, Autor populär-' 
wissenschaftlicher Schriften, 
macht auch dem technischen Laien 
die.Zusammenhänge der friedliChen 
Kernenergienutzung verständlich._ 

Projekt Kernenergie 
Vollständige Unterrichtseinheiten, 
die fächerübergreifend (Politik, 
Wirtschaft, Physik) die wichtigsten 
Fragen der friedlichen Nutzung 
der Kernenergie behandeln, 
einschließ!. Arbeitsfolien und 
Schautafeln mit den Standorten 
und mit Schnittzeichnung eines 
Kernkraftwerks. 

Informationen über das kostenpflichtige 
Material: 

(Basiswissen I „Kernenergie" DM 7,-) 

(Basiswissen II „Sicherheit 
von Kernkraftwerken" 

Ge 24 Seiten/vierfarbig) 

DM12,-) 

Hintergrund der Kernenergie-Debatte. 
Wer mitentscheiden will, muß mitdenken. 
Wir liefern Denkanstöße. Kostenlos aber 
verbindlich. 

• . INFORMtIDONSKREIS KERNENERGIE 
HEUSSALLEE 10, 5300 BONN 1 

r--1111!11111----111!11·­
Absender 

Name Beruf 

Straße 

PLZ/Ort P29/II 

Bitte senden Sie 
folgendes Informationsmaterial: 

D Wandzeitung 

D Broschüre Brenn­
stoffkreislauf 

D Taschenbuch 

D Projeki Kernenergie 

Coupon 

D Filmverzeichnis 

D Prospekt Basis­
wissen l + 11 

D Fortlaufende 
Informationen zu 
Fragen der Kern­
energie. Thema: 

bitte ausschneiden und senden an: 
Informationskreis Kernenergie 
Heussallee IO 
5300 Bonn 1 
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rem Umkreis für fremdeJ(ulturenZu ivte.r~ 
essieren. Jeder ehemalige Austandslehfei' 
sollte sich als Mittler und Partner zwischen 
fremden Volkern und KultutM. verstehen . . 
Der. Bund gibt bE:iwährten Auslandslehrern · 
die Möglichkeit, ein zweites MaLii,' Flink~ 
tionsstellen oder als Fach0 bzw. Schulbera..: 
ter ihre bereits erworbenen Kenntnisse im 
~us,laodsschuldien~t · .. sinovqll zu nutze.ni 
Uber Dauer~ und•Wiadarholarbeit.dar Ent~ 
sendung von Lehrern muß im lichte dar Et;_ 
fahrungen weiter nachgedacht werden, ich 
persönlich i:lerike expansiv darüber,nach! · 
Hierzu sollten die. Bundesländer eine Be­
.standsautnahme. vornehmen,. wo und• wie 
heimgekehrte Auslandslehrer im. lnla.np 
eingesetzt sind. ~· .Das Aüswärtige Amti.st 
im. übrigen sehr. an einer.Personalreserve 
.für. besondere Auf~aben irrt' Auslandsschul-. 
dienst interessiert Der. V9rschlag der En~ 
quete-Kommissiöri; .eine begrenzte Zahl 

. von .bewährten AiJslandslehram für diese 
. . Aufgaben in dan BUndesdienst zu überrieh-
. meh;.istnoch nicht zu den Akten gelegt. · · 

Ständig steigende Leistungen 
für Auslan.dslehr~r . . . ·. .· .. ··· . . .. ···•.·i·· 
Im Jahre 1.979 fördert die Bundesrepublik 
Deutschland das deutsche Auslandsschul­
wesen mitDM 209,2 Mio, i:las sind: 30% d.er 
gesamten Kulturausgaben des Auswärtigen 
Amteis (DM-596;8 Mio:); davon müßten etwa 
DM 180 Mio oder ca. 90% des gesamten 
Schul.etats für Personalausgabeiri ·. aufge~ 
Wendet· werden, so· daß für· Innovationen 
Lind Schulbauten relativ zu, wenig Mittel zur 
Verfügung standen: Das sprunghafte An-

. · steigenderPersonalkosten ist Vor·ällem auf 
die immer höheren Aufwendungen für ver:.. 
mittelte Lehrer zurückzuführen: ·Reichten. 

.. 1965 noch durchschnittlich 2700(),DM pro 
vermitteltem Lehrer aus/so wurc!an fünf 
Jahre später bereits über 47000 OM, 1975 
DM 79000. und 1978 schließlich. (für die 

. 1.348 Auslandslehrer) Dl\ll 101 QOO .aufge- · 
· wendet · · 

Diese Kostensteigerung beruht unter ande-
. nam daraUf; daß die-vermittelten Auslands~ -
. lehrer 'inzwischen rechtlich und finanziell 
den Auslandsbeamten des Bundes weitge~ 
hend gleichgestellt wurden, nun aJlerdings 
. auch der Steuerungs·pflicht in der Bi.Indes~ 

· • republik Deutschland• unterliegen: 
OiesEi Kostenexplosion in1 PE,!rSonalbe­

··· raich hatte zur Folge, daß sich dieZahl der 
. vermittelten Lehrer nichtih dem:von der 

Bundesregierung beabsichtigten Maße 

•• 58 .· • 

.· :"·· ·. ' . ··. 

· steigern ließ, Sondern in den l(;}tzt.en Jahren 
· . sogar leicht rückläufig vvar. Für 1980 hoffen . 

wir erstmalig wiec:ler auf AnStieg. Dennoch 
wrrd die Bundesregierung iu prüfen haben, . 
wie die Personalkosten.auf ein vertrett;>ares 
Maß•beschränktwerden köririen; damit eine 
ausgewogenere Verteilimg der zur Verfü­
gung stehenden .Haushaltsmittel erreicht 
werden kann. . 
VII. 
Gegenseitige lnformatiQn 
u_nd K~mmunikation verbessern 
Die im Ausland eingesetzten Lehrer, die 
Schulen insgesamt, i:lie Schulereltern und 
at,1ph die Schüler sind nicht selten ungenü­
gend .. z. B .. über Entwicklungsstand' und 
-tendenzen des deutschen Auslandsschul­
systems; über die Pianung l,ind Ma.~riah­
meri deriuständigeri SteUen und die Ziele . 
und Aufgaben der auswiirtigen Kulturpolitik 
informiert. IC:h habe das auf meinen Reisen 
immer vviader festgestellt . . .... 
A~dererseits sind gerade auch Heimaiver- . 
waltungen ünd das Auswärtige Amt an pra~ 
xisnahen . Momentaufnahmen. und Diskus~ 
sionsbeiispielen aus . einzelnen . Ausl~nds~ 
schulen interessiert. Tagungen wie diese 
genügen nicht; urn dieses. Informationsdefi-
zit abzubauen. · · · · 
Das Auswärtige Arnt planr d.aher die Her- .. 
ausgabe eines kleinen lntormationsbl~ttes, 
das dazu ,beitragen soll, .dieses Defizit an 
Körnmunikation u-nd Transparenz äl;>zutra­
geri. Wir hoffen, i:laß es vielleiicht auch offe­
ne Schultüren irj, eigenen lande findet 

VIII. .· . 
Unser Land, die .Bundesrepublik Deutsch­
land, ist in diesem Jahr 30 Jahre alt gewor~ 
cten:· Wir leben in einem freiheitlichen 
Rechtsstaat und in sozialer Sicherheit: Wir 
können uns mit -' kritischer --' Sympathie 
zu unserer Demokratie .und unserem Staat 
bekennen: - Aber . unsere Verantwortung 
reicht weiter~ Die' Welt, in . der wir leben; 
birgt Hoffnungen und Gefahren für die gan~ 
.zeMenschheit. Unser Auslaridsschulwesen 
ka.nn uncf soli ein Scherflein dazU beifra,gen, 
daß .die Hoffnüngen größer und die. Gefah­
ren geringer werden. Auslandsschulpcilitik 
ist; ich 11Vi.ederholi3 es, eiri Ten unserer Fi'ie~ 
derispolitik, Überlassen Wir sie nicht Diplo­
mf,lten und Politikern allein,. sondern leisten 
wir: unseren J\nte,il im Bereich der Sc;hule. 
Es. i~;t eine rohnande Aufgabe!· 
lc:h danke Ihnen; .. ··. · · 



, Podiumsdiskussion am 3. August 1979 
Teilnehmer: Herr Becker, Herr Hönig, Herr Lattmann,Dr. Schött, Herr Werner, Dr. Wolter. 

Herr HÖNIG, Leiter der Podiumsdiskussion, 
eröffnete die Sitzung, indem er den Teilneh­
mern zwei Interpretationen des Rahmen­
plans für clie auswärtige Kulturpolitik vors 
stellte: 
1. Der Rahmenplan, eine neue „Magna 

Charta" 
oder 

2. ,, ... wenn Bremser klotzen." 

. Gibt es in der auswärtigen Kulturpolitik 
mehr den Bremser oder den konstruktiven 
Mitarbeiter? Was sagt der Rahmenplan 
darüber aus? Zu dieser Frage nahmen alle 
l"eilnehmer der. Podiumsdiskussion Stel­
lung. 
Herr LATTMANN stellte sich zunächst als 
Mitglied der Enquete-Kommission Kulturel­
le Außenpolitik und des neu gebildeten Un­
terausschusses vor. Für ihn sei der Rah­
menplan eine „Grundlagenformulierung", 
die zur Diskussion über die Inhalte des 
Plans führen und die Exekutive zur Ausfüh­
rung der Anregungen bestimmen sollte, die 
die Enquete-Kommission in ihrem Schluß­
bericht gegeben habe. 
Herr BECKER stellte klar, daß grundsätz­
liche Entscheidungen für die deutschen 
Schulen im Ausland vom Auswärtigen Amt 
getragen würden. In die Kompetenz der ZfA 
fielen dagegen die Aufgaben: 
1. die administrative Versorgung der Schu­

len zu verbessern, 
2. die pädagogische Betreuung zu intensi­

vieren, 
3. Entscheidungshilfen für die politische In-

stanz zu erarbeiten. 
Während sich die ZfA um die Erfüllung der 
ersten beiden Punkte seit 1969 bemühe, sei 
der dritte Aufgabenbereich erst in letzter 
Zeit aktueller geworden. 
Herr Dr. SCHÖTT erklärte, daß das Auswär­
tige Amt (Kulturabt/Schulreferat) den Rah­
menplan als eine Art Selbstverpflichtung 
betrachte. Eine Korrespondenzflut sei auf 
ihn erfolgt. Als erste Auswirkungen möge 
man die geplanten Schulneugründungen in 
New York und Toronto betrachten. 
Herr Dr. WOL TER teilte mit, daß die KMK 
mit Beschluß vom 1ß .. 1. 79 eine Stellung­
nahme zum Rahmenplan für die „auswärti­
ge Kulturpolitik im Schulwesen" abgegeben 

habe. In vielen Punkten stimmten die Kul­
tusminister dem Rahmenplan zu, für man­
che Punkte wünschte man sich noch eine 
genauere .Interpretation, und nur in weni­
gen Punkten gäbe es Meinungsverschie­
denheiten. 
Die Kultusminister sähen in dem Rahmen­
plan eine Bestandsaufnahme. Er gäbe die 
Richtung für die Zukunft an und hülfe dar­
um weiter . 
Herr WERNE:R sieht die Bedeutung des 
Rahmenplans darin, daß er den hohen kul­
turpolitischen Rang der deutschen Aus­
landsschulen dokumentiert. Er sollte .aller­
dings ein. Rahmenplan bleiben und die 
Schulen nicht verplanen. 
Mit ihm - und das bewerte er sehr positiv 
- . sei das Gespräch über die Auslands­
schulen wieder eröffnet und die Chance für 
ein freies offenes Gespräch gegeben. 
Herr LATTMANN wie auf zwei Probleme 
des Rahmenplans hin: 

1. Die komplizierte Korn petenz zwischen 
Ländern und Bund, besonders im Hin­
blick auf die Lehrervermittlung an deut­
schen Schulen im .Ausland. Sei nicht 
doch eine zentrale Lehrerreservezweck­
mäßig? Die alte Frage des ALiBs, des 
Auslandslehrers als Bundesbeamten! 
Diese Frage bedürfe einer zentralen Be­
handlung, da die Unbeweglichkeit des 
Verhältnisses Bund/Länder ihre Beant­
wortung erschwere. 

2. Probleme bringe auch die Organisa­
tionsform der deutschen Auslandsschu­
le mit sich. Die Form der Trägerschaft 
dieser Schule ist von Bonn nicht zu be­
einflussen; die Schulvereine seien nicht 
immer geprägt von liberal-demokrati~ 
schem Denken; man könne sie lediglich 
über die Verteilung von Geldmitteln be­
einflussen. 

Herr HENNE wandte ein, daß ihm der Aus• 
landslehrer im Bundesdienst für Europa 
möglich erschiene, nicht jedoch für Latein­
amerika. Auf die Dauer ginge dort der Kon­
takt zur Bundesrepublik Deutschland ver­
loren, und man könne auf eine so große 
Distanz die EntwicklUng im innerdeutschen 
Schuldienst nicht mehr. verfolgen. 
Im Bezug auf die Schulvereine seien die 
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von Herrn Lattmann geäußerten Bedenken 
nach seiner Ansicht berechtigt, doch habe 
er selbst postitive Erfahrungen gemacht. 
Herr KRAUTHAUSEN gab zu bedenken, 
daß man nicht pauschal von Schulvereinen 
sprechen könne, da sie sich in großer Viel­
falt darstellten. Es gäbe sowohl traditionell 
orientierte als auch solche, die allem Neuen 
gegenüber aufgeschlossen seien. Prinzi­
piell sollte man folgendes fordern: 
1. der Schulträger sollte die echte Eltern­

schaft vertreten; 
2. es sollte eine Trennung nach Funktionen 

erfolgen: 
Verwaltung des Eigentums 
Betrieb der Schule. 

Klar sollte man sich darüber sein, daß die 
Gestaltung des Schulträgers auch von der 
politischen Gestalt des Gastlandes abhän­
gig sei (politischer Umsturz). 
Herr Dr. SCHÖTT nahm ebenfalls zum AUB 
Stellung. Dieser sei für andere Nationen 
selbstverständlich; doch sei auch ihm, Dr. 
Schött, klar, wie wichtig aus pädagogischen 
und politischen Gründen ein „Auftanken" in 
Deutschland sei. 
Einfluß auf die Schulträger, wenn sie nicht 
unserem liberal-demokratischem Ver­
ständnis entsprächen, könne man auch 
nach seiner Meinung über die Verteilung 
der Geldmittel nehmen. 
Herr BECKER äußerte sich zum Auslands­
lehrer des Bundes bzw. zum Bundeslehrer 
im Ausland - mit Heiterkeit quittierte man 
seinen Abkürzungsvorschlag des „BuLA" 
- daß dazu keine einheitliche Meinung in 
der ZfA bestehe. 
Zur Frage der Schulträgerschaft warnte er 
vor verallgemeinernden Aussagen. Es sei 
schwer, einen Rahmen für das Verhältnis zu 
den Schulträgern abzustecken. Die Konflikt­
trächtigkeit des Verhältnisses bleibe wohl 
weiterhin bestehen, doch könne bei gutem 
Willen der Partner die gemeinsame Aufga­
benbewältigung trotz der Probleme funktio­
nieren. 
Die Mustersatzung soll zwar noch einmal 
überarbeitet, könne allerdings nicht ver­
pflichtend gemacht werden. Man wolle sie 
aber den Schulvereinen in den neu zu grün­
denden Schulen in die Hand geben. Aller­
dings besteht heute die Gefahr, daß die 
Frage der Rechtsträgerschaft im lande 
z. T. neu aufgegriffen wird. 
Herr Dr. WOL TER erklärte, daß die KMK 
sich sicher dem Plan eines Auslandslehrers 
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im Bundesdienst widersetzen werde. Sie 
sieht, wenn diese Idee verwirklicht würde, 
darin den Verlust der pädagogischen Ver­
bindung zu Deutschland ebenso wie sie 
glaubt, daß dann der Auslandslehrer nicht 
mehr in der Lage ist, die allgemeine Ent­
wicklung in Deutschland zu verfolgen und 
zu verstehen. 
Im Schulträger sieht Herr Dr. Wolter eine 
Manifestation von Interessen der lokal Be­
teiligten. Doch sei eine ortsvertraute Trä­
gerschaft durchaus notwendig, sonst könn­
ten die Schulen nicht arbeiten. 
Zwar sei die Zusammenarbeit zwischen 
Bund und Ländern oft schwierig, doch 
empfände er sie im Bereich des Auslands­
schulwesens als gut. 
Herr WERNER nahm als Letzter zu den von 
Herrn Lattmann angeschnittenen Proble­
men Stellung und gab zu bedenken, daß 
eine kleine Personalreserve für den Aus­
landsschuldienst durchaus wünschenswert 
erschiene. Auch er warnte davor, die Schul­
vereine in ein Klischee zu pressen. 
Herr LATTMANN bestätigte, daß es not­
wendig aber problematisch sei, bundespo­
litische Ereignisse und bundespolitische 
Debatten dem Auslandslehrer bekanntzu­
machen. Doch müsse auch dieser die Fort­
schreibung des Bildungsgesamtplanes und 
die Grundsatzdebatten zur Bildungspolitik 
verfolgen können. Es sei wichtig, dem Aus­
landslehrer Protokolle darüber zugänglich 
zu machen; er, Herr L., wolle sich dafür ein­
setzen. 
Herr BECKER ging noch einmal auf den 
Bundeslehrer im Ausland ein. Man wolle bei 
diesen Überlegungen keineswegs den ent­
gültig aus dem Landesdienst gelösten Leh­
rer, sondern erstrebe die Bereitstellung 
einer kleinen Gruppe qualifizierter, erfahre­
ner Lehrer für eine erneute Verwendung im 
Auslandsschuldienst. Dabei bestritt er kei­
neswegs das Recht der Länder, zu entschei­
den, wer, wann und wie lange im Ausland 
arbeiten dürfe. 
Herr WERNER meinte abschließend, daß 
wohl am ehesten in krisenfesten Ländern 
wie z. 8. Frankreich eine Verlängerung im 
Sinne eines Lehrers im Bundesdienst poli­
tisch angezeigt sein könnte. 
Herr HARTMANN gab zu bedenken, daß 
das Deutschlandbild, das die Auslandsleh­
rer vermittelten, heute, seiner Meinung 
nach, sehr zufällig und subjektiv, d. h. un­
stabil sei. Welches Bild solle eigentlich ver­
mittelt werden? 



Herr LATTMANN antwortete direkt auf die 
politisch gemeinte Frage. Auch der Bun­
destag, das Parlament, sei nicht in der 
Lage, ein fest umrissenes Deutschlandbild 
zu geben. Die Pluralität dieses Spektrums 
müsse bestehen bleiben. Erst der Konflikt 
der verschiedenen Meinungen gäbe ein 
reales Bild. 
Herr BECKER stellte, auf eine Anfrage hin, 
noch einmal den Status und die materielle 
Lage der Ortskräfte dar, für die in der ver­
gangenen Zeit eine Menge getan sei: 

1. Ein Memorandum über die Situation der 
Ortskräfte wurde 1969 erstellt. Die Ziel­
werte für die Besoldung wurden an in­
nerdeutschen Verhältnissen gemessen. 
Der Finanzminister lehnte ab. 

Oskar SPLETT 

2. Ein Antrag auf Angleichung der Bezüge 
an die Bezüge der Ortskräfte an der Bot­
schaft 1970 wurde abgelehnt. 

3. Ein Zulagensystem wurde genehmigt, 
das zweckgebundenes Geld als Anteil zu 
den Gehältern der Ortskräfte vorsieht. 

Herr WOL TER ging in seinem, die Diskus­
sion abschließenden Wort, noch einmal auf 
den Gedanken des Deutschlandbildes in 
der Welt ein. Wir alle müßten uns Gedanken 
darüber machen. Die heutige Vermittlung 
des Deutschlandbildes gäbe sicher die Plu­
ralität der Meinungen wieder, sie müsse 
aber die historische Komponente mit ein­
beziehen. bs. 

Die Gesprächsteilnehmer, soweit sie nicht am Anfang 
dieses Protokolls genannt wurden, kamen aus dem Ple­
num und waren aktive, bzw. ehemalige Auslandslehrer. 

Ein Kritiker schaut durchs Guckloch 
Dr. Oskar Splett nahm als freier Journalist aus eigenem Antrieb an der 14. Hauptversamm­
lung des VdLiA in Stuttgart teil. Seine kritischen Anmerkungen als Außenstehender zu der 
Tagung dürften für manchen anregend sein, vielleicht aber auch zum Widerspruch heraus­
fordern. Die Redaktion stellt hiermit den nachfolgenden Artikel zur Diskussion und bittet um 
Stellungnahme. 

Durch das Schlüsselloch des Gartentores 
am Regierungssitz des Malteserordens auf 
einem der römischen Hügel ist bei günsti­
gem Wetter der vielleicht schönste Blick auf 
die Peterskirche und deren Umgebung zu 
genießen. Aber selbstverständlich ist durch 
dieses Guckloch nur ein Ausschnitt der Me­
tropole, keinesfalls die ganze Weltstadt 
wahrzunehmen. Mit einer vergleichbaren 
Einschränkung bildet sich ein unbefange­
ner und überdies berufsfremder Beobach­
ter während einer Zweijahrestagung des 
,,Verbandes der deutschen Lehrer im Aus­
land" ein Bild über Voraussetzungen, Da­
seinsbedingungen, Leistungen und auch 
Versäumnisse der in andere Länder ent­
sandten Pädagogen. Auch er erfaßt in der 
zufälligen Atmosphäre der wenigen Stutt­
garter Tage nur Ausschnitte des Auslands­
schulwesens und zieht vielleicht den voreili­
gen Schluß, daß er den pädagogischen, so­
zialen und individuellen Problemen, auch 
den Widersprüchen von Licht und Schat­
ten, auf den ganzen Grund gesehen habe. 
Gucklocherkenntnisse und -erlebnisse sind 
immer dem Zufall ausgeliefert und werden 
durch die Möglichkeit der Verallgemeine-

rung fragwürdig. Diese Vorbemerkung 
scheint mir zur Entschuldigung der folgen­
den, oft durchaus kritischen Anmerkungen 
notwendig zu sein, um einem psychischen 
Versperren und gedanklichen Mißverständ­
nissen der Leser vorzubeugen. 
Das Auge nimmt zuerst die Umrisse und ei­
nige hervorspringende Punkte wahr. Diese 
will ich der Kürze halber schnell, fast the­
senartig aneinanderreihen, wobei schon 
eine teilweise Publikumsbeschimpfung un­
vermeidbar zu werden scheint. In der Ge­
samtheit der Auslandslehrerschaft scheint 
mir ein menschliches Potential versammelt, 
das in der Mehrheit der Einzelnen durch be­
sondere Erlebnisfähigkeit, pädagogisches 
Engagement, vielleicht auch oft sogar 
durch pädagogisches Eros und internatio­
nale Kontaktfähigkeit einerseits und durch 
manche ideologischen Vorurteile anderer­
seits charakterisiert ist. Um so erstaunlicher 
bleibt es, daß diese so oder so hervorra­
genden Substanzen später im inner­
deutschen Schulalltag brachgelegt oder 
isoliert werden. Aus zufälligen Gesprächen 
hier und im Ausland habe ich aber auch 
entnommen, daß viele entsandte Lehrer die 
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menschlichen Zeitkrankheiten aus der Hei­
mat in die Fremde. mitnehmen und dorthin 
übertragen. (In dieser Hinsicht wäre im Zu­
sammenhang mit der Einsatzvorbereitung 
an eine Entseuchungsphase zu denken, aus 
deren Verwirklichung sich eine der konkre­
ten Arbeit vorgeschaltete mehrmonatige 
Einstimmungszeit vor Ort ableiten lasse.) 
Solche den ausländischen Partn.ern gegen­
über ungute Wesensschäden scheinen mir 
zu sein: die fast ausschließliche Benutzung 
von materiellen Maßstäben für das Dasein, 
die unverkennbare Priorität der sachlichen 
Lebensbetrachtung (die sich in Einzelfällen 
auch noch als rationales Theoretisieren äu­
ßert) vor der Menschlichkeit, das fragmen­
tarische Denken, das zur Erfassung von 
Ganzheiten unfähig macht, die andauernde 
Angst vor Zeitverlusten, die übersteigerte 
Egozentrik. Aus diesen für die meisten un­
serer Mitbürger zeittypischen Verkrüm­
mungen filtert sich das Bild des ernsten, ar­
beitstüchtigen und eiligen Deutschen u.nd 
das Selbstgefühl der ständigen Überla­
stung und des sehr harten Arbeitens. Die 
Gedanken der in Stuttgart Anwesenden 
schienen demgemäß auch auf Strukturfra­
gen, auf Sachzwänge, auf Materiallieferun­
gen und Finanzprobleme, nicht so sehr 
aber auf menschliche Lebensvorgänge 
konzentriert. In Fachgruppen wurden etwa 
Statistiken über den Abiturientenausstoß in 
der „Neuen Sekundarstufe" verglichen und 
über organisatorische Maßnahmen disku­
tiert; die leibhaftigen jungen Menschen tra­
ten jedoch gar nicht ins Bild. Bei der Be.ra-

.. tung der berufsbildenden Schulzweige wur­
den die fachlichen Fähigkeiten der Lehrer 
und der Materialbedarf, die sachlichen Pla­
nungsstufen und auch die von Land zu 
Land unterschiedlichen Sozial-und Arbeits­
marktlagen, also die abstrahierbaren und 
anonymen Elemente, erörtert, aber nrcht 
die notwendige geistig-seelische Begabung 
der Einzelnen zur Anpassung an die frem­
den Mentalitäten grundsätzlich bespro­
chen. Auf einen gezielten Zwischenruf 
wurde vielmehr festgestellt, daß eine solche 
Erwartung überzogen sei und die Forde­
rung nach einem „Monster" bedeute. Wer­
den die unwägbaren menschlichen Fähig­
keiten erst im Anhang zu den klar meßb.a­
ren sachlichen Qualitäten bedacht? Nach 
meiner Auffassung ist die Reihenfolge ver­
kehrt. Diese Andeutungen sollen schon ein­
mal erklären, weshalb im Blick durch das 
Guckloch der Eindruck einer in die Ausle-
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gung von Texten vertieften Sachkonferenz, 
nicht aber. einer fröhlichen, obschon den 
Lebensschwierigkeiten junger Menschen 
mit unterschiedlichen Traditionen zuge­
wandten Gesprächsrunde entstehen konn­
te. Das entsprechende Verfahren war denn 
auch der Gedankens und nicht der Erleb­
nisaustausch · (viele können diesen Unter­
schied wohl gar nicht mehr empfinden) und 
die Verwendung derHegriffs- anstelle der 
bildhaften Sprache untereinander. 

Ausstrahlungen? 

Wenn wir mit vielen guten Gründen davon 
ausgehen, daß . voh der Auslandslehrer­
schaft eine das Welt- und Lebensgefühl der 
jungen Generationen stark beeinflussende 
Kernstrahlung ausgehen kann, wirkt es 
überraschend, daß sogar in der sommer­
lichen Sauregurkenzeit der Masenmedien 
nur ein einziger Publizist der Arbeitstagung 
beigewohnt hat. -Eines der beiden deut­
schen Fernsehsysteme hat mich sogar ge­
fragt, um welche Leute es sich bei dieser 
Versammlung überhaupt handele und was 
unter Umständen fernsehwirksam heraus­
zuholen sei. Da es sich nicht um ein erst­
maliges Beschweigen handelt, kann der 
zeitweise Ausfall eines Pressereferenten 
auch .nicht zur Erklärung des öffentlichen 
Desinteresses ausreichen. Das Spektakel 
der Festveranstaltung, auf der nicht die 
Auslandslehrer, sondern die Staatsverwal­
tung zu Wort kamen, ist von den Massen­
medien durchaus wahrgenommen wo.rden . 
Es gibt erhebliche .Gründe, daß die Aus­
strahlung der Auslandslehrerschaft in der 
Bundesrepublik Not leidet. Zu diesen ge­
hört zunächst, daß diese Berufsgruppe in 
der· breiten Öffentlichkeit und vor deut­
schen Besuchern im Ausland immer wieder 
in erster Linie durch materielle Ansprüche 
und durch Rechtshinweise auf die Wahrung 
des materiellen „Besitzstandes" hervorge­
treten ist. Wie einst in Deutschland das so­
genannte goldene Bett einer westafrikani­
schen Ministergattin über ein Jahrzehnt für_ 
öffentlichen . Gegenwind gegen entwick­
lungspolitische Ausgaben von Steuergel­
dern und gegen das Erwachen einer allge­
meineren Einsatzbereitschaft gesorgt hat, 
so wird von nun an die Erklärung eines eng­
lischen Schulleiters in einem arabischen 
Emirat in verhängnisvoller Weise die Runde 
machen, daß für einen deutschen Aus­
landslehrer zwei Briten mit gleicher Qualifi-



kation oder vier arabische Deutschlehrer 
angestellt werden könnten. 

Außerdem hat sich der Eindruck verbreitet, 
daß sich Auslandslehrer in erster Linie und 
oft ausschließlicher Weise als Staatsge­
sandte empfinden {wie anders wäre auch 
sonst das Ertrotzen eines den Diplomaten 

. angenäherten materiellen Niveaus zu be­
gründen?) und daß sie nicht als Vertreter 
der deutschen Bevölkerung {Steuerzahler) 
im Dienst der Verständigung mit den brei­
ten Schichten in der Fremde auftreten. 
Wenn darüber hinaus in der Perspektive 
der deutschen Bürger das Image stumpf 
bleibt, so ergibt sich diese Glanzlosigkeit 
aus der vorwiegenden Untätigkeit der 
Heimkehrer. Sie bemühen sich wohl nur 
ausnahmsweise, die im Staatsauftrag ge­
wonnenen Erfahrungen in geistige Wirkun­
gen innerhalb des Lehrerkollegiums, der 
Elternschaft, der Volksbildung oder Pu­
blizistik {um nur einige Möglichkeiten ne­
ben Schulbuchmitarbeit und Übersetzun­
gen zu nennen) umzusetzen. Die Ausrede, 
es wolle ja niemand etwas von ihnen hören, 
ist wirklich zu billig gemacht. Durch solche 
Versäumnisse geraten sie in den Verdacht, 
zwar ihr Schäfchen mit persönlich bewe­
genden Erlebnissen und materiellen Er­
sparnissen ins Trockene zu bringen, sich 
aber als Egoisten meist den Teufel um die 
Horizonterweiterung und die kulturelle Be­
reicherung jener Mitbürger zu kümmern, 
auf deren Kosten sie ihre schönen und her­
ausfordernden Auslandsjahre verbracht 
haben. Selbstverständlich weichen einige 
Ausnahmen von diesem allgemeinen Spie­
gelbild ab. Aber auch der Drang zur wieder­
holten Entsendung, der manchmal sogar 
durch den Vorschlag zur Bildung eines 
Auslandslehrerkorps im Bundesangestell­
tenverhältnis als Regelfall abgesichert wer­
den soll, erscheint mir individuell verständ­
lich. Den heimkehrenden Lehrern er­
scheinen eben viele Verhältnisse in der 
Bundesrepublik im Vergleich zu kleinkariert 
und eng. Auch müssen Alltagsansprüche 
der Familie wieder zurückgesteckt werden. 
Jedoch in größerem Zusammenhang han­
delt es sich um eine asoziale und 
oft um eine kulturpsychologisch unsinnige 
Einstellung. Es kommt nicht darauf an, daß 
ein kleiner ausgelesener Pädagogenkreis 
ins Ausland geht, sondern daß so viele Leh­
rer als· üoerhaupfmöglich durch Erfahrun­
gen in der Fremde den hierzulande weitver­
breiteten Provinzialismus überwinden und 

später in den Heimatschulen die Fenster 
aufstoßen. {Selbstverständlich sollte der als 
Leiter einer Auslandsschule vorgesehene 
schon einmal in derselben Kulturregion -
keinesfalls irgendwo auf der Erde - päd­
agogisch gearbeitet haben.) Es wirkt aber 
nicht überzeugend, wenn die eigene wie­
derholte Bewerbung mit dem Hinweis auf 
mäßige Leistungen von Erstentsandten be­
gründet wird. War der Antragsteller nicht 
auch einmal ein solcher und ist draußen 
mitgetragen worden? Schließlich müßten 
diejenigen, die über den Erstentsandten 
schnöde urteilen, mindestens wissen, daß 
bei jedem Eintritt in eine neue Arbeits­
gruppe innerhalb eines ungewohnten phy­
sikalischen, sozialen und mentalen Klimas 
gleichsam naturgesetzliche Krisen nach 3/4 
Wochen und 6/8 Monaten eintreten, die ei­
nen vorübergehenden Leistungsabfall und 
zwischenmenschliche Spannungen bedin­
gen. 

Vielleicht sind solche Einarbeitungsschwie­
rigkeiten überhaupt vorwiegend auf ein ver­
fehltes personal politisches Verhalten zu­
rückzuführen. Ist der ZfA bekannt, daß nach 
vielfältigen Erfahrungen in jedem Deut­
schen von Geburt an besondere Affinitäten 
zu einer einzigen fremden Kulturregion an­
gelegt sind - und daß deshalb ein „Afrika­
deutscher" in Lateinamerika oder Asien be­
reits als zeitweiliger Berater, sicher aber 
als langjähriger Lehrer an einer bikulturel­
len Begegnungsschule versagen muß? Der 
unbewußten Zuneigung zu der einen Re­
gion entspricht nämlich ein mehr oder we­
niger heftiges Unbehagen in einer anderen. 
Personalleiter der Wirtschaft und Instituts­
leiter der Goethe-Zweigstellen wissen da­
von. Ist es außerdem im Zusammenhang 
des personellen Versandsystems geläufige 
Erkenntnis, daß sich zu viele Anwärter für 
Zielorte ihrer Träume oder ihrer Zivilisa­
tionserwartungen oder ihrer zufälligen 
Sprachkenntnisse bewerben, andererseits 
aber heuzutage das Selbstbewußtsein über 
die elementaren Affinitäten unterentwickelt 
oder verschüttet ist? In Wahrheit verrät die 
Traumzielansprache eher etwas über die 
individuellen Lücken als über die wirkungs­
fähigen Qualitäten des Betreffenden. Hat 
sich schließlich herumgesprochen, daß es 
nach einem ununterbrochenen etwa sie­
benjährigen Aufenthalt in einer fremden 
Kultur für das übrige Leben keine echte in­
nere Heimkehr gibt und dann jeder Mensch 
in · seinem Kurz-Dasein nur eine einzige 
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fremde Kultur auszuloten vermag? Die Fol­
gerungen sind einfache: Die Affinität. des 
einzelnen muß erkannt, die Einstimmung 
neu durch Einarbeitungsmonate vor · Ort 
und durch kanonartigen Einsatz im Kolleg.i­
um _ und durch Überlappung im Falle der 
·Ablösung auf einem_ besonderen Platz 
(etwa Schulleiter schon wegen der wichti­
gen persöniichen Sozialkontakte) geregelt 
werden; die Wiederholungen aber sollten 
irri Gesamtanteil heruntergesetzt und im 
Regelfall nur für die vertraute Partnerregion 
zugelassen werden. Dabei bleiben die Aus­
wahlmöglichkeiten der Posten in Kontinen­
taleuropa, Lateinamerika, Afrika und Asien 
immer noch weitgespannt. Um es beispiel­
haft zu wiederholen: ein Lehrer, der seine 
Identität als Akteur der zeitgenössischen 
materialisti_schen Rationalkultur 1\/litteleuro­
pas findet, ist in USA leistungsfähig, jedoch 
in einer asiatischen Seelenkultur der Nicht­
äußerung wahrscheinlich zum Scheitern 
verurteilt. Solche Fragen schienen aber -
durchs Guckl'och gesehen ---: aus dem Pro­
blemkreis deutscher Auslandslehrer aus.~ 
geklammert zu sein,. Andernfalls hätte wohl 
wenigstens eine Arbeitsgruppe ein Thema 
der primären menschlichen Fragen ge~ 
wählt. . 

Ein Beispiel für das „eingefleisc~te" frag­
mentarische Denken scheint dem kr'iti­
sch.en Beobachter das folgende: von deut­
scher politischer und ausländisCher sozia­
ler Seite wird eine Ausweitung der Aus­
landsschulen vom Typ Begegnungsschule 
durch Wirtschaftsschulabteilungen emp­
fohlen, die auf der Sekundarstufe anheben. 
Das bedeutet, daß Menschen mit prakti­
s_cher Vernunft und handlicher Begabung 
dieselben Ausbildungsmöglichkeiten erhal-' 

· ten und Lebe·nsstufen erreichen sollen wie 
andere mit abstrakter Denkfähigkeit und 
theoretischem Verständnis. Nun wird aber · 
.dank der durch das analysierende Speziali­
stentum hervorgerufenen beschränkten 
Denkweise der Gedankensprung von der 
Planung der aufgeteilten Bildungswege (die 
auf der Vorstellung der sozialen· Vollstän­
digkeit beruht) zur ganzheitlichen Men­
schenbildung, also zu gleichmäßigen kör­
perlichen, seelischen und intellektuellen Er­
ziehung der Jugendlichen nicht vollbracht. 
Gerade in dieser Hinsicht könnten die deut~ 
sehen Auslandsschulen zu Versuchsan­
staJten fÜr- ganzheitliche Erziehung werden 
(unter Ausnutzung der privaten pädago-· 
gischen Erfahrungen) und sich gerade da0 . 

. . 
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durch - also nicht nur durch die Aufhe­
bung der Herkunftssperren und durch Be­
rücksichtigung der Regierungsvorschriften 
des Partnerstaates - den nichteuropäi­
sch,en Gastkulturen besser anpassen. Es 
scheint überhaupt, daß das Bild der Begeg­
nungssctiule zwar organisatorisch, nicht 
aber in den bikulturellen vielfältigen Grund­
fragen geklärt ist. In der Ordnung derLehr~ 
stoffe, in der Aufteilung-der Lehrsprachen 

· und in dem Nebeneinander dar Lehrbücher 
· ist wohl eine Koexistenz von deutschen und 
ausländischen Vor- und Darstellungen er­
reicht; noch keineswegs ist aber die not­
wendige interkulturelle Symbiose erkenn­
bar, die lediglich ar:i Expertenschulen ent­
behrlich Sein könnte. Wie könnte sonst der 
Auftrag für ein Lehrbuch der Weltgeschich­
te für deutsche Auslandsschulen fehlen, 

. dessen Inhalt _auf jede historische Eurozen­
trik verzichtet und infolgedessen gleicher­
maßen von Lateinamerikanern, Afrikanern, 

_ Asiaten und Europäern .beherzigt werden 
·könnte?· 

lnili_ativen? . _ 

Nach der Stuttgarter Zusammenkunft sind 
in den deutschen Massenmedien hur Aus­
züge aus der Rade des Staats_ministers für 
Außenpolitik .auf der sogenannten Festver­
anstaltung wiedergegeben worden. In der 
Gucklochsicht auf die Tagungsszene 
scheint es unverständlich, daß das. große 
Wort dem. Staatspolitiker überlassen wur­
de, der zwar in der Regelgewalt überlegen 
ist, in lebendiger Erfahrung .und Fachkunde 
jedoch den Auslandslehrern . nachsteht. 
Sollte nichtvielmehr innerhalb des Terzetts 
von Bundesregierung, ZfA und pädago­
gischem Bürgerverein gerade aus diesem 
häratis ein dynamischer Sprecher den gei­
stigen Beitrag der Auslandslehrer zum So­
zialleben und auch zum innerdeutschen Bil-

. dungswesen in voller Öffentlichkeit vortra­
gen? Ein in der .Auslandspraxis stehendes 
und von allen innerdeutschen büropoliti­
schen Friktionen distanziertes Mitglied 
wäre hierfür auf die Gefahr h.in, sich eine 
wiederholte _Ausreise zu verscherzen, be­
sonders geeignet. Es gibt aber noch ande­
res zu bedenken: die Auslandslehrerschaft 
wird ihr, ·wie erwähnt, verzeichnetes Image 
nur abändern,wenn sie auf dem Höhepunkt 
ihrer Zµsamrnen_kµnft.irge11~ei1':!1:1_1!1_~inig~r­
maßen großartigen Meri-schen das -Wort 
gibt, der aus unabhängiger Position und in 
überlegener Sicht die den Auslandslehrern 
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gestellte Aufgabe in den Zusammenhang 
der zeitgenössischen Weltgeschichte 'rückt, 
die heute doch in besonderem Maße Kul­
turgeschichte ist. Die immerfort von den 
Schülern ausgesogenen Mitglieder könnten 
als Zuhörer dann „auftanken", sich also im 
konkreten Sinne des Wortes begeistern las­
sen. Wie wäre es zum Beispiel mit Carl 
Friedrich von Weizsäcker gewesen, der ne­
ben seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
stets mit Fragen der Jugendbildung be­
schäftigt war? Auf solche Weise könnten 
die sich wechselseitig belebenden Fähig­
keiten zur Ausstrahlung und zur Aufnahme 
von geistigen und seelischen Impulsen das 
Bild des Lehrervereines als Kollektive und 
der einzelnen Mitglieder aufhellen. 

Hiermit sind wir bei den Möglichkeiten je­
ner Initiativen angekommen, die der kriti­
sche Beobachter vermißt hat. Ihm scheint, 
daß alle Entscheidungen von der politi­
schen Exekutive und der ihr nachgeordne­
ten Oberbehörde getroffen werden und 
dem Lehrerverband nur nachträgliche klei­
ne kosmetische Korrekturen zufallen. 
Staatsminister Dr. Hamm-Brücher hat in ih­
rer Festansprache vorgeschlagen, daß „Bil­
dungsmodelle der sogenannten Freien 
Schulen in der Bundesrepbulik für unsere 
Auslandsschulen Pate stehen." Sie hat mit 
diesem Hinweis den Gedanken „einer 
Kombination und Integration von beruf­
licher Ausbildung und gymnasialer Allge­
meinbildung" verstärkt vorgetragen. Wären 
angesichts solcher politischer Absichtser­
klärungen nicht Initiativen des Verbandes 
fällig gewesen, die pragmatische und nun 
auch organisatorische Angaben iiber die 
konkrete Überleitung von privaten pädago­
gischen Erfindungen und Errungenschaften 
auf die staatlich geförderten Auslandsschu­
len anzufordern. Bedarf die Tatsache, daß 
es zwar in Lateinamerika acht Wirtschafts­
schulabteilungen gibt, aber in der ZfA an­
gesichts der beabsichtigten Ausweitung 
kein Fachmann der ökonomischen und ge­
werblichen Ausbildung eine Planstelle hat, 
nicht doch einer nüchternen Gegenfrage? 
Weshalb etwa löst der Widerspruch keine 
Forderungen nach Klärung aus, wenn ei­
nerseits von politischen Mandatsträgern 
und Beamten die Begegnungsschulen als 
das für alle Schularten erstrebenswerte Ziel 
genannt werden (s. Rahmenplan, daß diese 
sogar in jedem bedeutenden Zentralort der 
Erde möglichst bald errichtet werden sol­
len) und andererseits in der Festansprache 
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„der bestmöglichen Versorgung deutscher 
Kinder Priorität" eingeräumt wird? Kann es 
von den Betroffenen stillschweigend hin­
genommen werden, daß auf einmal, nach­
dem gerade die „Neue Sekundarstufe" mit 
der ausschließlichen Zielvorstellung der 
Hochschulreife verordnet wurde, von dem 
verantwortlichen Politiker feierlich erklärt 
wird, ,,daß die Effizienz einer Begegnungs­
schule nicht allein davon abhängig gemacht 
werden darf, wie viele Abiturienten sie zur 
Hochschulreife führt, sondern daß sie vor 
allem auch danach bemessen werden muß, 
inwiefern sie Schülern des Gastlandes auch 
über andere Bildungsinhalte und Abschlüs­
se eine fortwirkende Begegnung mit der 
deutschen Sprache und Kultur ermöglicht". 
Ist hier nicht konkrete Auseinandersetzung 
und einvernehmliche Klärung des politi­
schen Willens und der pädagogischen 
Möglichkeiten notwendig, sofern nicht 
die in der Bundesrepublik angerichteten 
und verheerenden Wechselbäder im Er­
ziehungswesen auch noch im Ausland zu­
bereitet werden sollen? Solche undurch­
gearbeiteten Proklamationen wirken im 
übrigen auf den Mann am Guckloch so, als 
ob eine begabte Blumenmalerin die dem 
allgemeinen deutschen Publikum zuge­
wandte Seite der Gartenpforte verzierte 
und in ihm die Illusion hervorrufen möchte, 
daß die .von ihr geschaffenen blühenden 
Kunstgewächse ein lebender Teil jener 
wirklichen Landschaft auf der anderen 
Seite des Gucklochs wären. 

Es gibt noch manche andere Probleme, die 
vielleicht überhaupt nur durch Initiativen 
und Forderungen der Auslandslehrer be­
wältigt werden können. Der Antrag, in der 
Forschung über „Deutsch als Fremdspra­
che" neben der Zielgruppe der Erwachse­
nen auch die Kinder (vor und nach der Pu­
bertät) zu bedenken und von der Erkennt­
nis endlich zur Tat überzugehen, war ein 
gutes Beispiel. Ein noch nicht beachteter 
Vorgang scheint dem Kritiker die offen­
sichtliche Phasenverschiebung in der päd­
agogischen Entwicklung zu sein. Für das 
Ausland ist gerade die „Neue Sekundar­
stufe" in der Begegnungsschule aus­
schließlich auf den Gewinn der Hochschul­
reife ausgerichtet worden. Damit wird eine 
Tendenz verfolgt, die inzwischen in der 
deutschen Heimat schon überholt ist und 
im übrigen in fast allen Ländern der Dritten 
Welt an den sozialen Bedürfnissen der 
Partnerstaaten vorbeizielt. Müßten die im 



Ausland praktizierenden Pädagogen nicht, 
auch ausgehend von dem Fernziel .des 
Gleichmaßes von handlicher und intelle.k­
tuellerBildung die Initiative zur Zusammen­
führung vonentwicklungsc und kulturpoliti­
schen Absichten ergreifen, welche bei der 
gegenseitigen Abschottung zwischen den 
innerdeutschen Ministerialressorts und In­
stitutionen gar nicht zu erreichen ist. Es 
scheinen die Facherfahrungen von . Mit-

. arbeitern der GTZ aus der Einrichtung und 
dem Betrieb von Gewerbeschulen für die 
Planung und den Aufbau von Wirtschafts­
schulabteilungen noch nicht abgeholt und 
dort vorhandene Fachleute für die Vor­
prüfung von neuen Schulerweiterungen 
noch nicht gewonnen zu sein. Da die Lehrer 
im Ausland das Nebeneinanderlaufen 
deutscher Aktivitäten aus unterschiedlicher 
Trägerschaft eher erkennen als eine zen­
trale Geschäftsführung, müssen wohl die 
Initiativen zur interinstutionellen Zusam­
menarbeit vor , Ort gezündet werden. 
Ich gebe ein Beispiel: im ZfAcProtokoll der 
Arbeitstagung über Wirtschaftsschulabtei­
lungen stehen folgende Sätze: ,,Der 
Deutschunterricht bietet kaum .eine Hilfe, 
weil das anspruchsvolle Fachvokabular in 
ihm nur unzureichend erschlossen werden 
kann. Die verwendeten deutschen Lehrbü~ 
eher bieten kaum eine Hilfe, weil ihre Spra­
che und ihre Inhalte nicht auf die Gegeben­
heiten des Gastlandes abgestimmt sind und 
die Erfahrungswelt des fremdsprachigen 
Schülers nicht berücksichtigen." Es ist die 
Vermutung zulässig, daß den Auslandsleh­
rern entsprechende Vorarbeiten des Goe­
the-Institutes unbekannt bleiben. So hat der 
Max-Mueller-Bhavan in Madras einen 
durchgearbeiteten zweibändigen „Reading 
Course in German for Technicians and 
Scientists" .drucken lassen, dessen Me­
thode sich inzwischen bewährt hat und die 
Überlegungen für andere Kontinente wahr­
scheinlich abkürzen kann. 

Seit der Wiederaufnahme der Staatsförde­
rung für ausgewählte Auslandsschulen 
nach dem Zweiten Weltkrieg sind rund 7000 
Pädagogen entsandt worden. Jäh.rlich keh­
ren etwa 180 der 1350 gleichzeitig Aktiven 
in die verschiedenen Bundesländer zurück. 
Das ist eine beachtenswerte Zahl, wenn wir 
von der Vorstellung eines wirksamen Sau­
erteiges ausgehen. Allerdings verkrümelt 
sich dieser nach meinem Eindruck nahezu 
spurlos - vielleicht weiL die organisatori­
sche Bündelung der Individualitäten ver-

säumt wird. ,,Einzelkämpfer" können nun 
einmal in routinierten (Schul)Apparaten in­
mitten einer provinziellen Atmosphäre, die 
von negativer Lebensbetrachtung und 
materialistischen. Maßstäben randvoll ge­
füllt wird, wenig ausrichten, auch wenn eine 
tiefe Übereinstimmung des individuellen 
Welthorizontes und des Lebensgefühles 
zwischen. der Mehrheit der heimkehrenden 
Lehrer und der aktuellen Schulgeneration 
spürbar ist. Einzelglühwürmchen verglim­
men nun einmal vor dem Hintergrund des 
Feuerwerkes einer desorientierten Gegen­
wart. Hierwerden nach meiner Meinung für 
den Verband Initiativen zur Pflichtaufgabe: 
von ihm aus sollte die Grenze zwischen de.r 
Wahrnehmung. der materiellen Interessen 
seiner Mitglieder und der geistig-pädagogi­
schen Ausstrahlung überschritten werden. 
Ein einfacher Weg böte sich zunächst in von· 
Bundesland zu Bundesland anberaumten 
pädagogischen Konferenzen ehemaliger 
Auslandslehrer, deren Vorbereitung über­
nommen und Durchführung begleitet wird. 
Dabei könnten zwei Fragestellungen aufge­
tischt werden: ,,Welche Veränderungen 
meiner pädagogischen Ziele und Methoden 
hat der Auslandsaufenthalt gebracht - in 
welcher Weise. und unter welchen Umstän­
den können diese Gewinne in das heimat­
li.che Schulwesen eingebracht werden?" Si­
cher werden einzelne, vielleicht jene Min­
derheit, die sich pecuniae causa oder als 
Ausflucht ins Ausland vermitteln ließ, änge­
sichts der Aufforderung, Reise- oder gar 
Aufenthaltskosten während einer. solchen 
Zusammenkunft persönlich zu tragen(vgl. 
Treffen der Regionalgruppe Detmold -
Bielefeld) der Einladung versagen --, wo­
durch sich dann Spreu und Weizen von vor­
neherein günstig trennen. 

Auch bei dem Blick durch das Schlüssel­
loch im Gartentor der Malteser wird das Er­
lebnis der ausgebreiteten römischen Stadt­
landschaft durch das veränderliche Wech­
selspiel von Lichtern und Schatten gestei­
gert. Ein Betrachter wird vielleicht bei zu­
nehmender Verdunkelung eher an eine 
Selbsttäuschung als an ein Zerrbild denken 
und immer wissen, daß nicht nur viele Wege 
nach Rom führen, sondern auch die Peters­
kuppel in vielen Perspektiven zu erfassen 
ist. In diesem Sinne sollten auch die vorste­
henden Anmerkungen zu den Stuttgarter 
Tagen verstanden werden.Vielleicht gibt es. 
dann doch einen Weg von den Eindrücken 

. hin zur Besinnung. 
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Noch immer kornrnen die meisten Kinder aus der Oberschicht 

lmAusland geschätzt: Deutsche.Schulen 
Lehrer tagten in Stuttgart - Auch in· Krisenzeiten fällt der Unterricht nicht aus 
Von unserem Redaktionsmitglied lnge Mierke 

. STUTTGARl - Während in der persischen 
Hauptstadt die Revolution tobte, fiel an der deut-

. sehen Schule in Teheran nicht eine einzige.Un­
terrichtsstund.e aus. Die Mitglieder des Verban­
des .deutscher Lehrer im Ausland, die .in Stuttgart 
getagt. haben, verwundert dies nicht. Die deute 
scheh Schulen im Ausland seien. von Kriegen, 
Bürgerkriegen oder politischen Umstürzen selten 
betroffen .. Auch in Krisenzeitenwerde·dort untere 
richtet. 
Gerade diese Zuverlässigkeit und die Pünktliche 
kei.t der deutschen Schulen sind im Ausland gec 
schätzt. Hinzu kommt, daß die Schulen zumeistin 
modernen Gebäuden untergebracht sind und 
über ausgebildete Fachlehrer verfügen. Vqr. al­
lem in Ländern mit sehr schlechten.staatlichen 
Schulsystemen werden die deutschen SchulEm 
bevorzugt. Die Lehrer haben die Erfahrung gea 
macht, daß zwar die größte Zahl der ausländi~ 
sehen Kinder noch immer aus der Oberschicht 
kommt, doch steigt vor allem in ellrOpäischeh 
Ländern, wie beispielsweise in Italien .1.md Portu­
gal, die Zahl der Schüler; die aus der Mittel­
sc.hicht kommt. Nicht selten ermögHchen Eltern 
ihren Kinder unter .großen Opfern den Besuch 
der deutschen Schule. 

Die deutschen Schulen im Ausland, 507 an der 
Zahl, führen i.n vielen Fällen zur:i deutschen Ab­
itur. Die Schüler müssen Schulgeld bezahlen. Sie 
werd.en sowohl von deutschen wie auch von ein­
heimischen Lehrern .unterrichtet Ende 1977, gin-. 
gen.126 000.Kinder und Jugendliche in deutsche 
Schulen im Ausland,. davon hatten 20.000 die 
deutsche Staatsbürgerschaft. Hinzu kommen 

115 Schulen in allen Erdteilen, die durchVermitt~ 
lung deutscher Lehrer gefördert werden. Das 
Auswärtige Amt unterstützt die Schulen im Aus­
land, pezahlt die Lehrer und die Schulbauten und 
gab dafÜf im vergangenen Jahr 227 Millionen 
Mark aus. 
In jedem .Jahr werden rund 250 deutsche Lehrer 
neu ins Ausland vermittelt. Ende des letzten Jah­
res lagen bereits 1600 Bewerbungen vor, un.d die 
Zahl der Bewerber steigt Jeden Monat um rund 
60. Die Lehrer müssen die zweite Dienstprüfung 
apgelegt haben. Für junge, arbeitslose Lehrer 
gab es ein Sonderprogramm für europäische 
Schulen. IJoch auch da liegen inzwischen mehr 
Bewerbungen als vorhandene SteUen vor. 
Der Andrang der. Schüler im Ausland ist so groß 
wie der .dar Lehrer. Das Auswärtige Amt will die 
ständig steigenden Kosten senken, und deshalb 
sollen mehr einheimische Lehrer an den deut­
schen Schulen im Ausland .unterrichten. Auch die 
Primarstufe soll zumindest teilweise abgeschafft 
werden. Bisher gingen die Kinder bereits vom 
vierten Lebensjahr an in die deutsche Schule, zu­
nächst in den Kindergarten, dann in die Grund­
schule und. anschließend. ins Gymnasium. Jetzt 
sollen die Kinden~.rst. vom zehnten Lebensjahr an 
die. deutschen Schulen besuchen. 
Die Lehrerfürchten nun um das.Niveau der deut­
schen Schulen im Ausland. Die Einheit der Erzie­
hung sei pei dem neuen System nicht mehr ge­
geben und viele haben auch Zweifel, ob die aus­
ländischen Kinder noch in der Lage sein werden, 
ein deutsches Abitur Zu machen. 
Stuttgarter Nachrichten vom 6. 8. 79 

Hamm-Brücher: Kulturpolitik ist Friedenspolitik 
„Unsere kulturelle Gegenwart wird sozusagen 
vom Mercedesstem überstrahlt" 
Von unserem Mitarbeiter 

petz. STUTTGART; Auf dl.e wachsende Bedeu­
tung der auswärtigenKülturpolitik ~IS Teil c;fer 
Friedenspolitik der Bundesrepublik Deutschland 
hat der Staatsminister im Auswärtigen Amt, Hil0 

degard Hamm-Brücher, am Freitag in Stuttgart 
vor den Teilnehmern. der Jahreshaupiversamm­
lung 1979 des Verbandes, Deutscher Lehrer im 
Ausland hingewiesen. Diese Entwicklung ist nach 
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Meinung• Hamm-Brüchers dringend notwendig. 
No.eh immer genieße die wieder zu wirtschaft­
liche( und auch politischer Bedeutung aufstei­
gende Bundesrepublik kein adäquates kulturel­
les Ansehen in der Welt. Die Vorstellungen im 
Ausland von. Deutschland als Kulturstaat reichten 
meist von Goethe bis Brecht. Von der kulturellen 
Gegenwart wisse man nur wenig; sie werde vom 



Merce,desstern. überstahlt Dazu trage ~ber a~ch 
bei, daß in der Bundesrepublik selbst immer 
noch die kulturellen hinter allen: anderen Bedürf­
nissen tangierten und daß Föderalismus Lind Piu~ 
ralismus die Darstellung der Bundesrepublik als 
Kulturstaat erschwerten. · · 
Das gleiche geite, so stellte Frau Hamm-Brücher 
mit Bedauern fest, für den Schulbereich; auch 
hier hinke die Entwicklung des Bildungssystems 
hinter der wirtschaftlichen her, auch hiei schüfen 
Föderalismus ill'.ld Pluralismus gewaltige_ Prpble~ 
me, die sich auch riegativ auf- die internationale 
Zusammenarbeit im_ Schulbereich auswirkten: 
Um diese Situation verbessern zu können, müsse 
h1a.nun_ter Verzfcht·a\Jf l:(ompetenzgerangel eine 
wirksa.me Symbiose von außenpolitischer Ver• 
antwortung des ßUrides und b)ldungspolltischem 
Sachvarstand ··der Länder erstreben. Eine Öff-

. nung ur:isere( Schulpolitik in Richtung Weltver- '. 
ständhiS könne· auch fostgefahrene Fronten im . 

· eig_enen Lande lockern helfen, 
Als erste Fortschritte in der ehenfalls rioch auf 
schwachen Füßeh stehenden, nur langsam zu -

.. verbessernden schulpoUtischen Zusa:mmenai-• 
beit in Europa be:zeichiiete 'die Ministe.rin die Ein• 
richtung der mehrsprachigen; zu einem europäi~ 
sehen Abitur .führenden und damit zur, Entwick• 

. Jung eines eµro·päischen Bewußtseins beitr!:\gen• 
den E\Jropaschuleh . ,., . der Grundstein für . di~t 
neui1te sei kürzlich inMünchen gelegt worden -~ 
und .die bereits. erfolgten Bemühungen eines vor 

' · Auslandslehrer diskutieren 

:Zwischen 'rheori& und Praxis 

zwei Jahren geschaffenen Arbeitskreises des 
Auswärtigen Amts um 'die .Aufnahme von · 
Deutsch als Fremdsprache in • ausländischen 
Schulsystemen~ziel dieser Bemühungen, tiei de­
ren Verwirklichung dem neugeschaffenen Lehr• 
stuhl für "Deutsch als Fremdsprache" zentrale 
Bedeütung zugemessen wird, muß es nach Mei• 
nung von frau Hamm.Brüclier sein; das 1n vielen 
Ländern erstaunlich große Interesse an Deutsch· 
alS Fremdsprache in·•regional entsprechende An-· 
gebote umzusetzen, . 
In diesem Zusammenhang würdigte die Ministe­
rin _die schqn bisher erbrachten großen LeiStun­
gen der 907 deutschen SchUlen in allen Erdtei­
len, deren.·· staatliche Unterstützung durch die· 
Bundesregierung ·deshalb innerhalb eines Jahr• 
zehnts um ,fast 300 Prozent auf 209,2 Millionen 
Mark in diesem und 222 Millionen Mark im näch~ 
sten Jahr gesteigert worden sei. Di .. esem .. ~roß~ 
unternehmen Auslandsschulen" sei- auch. der 
Hauptteil des Rahmenplans der Bundesregie­
rung für die auswärtige Kulturpoliti!< im Schulwe­
sen gewidmet: Dabei gehe die Bundesregierung 
von dem Grundsatz aus, dS:ß die Auslandsschu­
len nicht ,,deutsche _Inseln im Ausland" sein dürf• 
ten, sonderh die menschliche und kulturelle Be­
gegnung mit der Umwelt des Gastlandes suchen 
müßten, und. zwar durch den. Unterricht (Sprache 
und Landi;i~kunde) ebenso wie durch außerschuc 
lische Aktivitäten. 
Stuttgarter Zeitung ,vom 4._ a._ 79 

,Zum Abschluß einer dreitägigen Versilmmll)ng i~ Stuttgai'! 

• Der Ofens.t an deutschen Schulen irn Ausland 
verläuft hicht immer UM vor all'ern nicht Überall in 
der Welt ganz nach den Vorstellungen ~er Schul­
poiitiker in der Bundesrepublik und erfordert dä0 

her von den · Au.slandslehrern ·außer· Erfahrung 
auch viel Einfühlungsvermögen und FJexibilität'. 
biesen Eindrui:,k ve~rni,ttelte .arn Fteitagnachrnlt-. 
tag im Weißeii Sääl des Neuen Schlosses ein Po• 
diumsgespräch, mit dem die vom „ Verb_and deut­
scher Lehrt'lr irn Auslaiid'! in Stuttgartveranstä.1-
tete 1~. Hauptversammlung.·":': .. in ihr wurc1e Ober:~.· 
studiendirektot Hans~Georg Becker, Leiter des 
Mä~•Planck-Gymnasiums Dortmund, zum neuen 
Verbiindsvorsitzendt!n gewählt ~ abgei;chlos• 
sen worden ist. 
Von den Auslai'idslehrern eingeladene Ge~ 
sprächsteilnelirner waren der Leiter des Schulre­
ferats im Auswättigen Amt, Vörtragender. 1.ega~ 
tionsrat Dr: Martin Söhött; Abteilungspräsident 
Bernhard Becker voh der Zentralstelle für Aiis­
laridsschu11Afesen in . Köln, de.r Vorsitzende des 
AiJslandsschuiaUlischüssl'!s in Köln; Dr. Pius 
Wölter, Ministerialrat ifl'i Bayerischen Kultusmini. 
sterium a'us Müncheri, und der.Leiter des Bonner 

Sekretariats. der i<ultus~inisterkonferenz, Hatry _ 
werner; Als Vertreter des Unterausschusses für·· 
kultu.relle Außenpolitik des. Bundestages, von 
dem die Vettretersämtlichet Parteien eingelader'i 
gew~sen wären; nahm der SPD•BUndestagsab­
geordnete Oieter La.ttmann an diesem Podi.urns-
g~spräch teU. . · 
In. d'er Diskussion, an (!er sich auch die Auslands• 
lelirer beteiligten, wutde deutlich, daß die Mei­
nungen der Praktiker und der Theoretiker, aber 
auch .. d.es Bundes. und der Länder.oft auseinan• 
dergehen. So wurde dern Wunsch nach dem 
,;A'usl~ndslehrer auf Lebenszeit"; wie ihn die an• · 
der-.en europäischen Lehrer an die Europascliu~ 
11m entsenden, die ablehnende Mt1ihLing .der Kui.• 
tusministerkonferenz entgegengehalten, die ins · 
Ausland geschickten Lehrer sollten. nicht die Ver­
bindung zur pädagogischen Entwicklung in der· 
sundesrepl,iblik vetlieren; außerdem müßte. für .. 
einen solchen lehret e.in rieues Berufsbild ge-
solia.ffen Werden; ' ' ' ' ,• 
Das··• Podiums{jespriich vei'.an!!Criaulichte, auch' 
die Pro.blematii( der Zusa_mmenärbeit rni.t den. 
ausländischen schl.iivereinen, vor allem.in Ober-
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see, wo manchmal durch einen plötzlichen Re­
gierungswechsel auch über Nacht die Struktur 
des jeweiligen Schulträgers verändert werde. 
Manche deutschen Schulvereine in Südamerika 
seien offenbar so sehr in nationaldeutschem 
Denken verkrustet, daß man nach der Meinung 

des SPD-Bundestagsabgeordneten Lattmann 
über die Finanzierungspolitik des Bundes vor­
sichtig versuchen müsse, solche Krusten aufzu­
weichen. 

Stuttgarter Zeitung vom 4. 8. 79 

,,Deutsch als Fremdsprache noch in den Anfängen" 
K. S. STUTTGART, 3. August. Auf der Jahres­
hauptversammlung des Verbandes deutscher 
Lehrer im Ausland hat der Staatsminister im Aus­
wärtigen Amt, Frau Hamm-Brücher, am Freitag 
in Stuttgart bemängelt, daß die Förderung von 
Deutsch als Fremdsprache in den Schulsyste­
men anderer Länder noch sehr in den Anfängen 
stehe. Das Interesse an Deutsch als Fremdspra­
che sei in vielen Ländern größer, als es bisher 
befriedigt werden könne. Frau Hamm-Brücher 
wies darauf hin, daß der Schulfonds des Auswär­
tigen Amtes im letzten Jahrzehnt zwar um etwa 
300 Prozent gestiegen sei - bei derzeit 507 
deutschen Auslandsschulen und etwa 1350 deut­
schen Lehrern - , daß aber der größte Teil des 
Etats auf Personalkosten entfalle. Deshalb stün­
den nicht nur relativ wenig Mittel für Innovationen 
und Schulbauten zur Verfügung, sondern auch 

die Zahl der vermittelten Lehrer sei in den letzten 
Jahren leicht rückläufig gewesen. Die Bundesre­
gierung werde zu prüfen haben, wie die Perso­
nalkosten auf ein vertretbares Maß beschränkt 
werden könnten, damit eine ausgewogene Ver­
teilung der zur Verfügung stehenden Haushalts­
mittel erreicht werden könne. Frau Hamm-Brü­
cher äußerte Besorgnis darüber, daß das Erfah­
rungspotential der aus dem Ausland heimge­
kehrten Lehrer - jährlich etwa 260 - kaum ge­
nutzt werde. Zu denken sei an Sprachunterricht 
in Schulen und Volkshochschulen sowie an die 
Mitarbeit beim Unterricht für Gastarbeiterkinder. 
Das Auswärtige Amt sei im übrigen sehr an einer 
Personalreserve für besondere Aufgaben im 
Auslandsschuldienst interessiert. 

FAZ vom 4. 8. 79 

Auslandslehrer diskutieren ihre Aufgaben 
Stuttgart (epi). Vom 1. bis 3. August hat der „Ver­
band der deutschen Lehrer im Ausland" seine 
Zweijahrestagung in Stuttgart abgehalten. In den 
sehr intensiven Diskussionen der Arbeitsgrup­
pen und in der ausführlichen Festrede des 
Staatsministers im Auswärtigen Amt, Dr. Hilde­
gard Hamm-Brücher, wurden die Unterschiede 
zwischen den Arbeitssituationen in europäisch 
geprägten Staaten und in überseeischen Ent­
wicklungsländern zum ersten Male deutlich her­
ausgearbeitet. Nach Ansicht der Politikerin kön­
nen in der Dritten Welt besonders die „Bildungs­
modelle der sogenannten Freien Schulen" in' der 
Bundesrepublik dank deren Kombination von 
gymnasialer Allgemeinbildung und handwerk­
licher Ausbildung den Entwicklungsländern als 
Anregung weitergegeben werden. In den Arbeits­
gruppen dieser 14. Hauptversammlung wurden 
diese Überlegungen in konkreten Vorschlägen 
für berufsbildende, gewerbliche oder ökonomi­
sche Schulzüge vertieft, die sowohl zu einer mitt­
leren Reife als auch einer Hochschulreife geführt 
werden sollen. Auf diese Weise würde den sozia-

len Notwendigkeiten vieler Staaten eher entspro­
chen als durch die Ausrichtung der „Neuen Se­
kundarstufe" auf ein anschließendes Studium. 
Bisher gibt es solche Ausbildungszweige erst an 
acht Auslandsschulen in Lateinamerika. 
Die Auslandslehrer sehen einen sozialpolitischen 
Zusammenhang zwischen Entwicklungshilfe und 
Auswärtiger Kulturpolitik und fordern einen 
gründlichen Erfahrungsaustausch (unter Um­
ständen auch eine gemischte Finanzierung) zwi­
schen der Deutschen Gesellschaft für Techni­
sche Zusammenarbeit (GTZ) und der Zentralstel­
le für das Auslandsschulwesen (ZfA): Die bei der 
Einrichtung und dem Betrieb von Gewerbeschu­
len in Entwicklungsländern erworbenen Erfah­
rungen sollen beim Aufbau berufsbildender 
Schulzüge eingebracht und bei der GTZ auch 
fachkundige Vorprüfer für die Schulprojekte an­
gefordert werden, da die ZfA nicht einen einzigen 
Referenten für diese Sparte hat. 

Entwicklungspol. lnform. Heft 7-8/79 

29 junge Portugiesen gehen in eine Sexta am Max-Planck-Gymnasium 

Erstmals in NRW I Initiative kam von Schulleiter Becker, Dortmund 

(ug) So klangvolle Namen wie Jorge Manuel, 
Christina Maria, Jose Antonio, Anabela oder 
Telmo werden sich die Lehrer des Max-Planck-
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Gymnasiums an der Ardeystraße jetzt merken 
müssen: Seit gestern gibt es erstmals in NRW 
eine Sexta (5. Klasse) nur für portugiesische Kin-



der. In dieser Klasse steuern jetzt 29 Jungen und 
Mädchen auf das Abitur zu. 
25 dieser portugiesischen Sextaner kommen aus 
Dortmunder Grundschulen (davon allein 13 aus 
der Nordmarkt-Schule), die anderen vier haben 
ihre ersten vier Schuljahre in Witten absolviert. 
Von dort reisen sie jetzt täglich mit dem Zug zum 
Unterricht an. 
Daß die Klasse überhaupt zustande kam, ist der 
Initiative von Oberstudiendirektor Hans-Georg 
Becker, dem Schulleiter des Max-Planck­
Gymnasiums, zu verdanken. Becker,. der von 
1968 bis 1973 selbst Lehrer an einer deutschen 
Schule in Lissabon war und fließend Portugie­
sisch spricht, h_atte sich mit Unterstützung seines 
Lehrerkollegiums und des Dortmunder Schulver­
waltungsamtes beim Kultusminister in Düssel­
dorf für diese Einrichtung eingesetzt. Anfang Mai 
kam die Genehmigung mit den Richtlinien für 
den Unterricht. 
Der Schulleiter begründete seine Initiative so: 
„Bisher sind nur etwa zwei bis drei Prozent der 
Schüler an den Gymnasien in NRW Kinder aus­
ländischer Arbe_itnehmer. Es gibt zwar seit 1977 
Richtlinien für die Eingliederung ausländischer 
KindElr in unser Schulsystem, aber die befassen 
sich in erster Linie mit der Hauptschule. So müs-

sen die Gymnasien selbst die Initiative zur Förde­
rung der Ausländer-Kinder ergreifen." 
Der größte Teil des Unterrichts findet für die jun­
gen Portugiesen in Deutsch statt. Nur Portugie­
sisch, das kurioserweise als 1. Fremdsprache 
(statt Englisch) zählt, und Landeskunde gibt es in 
der Muttersprache. Diese beiden Fächer werden 
von einer Portugiesin erteilt, Maria do Carmo 
Pereira Kuparinen. 
Die Klassenleitung wird Oberstudiendirektor 
Becker selbst übernehmen. Er gibt auch den 
Mathematik-Unterricht und kann, wenn es erfor­
derlich ist, auf eigene Sprachkenntnisse zurück­
greifen. Doch Sprachprobleme erwartet der 
Schulleiter eigentlich nicht. ,,Die sind eher bei 
den Eltern als bei den Schülern vorhanden", weiß 
er zu berichten. 
Die portugiesischen Schüler und Schülerinnen 
bleiben während ihrer neunjährigen Laufbahn 
am Max-Planck natürlich nicht immer unter sich. 
Vom Einstieg in das Kurssystem (ab 7. Klasse) an 
lernen sie mit ihren deutschen Schulkameraden 
zusammen. ,,Wenn sie dann noch nicht so recht 
mitkommen, müssen wir uns weitere Fördermög­
lichkeiten, wie etwa Silentien, ausdenken." 

Rhein-/Ruhr-Nachrichten vom 8. 8. 79 

Mit guten Wünschen 

für das neue Jahr - 1980 

grüßt Sie 

der Vorstand des VdLiA 
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PERSÖNLICHE NACHRICHTEN 

Offener Brief an 
Oberstudiendirektor Dr. Manfred Sauer 
anläßlich seines Ausscheidens aus dem Vorstand 

Lieber Herr Sauer! 
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Bei der 14. Hauptversammlung in Stuttgart wurde ich gebeten, am Schluß im 
Namen der Anwesenden dem Vorstand unsern Dank für seine Arbeit auszuspre­
chen. Für Sie als ausscheidenden Vorsitzenden hätte ich meine Dankesworte 
gern ausführlicher formuliert. Da Sie aber schon seit einigen Monaten auf Ihrem 
neuen Posten als Leiter der Deutschen Schule in Santiago de Chile waren, hätten 
Sie meine Worte doch nicht vernommen, und ich darf nun in diesem Brief nach­
träglich versuchen, im einzelnen zu sagen, wofür wir Ihnen danken möchten: 
Nachdem Sie mehrere Jahre erfolgreich als Lehrer und Leiter an deutschen 
Schulen in Chile (Concepci6n und Valparaiso} tätig gewesen waren, wurden Sie 
kurz nach Ihrer Rückkehr in die Bundesrepublik auf der Hauptversammlung in 
Kiel im August 1971 zum 2. Vorsitzenden gewählt und nahmen dieses Amt 
dankenswerterweise an. In den darauf folgenden Jahren konnte ich - damals 
·1. Vorsitzender - Ihre Arbeit besonders schätzen lernen. Ihre noch ganz frischen 
Erfahrungen aus dem aktiven Auslandsschuldienst kamen uns sehr zunutze. 
Durch Ihre ruhige, besonnene Art trugen Sie wesentlich bei zur wirksamen, 
freundschaftlichen Zusammenarbeit im Vorstand. Ich erinnere mich noch gern an 
eine Zusammenkunft in Ihrem Hause in Wuppertal, wo Ihre verehrte Gattin als 
Gastgeberin eine besonders harmonische Atmosphäre zu schaffen wußte. 
Als ich 1973 in Saarbrücken nicht mehr kandidierte, um jüngeren Kräften Platz zu 
machen, konnte ich Sie der Mitgliederversammlung mit gutem Gewissen als 
meinen Nachfolger empfehlen. Sie verbanden die immer noch frischen Aus­
landserfahrungen mit den neu in der Heimat gewonnenen Erkenntnissen und 
Kontakten. So haben Sie dann in den darauf folgenden Jahren der Veränderun­
gen im Auslandsschulwesen mit viel Einsatz und Geschick den Verband geleitet. 
1977 in Wiesbaden wollten Sie eigentlich wegen Ihrer starken Beanspruchung 
durch Ihre Schulleitertätigkeit in Hagen nicht wieder für den Vorsitz kandidieren, 
erklärten sich aber dann doch noch bereit, das Amt weiterzuführen, als kein 
Nachfolger für Sie zu finden war. Gerade in der letzten Zeit haben Sie sich beson­
ders intensiv der Verbandsarbeit gewidmet, wofür wir Mitglieder Ihnen sehr herz­
lich danken. 
Für Ihr verantwortungsvolles Amt in Santiago und für Ihr privates Leben 
wünschen wir Ihnen alles Gute und hoffen, daß Sie unsern Verband weiter unter­
stützen werden. 

lrn Namen der Mitglieder und in alter Verbundenheit 

Ihr Eckhard Stegrnann 



Bundesverdienstkreuz für• · 
Dr. Gerhard LEPIORZ 

Am 23. Mai 1979 ist Herr'n Studienprofessor a. D. 
Dr. Gerhard LEPIORZ in einer Feierstunde das 
ihm am 20. November 1978 vom Herrn Bundes­
präsidenten „in Anerkennung der um Volk und 
Staat erworbenen besonderen Verdienste" ver­
liehene Verdienstkreuz am B.ande ausgehändigt 
worden. Wir bl;lglückwünschen ihn herzlich dazu, 
schulden wir ihm doch vor allem Dank dafür,.daß 
er seit 1963 als Hauptschriftleiter die Zeitschrift: 
,,Der deutsche Lehrer im Ausland" betreute. Mit. 
viel Hingabe, Sorgfalt, Umsicht und Arbeits­
freude erfüllte er seine Aufgabe. Vielen Kollegen, 
vor allem im Ausland, gab diese Zeitschrift Anre­
gung und Information, Bestätigung in .der eige­
nen Arbeit und Kenntnis von ahdersgerichteten 
Versuchen an Auslandsschulen. 
Daß diese Arbeit an der Zeitschrift sich nicht .im 
luftleeren Raum vollzog, sondern sich auf eigene 
Erfahrungen stützen konnte, beweisen Herrn Dr. 
Lepiorz Tätigkeit als Leiter des Lektorats der 
Deutschen Akademie in Gij6n (Spanien) von 
1939 - 42, als Lektor der deutschen Sprache an 
der Universität Valladolid von -1942 ~.43 .und als 
Leiter der deutschen ·schule in Valencia von 
1955-,57. . . . . . 

Seine Tätigkeit als Leiter der spanischen Abtei­
lung der Privaten Fachschule. für das Dolmet­
scherwesen in Stuttgart 1947-49, als Lehrbe~ 
auftragter für Spanisch an der Technischen 
Hochschule Stuttgart 1949 -55 und von 
1960-62 für Spanienkunde.an der Universität 
Tübingen fand ihre Erweiterung dadurch, daß Dr. 
Lepiorz auch Verfasser von· L~hrbüchern für 
Spanisch und als, feinfühliger Ubersetzer des 
Philosophen Jose Ortega y. Gasset weithin be­
kannt wurde. 

In Stichworten: 
Hans-Georg BECKER, 

Wir freueri uns mit ihm über die verdiente Aus­
_ zeichnung und wünschen :ihm noch viele gute 
und erfüllte Jahre. · · · bs. 

BLindesverdienstkreuz für 
Hans-Henning von MÜNCHOW 

Am 1. 9. 1979 ist der langjährige Leiter der Deut- . 
sehen SchUle Lagos in den innerdeutschen · 
Schuldienst zurückgekehrt. Anerkennung für die 
15jährige Aufbauleistung, die. Hans-Henning von 
Münchow mit Energie, Geschick und steter Ein­
satzbereitschaft geleistet hat, war für ihn die Ver­
leihung des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse, 
zu der wir ihm herzlich gratulieren, 
1964, vom Auswärtigen Amt der Bundesrepublik 
Deutschland nach Nigeria entsandt, bestand 
seine Aufgabe zunächst .darin, in Lagos ei.ne 
sechsklassige Schule einzurichten. Doch die 
Wirtschaftiiche Entwicklung des Gastlandes und 
der sichere Bestand der Schule über Staatsstrei­
che und jahrelange Bürgerkriege hinweg ließen· 
die Schule ständig wachsen unq erlaubten den 
schulischen Ausbau bis zur gymnasialen Schluß­
prüfung. Inzwischen hat die KMK auch der Ein­
richtung einer herkömmiichen Oberstufe zuge­
stimmt. ·· · 

Am Ende seiner Tätigkeit k·ann Hans-Henning 
von Münchow, trotz schwieriger Arbeitsbedin­
gungen; die oft voh ihm und .seinen Mitarbeitern 
bewältigt Werden mußten, mit Befriedigung fest­
stellen, daß die Deutsche Schule. in Lagos ihre 
Aufgabe voll erfüllt hat. Wir wünschen diesem 
engagierten Lehrer und Schulleiter. auch für 
seine Tätigkeit im innerdeutschen Schuldienst in 
Berlin viel Freude und Erfolg. bs. 

neuer 1. Vorsitzender des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 

Geb.: 3.5.1935 
Auslandstätigkeit: . 
1968 bis 1973 an der deutschen Schule Lissabon/Portugal 
1969 bis 1973 Vorstand in der Regionalgruppe Spanien/Portugal im. VdLiA 
Schatzmeister im VdLiA von 1973 bis 1975 
Kassenprüfer im VdLiA von 1975 bis 1979 
Vorsitzender des Verbandes Deutscher Lehrer im Ausland ab 2.8.1979. 
Obe.rstudiendirektor Und Leiter des Max-Planck-Gymnasiums Dortmund seit 1975 
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Neue Mitglieder 

BECK, Hans-Volker, StR. DS Lima 
BIALAS, Doris, StR. DS Lima 
BONIN, Ulrich, RSchL. DS Jakarta 
BRUNGS, Ingo, OStR. DEO Kairo 
DÖHNER, Wolf L. Hochtief AG Jeddah 
DÖRINGER, Reinhold, RSchL DS Rom . 
DREIS ER, Wolfgang, Colegio Humboldt, Caracas 
FOCKE, Hermann, StR. DS Barcelona 
FÖRG, Christian, Gymn. L. Abidjan 
GIBITZ, Ulrich, StR. ESEP-Schule, Lima/Peru 
G~ASER, Helmut, OStR. DS Bogota 
GOBEL, Heinz, RL. Dtsch. Päd. Seminar Buenos 

· Aires 
HOFFMANN, Wolfgang, StR. 

6464 Lindengericht 1, Wilhelmstr. 7 
HRUSCHKAvon HOCHSTAMM, Georg, 

RL. Colegio Humboldt Caracas 
IORIO, Ute, L. DS Mailand 
KAMPSCHUL TE, Helmut, OStR. Lycee Hoche, 

Versailles . 
KÄRCHER, Walter, OStD. DS Helsinki 
KNÖDLER, Hannelore, L. DS Barcelona 
KOCH, Hans-Dieter, OStR. DS Madrid 
KOZANITIS, Jutta, L. DS Montevideo 
LOPEZ, Annemarie, StR. DS Washington 
MILLER, Günter, OStR. DS Mailand 
PFITZEMAIER, Hans-Emil, L. DS Lissabon 
PONS, Barbara, L. 5144 Wegberg, In Bissen 21 

DS Riyadh, Riyadh, Saudi~Arabien 
ROESKE, Kurt, OStD. DS Athen 
SANDER, Jörg, OStR. DS Istanbul 
SCHULZ-KEUNE, Aridrea, StR. 5000 Köln 1, 

Sudermanstr. 8 
VOGEL, Gernot, OStR. 4930 Detmold 19, 

Sporkerstr. 28a 
WECKESSER, Klaus, RSchL. DS Kuala Lumpur, 

Malaysia 
WELCK, Dr. Hartmut, L. DS Antwerpen 
WITTE, Thomas, L. DS Barcelona 
ZIMMERMANN, Horst, OStD. DS Madrid 

Anschriftenänderungen 

ALBAN, Dr. Karl, 6200 Wiesbaden, Emserstr'. 75 
BELLINGHAUSEN, Claus-Jürgen, 

5205 St. Augustin 3, Bergstr. 63 
BENZ, Karl, 6090 Rüsselsheim, Staudenweg 3 
BURBIEL, Manfred, 8156 Otterfing, 

Haidfeldstr. 13 
BURRICHTER, Christei, 4512. Wallenhorst, 

Windthorststr. 6 
DAHL, Elisabeth, 6652 Bexbach, 

Wellesweiler Str. 32 
DENZEL, Wolfram, 7800 Freiburg, HebarstL7 
DES KAU, Thomas, 8069 Priel, Johannesstr. .;18 
EICKMEYER, Roland, 4924 Barntrup/L. 

Gartenstr. 4 
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FLEISCHMANN, Dorothee, 
4330 Mühlheim/Ruhr, MaxcPlanckaStr. 6. 

GOL TZ, Dieter, 5569 Udler, An der Sang 1 
HAUBRICH, Dr. Werner, 5100 Aachen, 

Kirchratherstr. 25 
KOLB, Eric.h. 3007 Gehrden, Südstr. 11 
LAHRES, Johannes, 6806 Viernheim, 

Rathausstr. 30 III 
MALMS,. Johannes, 5100 Aachen, Katschhof, 

Kulturdezernat der Stadt Aachen 
MARK, Franz, DS Cali . 
MESCHAR, Margarete, 7135 Oberderdingen, 

Gerhard-Hauptmann-Str. 29 
MÜLLER, Paul, 7840 Mullheim 11, 

Marzellerweg 19 
OPPER, Dr. K. H., 3050 Wunstorf, 

Rembrandtstr. 24 
RICKEN, Franz, 6400 Fulda, Zieherser Weg 6 
ROHFLEISCH, Günther, 7580 Bühl/Baden, 

Schloßstr. 77 
ROLi RAD, Hans-G., 3510 Northeim, 

Im SchHepas 6 
ROSENBOOM, lwer, 6660 Zweibrücken 13, 

Traubenstr. 7 
SCHWAS, Günter, 6500 Mainz-Mombach, 

An der Plantage 2 · 
SEYLER, Karl-Günter, 6507 Ingelheim, 

Feierabendweg 1 O 
SIEMSEN, Elisabeth, 5483 Bad Neuenahr, 

Oststr. 13 
SCHWARZ, Wilhelm, 3502Vellmar 1, Jenaerstr. 8 
SCHWEBSCH, Manfred, 6369 Schöneck 2, 

Hanauer Pfad 7 
STOLL, Rudolf, 8000 München 81, 

Elektrastr. 17 / 403 · 
UNGER, Walter, 5000 Köln 1 ZfA 
MASCHMEIER, Gerhard, 4807 Borgholzhausen, 

Beethovenstr. · 12 

Neue Obleute 

Erkek Lisesi, Istanbul: RENNER, Conrad 
DS Madrid: GERHARDT, Hartmut 
DS Barcelona: GRÖBER, Manfred 
St Petri Schule, Kopenhagen, GABRIEL, Frank 
DS Washington: LOPEZ, Annemarie 
DS Esep Schule/Lima: ULM ER, Ulrich 
Region Italien im. VdLiA: 
Vorsitzender SCHNEIDER, Karl, DS Mailand; 
Stellvertreter MAIER, Michael, DS Genua 

Berichtigung im Rundschreiben vom 
23. 12. 78: . 

DS St. Cruz de Tenerife: HAMM, Thomas 
Colegio Visconde. de Porto Seguro, Sao Paulo: 
KANDLER,Udo 



IN FORMATION 

Mitteilungen und Informationen des Sekretariats 
der Kultusministerkonferenz 

Dauer der Beurlaubung für Lehrer an den Europäischen Schulen 

- Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 31. Mai 1979 -

Die Kultusministerkonferenz empfiehlt, für die 
i;:iauer der Beurlaubung deutscher Lehrer aus 
dem innerdeutschen Schuldienst an die Europäi­
schen Schulen folgende Richtlinien anzuwenden: 
1. Die Bemessung der Beurlaubungsdauer ers 

folgt auf der Grundlage des Statuts de.s Lehr­
personals. der Europäischen Schulen, soweit 
die folgenden Regelungen nichts anderes 
festlegen. 

2. Die Beurlaubung erfolgt zunächst für ein Jahr. 
Das erste Dienstjahr an der Europäischen 
Schule wird als Probejahr angesehen. 

3. Nach dem Probejahr wird die Beurlaubung 
bei Bewährung des Lehrers für die Dauer von 
vier Jahren verlängert. 

4. (1) Nach dem Ablauf dieser Zeit wird in der 
Regel eine weitere Verlängerung der 
Beurlaubung um nochmals vier Jahre 
ausgesprochen. 

(2) Der Antrag auf Verlängerung der Beurlau­
bung wird .in diesem Falle in ,der Regel 
vom innerdeutschen D.ienstherrn geneh­
migt, wenn 
a) der Lehrer sich weiterhin im Unterricht 
und in der Schule bewährt hat, 
b) der Direktor der Schule die Verlänge-
rung vorgeschlagen hat, , 
c) der Lehrer der Verlängerung zuge­
stimmt hat, 
d) der deutsche Vertreter im zuständigen 
lnspektionsausschuß für die Europäi­
schen Schulen die Verlängerung in einer 
Stellungnahme begründet und befürwor­
tet hat. 

5. (1) Eine einmalige weitere Verlängerung der 
Beurlaubung über neun Jahre hinaus 
kann genehmigt werden 
a) auf insgesamt dreizehn Jahre b.ei stell­
vertretenden Schulleitern und bei Abtei­
lungsleitern, 
b) bis zu insgesamt dreizehn Jahren bei 
wesentlichen vor allem pädagogischen 
Aufträgen, die bereits längere Zeit wahr­
genommen worden sind. 

Eine abermalige Verlängerung der Beur­
laubung wird nicht ausgesprochen. 

(2) In anderen Fällen (z. B. zur Vermeidung 
von Rückkehrhäufungen) kann eine ein­
malige weitere Verlängerung der Beurlau­
bung über neun Jahre hinaus um ein Jahr 
oder zwei Jahre genehmigt werden. 
Eine abermalige Verlängerung der Beur­
laubung wird nicht ausgesprochen. · 

(3) Anträge auf Verlängerung der Beurlau­
bung über die Zeit von neun Jahren hin­
aus können dem innerdeutschen Dienst­
herrn vorgelegt werden, wenn sich der 
Lehrer durch seinen Unterricht und durch 
längere Zeit wahrgenommene wichtige 
Aufgaben für die Schule besonders .be­
währt hat und der.Direktor der Schule, der 
de.utsche Vertreter irn zuständigen In~ 
spektionsausschuß für die Europäischen 
Schulen und das Auswärtige Amt die Ver­
längerung befürworten. 

6. Die Europäischen Schulen stellen eine Einheit 
dar. Ein Wechsel von einer dieser Schulen zu 
einer anderen ist während der Beurlaubung 
im Rahmen der Regelungen dieser Vereinba­
rung grundsätzlich möglich. 

7. Der Beschluß der Kultusministerkonferenz 
vom 10. April 1967 wird aufgehoben. 

Prüfungen zur Erlangung einer deutschen 
Hochschulzugangsberechtigung an 
Schulen im Ausland vom 1. August 1978 
bis 31. Juli 1979 
Zwischen dem 1. August 1978 und dem 31. Juli 
1979 sind an 39 Schulen in 23 ausländischen 
Staaten Prüfungen zur Erlangung einer deut­
schen Hochschulzugangsberechtigung abgehal­
ten worden .. Di.ese Prüfungen fanden unter dem 
Vorsitz eines Beauftragten der Ständigen Konfe­
renz der Kultusminister der Länder in der Bun­
desrepublik Deutschland statt, den der Präsident 
dieser Konferenz im Einvernehmen mit dem Aus- · 
wärtigen Amt bestellte. 
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1. 

Deutsche Abiturprüfungen fanden an folgenden Deutschen Auslandschulen mit neugestalteter gym­
nasialer Oberstufe statt: 
Belgien: 
Griechenland: 
Italien: 

Niederlande: 

Deutsche Schule in Brüssel 
Deutsche Schule (Dörpfeld-Gymnasium) in Athen 
Deutsche Schule in Genua 
Deutsche Schule in Mailand 
Deutsche Schule lstituto Giulia in Mailand 
Deutsche Schule in Rom ' 
Deutsche Schule in Den Haag 
Arnold-Janssen-Schule in Steyl 
Kolleg St. Ludwig in Vlodrop 

Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der deutschen Abiturprüfung im Ausland vom 2. Juni 
1978 durchgeführt 

II. 

Deutsche Reifeprüfungen wurden an folgenden Deutschen Auslandsschulen, die zur Reifeprüfung füh­
ren, abgehalten: 
Ägypten: 
Äthiopien: 
Finnland: 
Frankreich: 
Iran: 
Japan: 
Niederlande: 
Portugal: 

Schweden: 
Spanien: 

Deutsche Evangelische Oberschule in Kairo 
Deutsche Schule.in Addis Abeba 
Deutsche Schule (Pestalozzi-Schule) in Helsinki 
Deutsche Schule in Paris 
Deutsche Schule in Teheran 
Deutsche Schule in Tokyo 
Deutsche Abteilung der Internationalen AFCEN.T-Schule in Brunssum 
Deutsche Schule in Lissabon 
Deutsche Schule in Porto 
Deutsche Schule in Stockholm 
Deutsche Schule (Colegio San Alberte Magno) in Barcelona 
Deutsche Schule (Colegio San Bonifacio) in Bilbao 
Deutsche Schule (Colegio de San Miguel) in Madrid 

USA: Deutsche Schule in Washington 
Venezuela: Deutscher Zweig der Humboldt-Schule in Caracas 
Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der deutschen Reifeprüfung im Ausland vom 30. April 
1974 (i. d. F. V. 7.6.1974) durchgeführt. 

III. 

Folgende Schulen wurden von der Kultusministerkonferenz zur Abhaltung .einer deutschen Reifeprü­
fung ermächtigt: 
Spanien: Deutsche Schule in Valencia 

Deutsche Schule in Las Ralmas de Gran Canaria 
Türkei: Deutsche Schule in Istanbul 
Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der deutschen Reifeprüfung im Ausland vom 3Ö. April 
1974 (i. d. F. v. 7.6.1974) durchgeführt. An der Deutschen Schule in Istanbul. nahmen ausschließlich 
nichttürkische Schüler teil (siehe auch Abschnitt IX). 

IV. 

Die Kultusministerkonferenz erteilte zwei Privatschulen im deutschsprachigen Ausland die Genehmi­
gung, eine deutsche Reifeprüfung abzuhalten: 
Schweiz: Institut auf dem Rosenberg in St. Gallen 

Lyceum Alpinum in .Zuoz 
Diesen Reifeprüfungen lag die Ordnung für deutsche Reifeprüfungen an Privatschulen im deutsch­
sprachigen Ausland vom 22. Dezember 1977 zugrunde. 
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V. 
An folgenden Schulen im Ausland konnte nach Besuch eines von der Kultusministerkonferenz geneh-. 
migten 13. bzw. 12. und 13. Schuljahres, das auf den bis zur Hochschulreife des Gastlandes führenden 
Lehrgang aufgebaut ist, durch erfolgreiche Teilnahme an einer Erweiterten Ergänzungsprüfung ein 
deutsches Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife erworben werden: 
Argentinien: Goethe-Schule in Buenos Aires 
Brasilien: 
Kolumbien: 

Colegio Visconde.de Porto Seguro in Sao Paula 
Colegio Andino - Deutsche Schule in Bogota 

Mexiko: 
Peru: 

Deutsche Schule „Alexander von Humboldt" in Mexiko-Stadt 
Deutsche Schule ,,Alexander von Humboldt" in Lima 

Namibia/ 
Südwestafrika: Deutsche-Höhere Privatschule in Windhoek 
Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der Erweiterten Ergänzungsprüfung zu einem ausländi­
schen Zeugnis der Hochschulreife an deutschen Schulen im Ausland vom 18. Juli 1975 abgehalten. 

VI.. 

An der Deutschen Abteilung der Internationalen SHAPE0Schule in Shape/Belgien wurde auf der 
Grundlage des belgischen Schulabschlußzeugnisses eine Prüfung zur Erlangung eines deutschen 
Zeugnisses der allgemeinen Hochschulreife nach der für diese Schule geltenden Prüfungsordnung 
vom 14. Februar 1969 durchgeführt. · 

VII. 

An den De.utschen Abteilungen der Internationalen Französischen Schulen in Fontainebleau und 
. St. Germain-en-Laye wurde eine Reifeprüfung, die sich für deutsche Schüler in einen französischen 
und einen deutschen Teil gliedert, nach der für diese Schulen.geltenden Prüfungsordnung durchge­
führt. Diese Zeugnisse sind mit Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 13.12.1968 als Reife­
zeugnis anerkannt. 

VIII. 

An den Deutschen Schulen in Athen und in Thessaloniki wurde für Schüler .nichtdeutscher Staatsange­
hörigkeit eine Prüfung zur Feststellung der deutschen Hochschulreife nach der für die Schulen gelten­
den Prüfungsordnung (Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 10. November 1975) abgehalten. 

IX. 

An der Deutschen Schule Istanbul wurde für türkische Absolventen, die an der Schule eine Zugangs­
berechtigung zu deutschen Hochschulen erwerben möchten, bei freiwilliger Teilnahme eine Prüfung 
zur Erlangung der deutschen aUgemeinen Hochschulreife durchgeführt. Die der Prüfung zugrundelie­
gende Prüfungsordnung wurde von der Kultl)sministerkonferenz durch Beschluß vom 28. März 1977 
genehmigt. 

leitende Funktionen an deutschen 
Schulen und deutschen Abteilungen 
an Schulen im Ausland 
- KMK-Beschluß v. 13.8.1979 -

1. Die Leiter deutscher Schulen und deutscher 
Abteilungen an Schulen .im Ausland söllen, 
wenn sie aus dem inländischen Schuldienst 
für diese Aufgabe beurl.aubt sind, in der Ein­
stufung den Leitern vergleichbarer öffent­
liche.r Schulen in den Ländern der Bündesre-. 
publik Deutschland grundsätzlich gleichge0 

stellt sein. Dieser Grundsatz gilt _entsprechend 

für deren ständige Stellvertreter sowie die Lei­
ter von Abteilungen deutscher Schulen im 
Ausland, soweit solche Funktionen vermittel­
ten Auslandslehrern übertragen sind. 

2. Die Einstufung der genannten Stellen erfolgt 
nach Maßgabe sachg.erechterßewertung auf0 

grund eines Vergleichs mit den im zweiten 
Gesetz zur. Vereinheitlichung und Neurege­
lung des Besoldungsrechts in Bund und Län­
dern (2. BesVNG) vom 23. Mai 1975 solil/ie in 
den jeweHigen Anpassungsgesetzen dtar Län­
der ,zum 2. BesVNG für Lehrkräfte fesfgeleg­
ten Amtern, 
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3. Öi~ Übertragung der: in Ziffer 1 gena.nnten 
FUnktionen erfolgtjew~ils im Einverne.hmen 
niit dem inherdeÜtschen Di.enStherrri- des Leh-. 

· rers. · . 

4. Die Lehrer, denen diese 'Funktionen übertra­
gen werden, sollten nach Möglichkeit be.reits . 
im iriländiSchen Schuldienst das entspreche'n­
de Beförderungsamt bzw. die entsprechende 
Funktionsstelle innehaben. ·· 
In denani:tereri. Fällen ist eine entsprechende 
Beförderung cles Lehrers oder die Verleihung 
d_er Berechtigung zum Führen· einer entspre­
chenden·· Amtsbezeichnung mit. dem Zusatz 
,,im Ausl_andSschuldienst'' für die'Dauer der 
Funktionsausübung nur möglich, wenn die 
landesrechtlichen Bestimmungen.dies iulas­
sen und der Lehrer sich besonders bewährt 
hat. 

· 6. Diese Vereinbarung tritt an die Stelle der. Be­
Schlüsse der · Kultusministerkonferenz· vom 
12.8.1968 i. d. F. V. 12.3.,1970 .über die 
„Amtsstellung· der Leiter deutscher Schulen 
1,md selbständiger Schulabteilungen an 
.D!:!ufschen. Schulen . im Ausland'', . vorn 
6, 4. 1973. über ,;Funktionen für St1,1dienclirek­
toren .an deutschen Schulen und,Schulabtei-

• IUngen im Ausland" solA(ie vom 28.2.1974 
. über die ,,Beförderung von VojksSctiullehrern 

l!nd ReaJschullehrern, die im. Auslandsschul­
dierisfbeson_dere Aufgaben w~hrnehmen". 

Stellungnahme d~r·Kultu~minister-
. konferenz zur auswärtigen Kulturpolitik 
als Sonderdru.ck erschienen · · 

• •,' 1 • 

Die Stellungnahme der Kultusministerkonferenz 
-zum Bericht der Enqu~te-KommissiOn,,Auswär­
tige Kulturpölitik!' des Deutschen Bundestages 
(Drs. 7/4;121) und zur Stelludgnahme der Bun­

.· desregiernng (DrS'. 8/927) (Beschluß der K1,1ltus­
ministerkonferenz vom 23.11:: 1978) i.st nun.mehr 

· auch. als Sönderdruck in der Reihe der Veröffent~ 
lich1,1rigen der· Kultüsministerkonferenz , beim 
LUchterhand-Verlag, Neuwied, erschienen, um 

-einem breiteren lnteressentenkreis zugänglich 
gemacht zu werden. 
Der irn Oktober 1975 vorgelegte Bericht .der En­
quete-Kommission des Deutschen E3Undestages 
zur auswärtigen Kulturpolitik sowie die von di;li'· 
Bundesregierung im September 1977hierzu ver-
abSchiedete Stellungnahme waren wiederho!t 
BeratungSscllwerpimkte innerhalb der Kultusrili­

·. nisterkonferen·z. In ihrem Beschluß vom 23. No­
vember 1978 geht die KultUsministerkonferenz 
ausführlict:, auf die .Wichtigsten institutionellen 
Vorschläge und inhaltlichen Aussagen der Bun­
desregierung _ein und br_ingt in einer-Reihe von 
Fragen und Bereichen eigene Vorstellunger:i und 
Anregungen vor; zugleich wird die. Gelegenheit 
wahrgenommen, auf die LänderleistLingen in der 
auswärtigen Kulturpolitik hinzuwe_isen Und,die in-. 
nenpoliUsc;hen Bezüge der auswärtigen KultUr-
•politik zu· verdeutlich.an .. [)er KuJtUsl')'.linistel'.konc 

. . ·' 
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f~renz g~ht es da:~u~.m;t Hilfe lhr~rst~IIUrignah- - . 
rrie zu einer größtroögHchen Wirksamkeitder Ar~ 
beiteh aifer Jn der. auswärtigen ,Kulturpolitik täti- . 
gen Stellen des B1,1ndes, der Länder und Ge-. 
meinden sowie der Wissenschafts0 und Mittleror- . 
ganisationen beizutragen. 

Zur Grunpsatzposition der Kultusministers 
konferenz . 

Ir, ihrer Stellungnahme geht die Kult1,1smjnister~ 
~onferenz - wie auch die Bundesregierung -
davon aos, daß auswärtige Kulturpolitik riicht als. 
.,Kulturexport", sondern alS lnstruri,en.t partner­
schaftlicher und wechselseitig Offener KöOpera­
tion mit anderen Staaten, d. h. als internationales 
gegensei1iges Geben und Nehmen zu verstehen • · 
ist Dabei bedürfe sowohl die Darstelll!ng deut­
schen Kulturgeschehens im Ausland als auch die 

. Vermittlung ausländisc;her kultu.reller Entwick0 

. hmgen an die · Bürger, der Bundesrepublik 
· Deutsi;:hland de,r Mitwirkunß der Länder. .• . 

· -Die Kultusministerkonferenz führt dazu ih ihrer 
Stellungnahme l!l,'eiter zusammengefaßt u; ,a. fol-
gendes aus: . . , · · · 
.. Als Partner des Bundes in der auswärtigen l<ul-

. turpolitik sino die Länder an einer effektiven und 
mögiichSt reibungslosen Zusamrne11arbeit inter­
eSsiert.. Sie verniJssen-eirie angemessene Dar­
stellung .der Eigenstaatlichkeit cler Länder d1,1rch 
den Bund, insbesondere auch gegenüber Dritt­
staaten. , . . . .·· , .. . • ·.·. . ·• 
Pie Länder habeh im Rahmen der KultuSmini~ · 
sterkonf.erenz geeignete Gremten eingerichtet, 

. die es ermöglichen, eine·gemeinsame Haltung in . 
den Sacittragen der auswärtigen Kulturpolitik zu . ·. 
finden. 
Die Abstimmung-mit dem. Bund in Fragen der 
auswärtigen Kulturpolitik bedarf mancher Ver­
besserungen. Das bestehende Instrumentarium 
muß effektiver gehandt:iabtliverden. 
Die . Aktivitäten. der Europäischen Gemein° . 
schatten in Bereichen, die nicht unmittelbar Ver­
tragsmaterie sind, stellen in. der internationalen .·· 
Zusammenarbeit ein bes.onderes Problem. dar 
und bedü.rfen deshalb einer umgehenden Rege-
lung zwischen Bund uncl Lände.rn." . . 

Leistungen der Lände,r undztikünftige 
Maßnahmen · 

Zu den Leistungen der Länd;er in Eiri.;i;elbereichen -
und den zukünftigen Maßnahmen wird il. a. her­
vorgehoben: 

'1. Spi-ac;hförderurig 
Die· Kültusministerkonferenz stimmt mit d.er · 
Bundesregierung clarin übereiri, (laß die För­
derung der deutschen. Sprache ini Ausland · 
zentrale kulturpolitis<;:h~ Bedeµtung hat. 
Die Blind~sregierung sollte die Kultusmini- . 
sterkohferenz ,stänclig ,üni:t UJT)fäSS(:lnd über 

. die von ihr geplanten Maßnahmen unterrich-
ten. · · · · · · 



Die Kultusministerkonferenz ist in die „Stän­
dige Arbeitsgruppe Deutsch als Frnmdspra­
che" des Auswärtigen Amtes einzubeziehen. 

2. Schulen 

(1) Auslandsschulen 
Das Auslandsschulwesen ist strukturell und 
organisatorisch eng mit dem Schulwesen im 
Inland verbunden. 
Die Mittelzuweisung für das Auslandsschul­
wesen muß dessen hohem kulturpolitischen 
Stellenwert entsprechen. 
Die Reduzierung der Anzahl von Auslands­
lehrern gefährdet die Subtanz des deutsch­
sprachigen Unterrichts. 
Finanziell sind die Länder bereits an der aus­
wärtigen Kulturpolitik im Schulwesen vielfäl­
tig. beteiligt. 
Die Kultusministerkonferenz ist an Projekten 
für Fernunterrichtseinheiten zu beteiligen. 

(2)Besondere Beiträge im Inland 
Besondere Bildungswege an Schulen in der 
Bundesrepublik Deutschland, wie.z. B. bikul­
turelle Einrichtungen und Europäische Schu­
len, fördern das europäische und internatio­
nale Bewußtsein. 

"" Internationalen Themen kömmt in den Lehr­
plänen deutscher Schulen mehr und mehr 
Bedeutung zu. 
Übergangs- und Eingliederungshilfen für 
Schüler von deutschen Schulen im Ausland, 
die in die. Bundesrepublik Deutschland zu­
rüc.kkehren,werden bereits· praktiziert. 
Das Fremdsprachenangebot in den Schulen 
der Bundesrepublik Deutschland ist differen­
ziert und regionalen Besonderheiten angec 
paßt. 
Die schulische Betreuung von Ausländerkin­
dern wird in Zusammenarbeit mit den Ent­
sendestaateri fortlaufend verbessert. 
Im Rahmen des pädagogischen Austausches 
haben Schüler, Lehrer und Fremdsprachen­
assistenten Gelegenheit, das Bildungssy­
stem des jeweiligen Gastlandes zu erfahren. 
Die Teilnehmerzahl an den verschiedenen 
Programmen steigt kontinuierlich. 
Die Kultusministerkonferenz ist besorgt über 
die Einschränkungen im deutsch-französi­
schen Schüleraustausch und strebt an, den 
Stellenwert dieses Austausches wieder zu er-
höhen. · · · · 

Die Kultusministerkonferenz begrüßt die. Be­
reitschaft der Bundesregierung, in den Län­
dern entwickelte Ausbildungsmodelle stärker 
als bisher in die internationale Zusammenar­
beit einzubringen. 

3. Hochschule und Wissenschaft 

Die internationale Öffnung deutscher Hoch­
schulen.soll erhalten werden. 
Die Kultusministerkonferenz bittet die Buna 
desregierung, Restriktionen bei der Zulas­
sung deutscher Studienbewerber im Ausland 
dort, wo sie bestehen, nicht zu akzeptieren. 
Hochschulpartnerschaften u. a. bieten gün­
stige. Voraussetzungen für den Austausch 
von Wissenschaftlern. Mittel. zur Förderung 
solcher Partnerschaften insbesondere mit 
osteuropäischen Universitäten sollten erhöht 
werden. 
Die Kultusministerkonferenz stimmt mit der 
Bundesregierung darin · überein, daß die 
Nachbetreuung ausländischer Wissenschaft­
ler, wenn sie in ihre Heimatländer zurückkeh­
ren, ver.stärkt werden sollte. 
Die internationale Zusammenarbeit in der 
Forschung sollte verstärkt werden. 
In der Zusammenarbeit von Bund, Ländern, 
Hochschulen und Mittierorganisationen ist es 
erforderlich, daß die Abstimmung zwischen 
Bund und Ländern den Gesprächen mit 
nicht-staatlichen Gremien vorausgeht. 
In Verhandlung mit ausländischen Partnern 
ist eine gleichberechtigte Zusammenarbeit 
zwischen Bund und Ländern zu praktizieren. 
Die Koordinierung deutscher Auslandsstellen 
mit innerdeutschen Institutionen ist zu ver­
bessern. 
Die Kultusministerkonferenz empfiehlt zur 
Stärkung der internationalen Zusammenar­
beit in Forschung und Enwicklung die Ein­
richtung . eines „Informationskreises" als 
Gsprächspartner für ausländische Stellen. 
Bei der Anerkennung aus.ländischer Zeugnis­
se sollte von dem Grundsatz der Gleichwer­
tigkeit ausgegangen Werden. 
Die ausbildungsadäquate Anerkennung 
deutscher Studienabschlüsse im Ausland· ist 
von der Bundesregierung in Verhandlung mit 
Drittstaaten anzustreben. 

4. Kulturaustausch und kulturelle Medien 

Die Kultusministerkonferenz bedauert, daß 
der Bund beim Abschluß bilateraler Abkom­
men in der Vergangenheit d.as Verfahren 
nach der „Lindauer Absprache" nicht immer 
unter Berücksichtigung der Länderinteressen 
durchgeführt hat. · 
Qualität und Breite der deutschen Kultursze­
ne sind intensiver zu nutzen. · 
Die Kultusministerkonferenz empfiehlt, Aus­
stellungsvorhaben im Ausland der kultur0 

staatlichen. Position der Bundesrepublik 
Deutschland anzupassen. 
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Die Kultusministerkonferenz begrüßt die Ab­
sicht der Bundesregierung, eine repräsentati­
ve Kulturzeitschrift herauszugeben, an der 
die Länder angemessen zu beteiligen sind. 
Die Länder sind konzeptionell und personell 
an einem in Aussicht genommenen kulturel­
len Begegnungszentrum in Bonn zu beteili­
gen. 
Die Kultusministerkonferenz würde begrü­
ßen, wenn die Bundesregierung den Vor­
schlag der Enquete-Kommission realisierte, 
jährlich einen Auslandskulturtag einzuberu­
fen. 
Die Kultusministerkonferenz weist auf die in 
der Stellungnahme der Bundesregierung 
nicht gewürdigte, bzw. dargestellte Tatsache 
hin, daß die Länder in Form von unmittelba­
rer und mittelbarer Bildungshilfe bereits er-· 
hebliche Beiträge zur Entwicklungspolitik lei­
sten." 

Besondere institutionelle Fragen 

Schließlich nimmt die Kultusministerkonferenz 
zu einigen institutionellen Fragen Stellung: 

„Die Kultusministerkonferenz stimmt dem 
Gedanken zu, einen „Beratenden Ausschuß 

für auswärtige Kulturpolitik", an dem die Län­
der zu beteiligen sind, einzurichten. 
Die Kultusministerkonferenz regt die Einrich­
tung eines „Ständigen Gesprächskreises für 
Äquivalenzfragen" an, in dem unter Feder­
führung der Kultusministerkonferenz das 
Auswärtige Amt, die Westdeutsche Rektoren­
konferenz und bei Bedarf weitere Ressorts 
künftig alle Äquivalenzfragen rechtzeitig ab- . 
stimmen können. 
Die Kultusministerkonferenz lehnt die Ein­
richtung einer „Zentralstelle für internationa­
le Zusammenarbeit im Bildungswesen", wie 
die Enquete-Kommission sie vorgeschlagen 
hat, ab. Ebenso müßte jeder Überlegung, 
durch Verlagerung von Aufgaben der beson­
deren Dienste im Sekretariat der Kultusmini­
sterkonferenz in die „Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen" entgegengetreten wer­
den. Die Übertragung von Funktionen der 
Länder an nachgeordnete Bundesbehörden 
kann grundsätzlich nicht akzeptiert werden." 

In der insgesamt 44 Seiten umfassenden Stel­
lungnahme werden die in der oben auszugsweise 
wiedergegebenen Kurzfassung angeschnittenen 
Probleme und Sachverhalte im einzelnen darge­
legt und erläutert. 

Tips und Hinweise aus der Rechtsprechung 

Werbungskosten: 
Die Vereinfachungsregel nach Abschnitt 43 Abs. 
9 Einkommensteuerrichtlinien (EStR), wonach 
Wirtschaftsgüter, die in der ersten Jahreshälfte 
angeschafft werden, mit 13/, 2 , und Wirtschafts­
güter, die in der zweiten Jahreshälfte an­
geschafft werden, mit "/12 der Jahresabschrei­
bung berücksichtigt werden können, ist auf Ar­
beitsmittel im Sinne des § 9 Abs. 1 Einkommen­
steuergesetz (EStG) nicht anzuwenden. Das be­
deutet, daß die Anschaffungskosten für ein Wirt­
schaftsgut in einem Jahr nur pro rat temporis ab­
geschrieben werden dürfen. (Urteil vom 28. Okt. 
1977 VI R 194/74) 
Als wissenschaftliche Tätigkeit im Sinne des§ 34 
Abs. 4 EStG kann nur eine nebenberufliche Lehr­
tätigkeit in der Oberstufe an höheren Schulen 
oder ihnen gleichzusetzenden Lehranstalten, 
nicht aber an den zur mittleren Reife führenden 
Bundeswehrfachschulen beurteilt werden. Die 
Einstufung einer wissenschaftlichen Tätigkeit hat 
zur Folge, daß diese Einkünfte mit dem begün­
stigten Steuersatz besteuert werden. 
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Die Kosten eines Unfalls, die ein Arbeitnehmer 
auf einer Fahrt mit dem eigenen Kraftfahrzeug 
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte erleidet, 
können unabhängig von ihrer Höhe bei den Ein­
künften aus nichtselbständiger Tätigkeit neben 
den Pauschalbeträgen nach § 9 Abs. 1 Satz 3 
(=Kilometerpauschale von DM - ,36 pro Dop­
pelkilometer) als Werbungskosten abgezogen 
werden. 

Arbeitnehmer, die auf ständig wechselnden Ar­
beitsstellen tätig sind, können für Fahrten zwi­
schen Wohnung und Arbeitsstätte (bzw. jeweili­
ger Einsatzstelle, die tatsäch.lichen Kosten bzw. 
Kilometerpauschale für Dienstreisen (pro gefah­
renen Kilometer DM - ,32) in Anspruch nehmen. 
Dies gilt jedoch nur für die ersten drei Monate 
ihrer Tätigkeit auf der jeweiligen Arbeitsstelle. 
Nach Ablauf dieser Zeit können diese Fahrten 
nur noch mit den normalen Pauschbeträgen für 
Fahrten zwischen Wohnung und Arbeitsstätte 
DM - ,36 pro Doppelkilometer in Anspruch ge­
nommen werden. (Urteil vom 14. Juli 1978 
VI R 179/76) 



· Der Pauschbetrag für Fahrte.n zwischen Woh­
nung und Arbeitsstätte mit dem eigenen Kraft­
fahrzeug gilt für zwei Fahrten pro Tag (eine Hin­
fahrt und eine Rückfahrt). Legt ein Arbeitnehmer 
nur eine Fahrtzurück, so kann er nur DM - , 18 je 
Entfernungskilometer und Arbeitstag als Wer­
bungskosten geltend machen. 
Fährt ein Arbeitnehmer seine Ehefrau, die am 
selben Ort, aber nur halbtags arbeitet, mittags 
mit dem eigenen Kraftfahrzeug zur Wqhnung und 
kehrt anschließend mit dem Wagen wieder zu 
seiner Arbeitsstätte zurück, so ist nt,Jr der Teil der 
Fahrt durch den Beruf der Ehefrau veranlaßt, bei 
dem sie selbst mitfährt. (Urteil vom 26. Juli 1978 
VI R 16/76) 
Zinsen für ein finanz.iertes Kraftfahrzeug, das auf . 
Fahrten für Wohnung und Arbeitsstätte sowie 
auch auf Dienstreisen benutzt wird, sind nur inso­
weit als Werbungskosten zu berücksichtigen, als 
die Zinsen anteilig auf die gefahrenen Dienstrei­
sekilometer entfallen. Bei den Fahrten zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte sind diese Zinsauf­
wendungen in dem Kilometerpauschbetrag von 
DM. - ,36 pro Doppelkilometer enthalten. 
Ein lediger Arbeitnl;lhmer, der wegen eines 
di.enstlich veranlaßten Lehrganges von. verhält­
nismäßig kurzer Dauer. vorübl;lrgehend seinen 
Aufenthalt am Ort des Lehrganges oder in des­
sen Nähe nimmt und am bisherigen Wohnort 
seine Wohnung beibehält, kann die Kosten für 
eine wöchentliche Heimfahrt mit Ansatz des Kil.o­
meterpauschbetrages von DM - ,36 pro Doppel­
kilometer als Werbungskosten abziehen. 

Außergewöhnliche Belastungen: 
Die Gewährung einer Aussteul;lr an di.e Tochter 
kann dann eine außergewöhnliche Belastung im 
Sinne des§ 33 EStG darstellen, wenn die Tochter 
eine begonnene Berufsausbildung nach ihrer 
Heirat und nach der Geburt eines Kindes auf Ver­
langen der Elter.n abbricht. (Urteil vom 29. Juni 
1978 VI R 148/76) 

Kosten für eine Haartransplantation können nur 
dann i;i.ls außergewöhnliche Belastung im Sinne 
des § 33 EStG anerkannt werden, wenn auf 
Grund von fachärztlichen- oder amtsärztlichen 
Gutachten feststeht, daß die Operation nicht aus 
überwiegend nichtmedizinischen Gründen vor­
genommen wurde. 
Ab 1. Juli 1979 können Arbeitnehmer, die ihr ei­
genes Kraftfahrzeug für Dienstreisen benutzen, 
pro gefahrenen Dienstreisekilometer DM ~ ,36, 
bisher DM - ,32, geltend machen. Diese nl;lue 
Regelung h.at zur Folge, daß bei Aufwendungen, 
bei dehen bisher der Kilometerpauschbetrag von 
DM - ,32 pro gefahrenen Kilometer angesetzt 
werden konnte, der neue Kilometersatz von DM 
- ,36 zum Zuge kommt. 

Mitarbeiter dieses Heftes: 

Rüdiger VORBRÜGGEN, 
Zentralstel.le für das Auslandsschulwesen, 
Habsburgerring 9,. 5000 Köln 1 

Hei.nrich GRAFFMANN, Eckhard HEUMANN, 
Deutsches Pädagogisches Seminar, Jose 
Hermandez 2247, 1426 Buenos Aires/Arg. 

Harald WEINRICH, 
Bubenfeldstr. 8, 8501 Cadolzburg 

Dr. Hildegard HAMM-BRÜCHER, 
Auswärtiges Amt, 5300 Bonn 

Oskar SPLETT, 
Maarweg 3, 5300 Bonn 1 

Eckhard STEGMANN, 
Agnes-Miegel-Weg 9, 4930 Detmold 

Fordern Sie bitte den neuen Tarif 
- gültig ab 1980 -

mit seiner äußerst günstigen 
Preisgestaltung an! 

Hermann Schroedel Verlag - Zeitschrittenabteilung 
. Zeißstraße 10, 3000 Hannover 81 
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Für iede Schulart das 
richtige Lesebuch: 

Texte für die Sekundarstufe 
Hauptschule 

Herausgeber: 
Klaus Gerth 

Nachdem zum Jahresan­
fang 1979 TS -Texte für die 
Sekundarstufe - 5. und 6. 
Jahrgangsstufe aller Aus­
gaben vorlagen, stellen wir 
Ihnen jetzt die Bände für 
das 7. Schuljahr vor. 

Herausgeber und Verlag 
wollen Ihnen damit eine 
Entscheidungshilfe für eine 
Einführung von TS geben. 

Realschule Gymnasium 
Herausgeber: 

Walther Killy, Klaus Gerth 
Herausgeber: 
Klaus Gerth 

Zusammen mit 
dem vollkommen neu gestalteten Anhang 
enthalten die Bände eine Fülle von Arbeitsmög­
lichkeiten: 

• Differenzierung des Textbestandes in 
Kanontexte (Fundamentum) und Zusatz­
texte (Additum). 

• Textgruppen, die themenorientierte Unter­
richtseinheiten vorschlagen. 

• Zusatzmaterial zu einer Vielzahl von Texten, 
das Hintergrundinformationen und biogra­
phische Angaben liefert, Fassungsvergleiche 
ermöglicht, Spielmaterial und vieles andere 
mehr bietet. 

Zu jedem Jahrgangsband erscheint ein Kommentarband 
für die Hand des Lehrers. 

Hermann Schroedel Verlag 
Zentrale Werbeabteilung · Postfach 810620 · 3000 Hannover 81 

~chroede____, 
Partner der Schule 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTSERKLÄRUNG 
(bitte nur mit Schreibmaschine oder in Blockschrift ausfüllen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

• Auslandslehrer 
D Inlandslehrer, Pensionär 

• Student, Ortskraft, 
Empfänger von Versorgungsbezügen 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Be_itrag 80,- DM 

Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: ................................................................................................ Vorname: ..................................................................................... . 

Berufsbezeichnung: .............................................................................................................................................................................. .. 

Tag der Geburt: ........................................................................ Geburtsort: ................................................................................. . 

Heimatanschrift (Inland): ................................................................................................................................................................... . 

Auslandsanschrift (Schule): ............................................................................................................................................................. . 

Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): ....................................................................................................................... . 

Dienstantritt im Ausland: .................................................................................................................................................................. .. 

.................................................... , den .............................. 19 ........ .. 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

An die Geschäftsstelle des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland -
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1 

83 



· VERBAND DEUTSCHER LEHHERIMAUSLAN.D . ' ' . . . . ' . ' '• . 

ABBUCHUNG S ER M ÄC HTlG UN G 
Ich bin damit einverstanden, daß der '10n mir zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende .Kalenderjahr 
für mich ,geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem · 

Postscheckkonto· ................... · .............................. : ........................................................ · ................. · .... ,: .................. · ..... · .....•.... · ........ ·· .. . 
(Ort; Kontonummer) 

.. Bankkonto./ Sparkassenkonto; .............................................. , ................................................. , .... , .................... : .................... ,: .. . 

. . . 
· · · . ·. (i-,ame· der Bankl Sparkasse, Ort, K~ntonummer) . · · 

Bankleitzahl: ............................ , .......................... :.: .......... ,, ................. ';"" ................................................ :: .............. beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet· auf den Namen und die. Anschrift; 
• • ' \ t .- ··••,•··················· .. · .. ······· .. ·•·· .................... :,, .... , .................. · .. _ ............ · .................... · .................................................... · ...... -.................................... . 

· · (Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) · 
. . • .. ·, . . '• . : . 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, ,bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum. Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor · 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe. . . . . : . ' .. . . . ,• . '' 

.......... · ................. · ........... · .......... · ... , den ........................ · ... ,t,9 ....... . 
. .. , .. ~· -,---.. ···· .. ·· .......................................... ·· ............................. · .. 

(Unterschrift) 

AN S C H R I FT1E N Ä N D E RU N ,Q 

· Hiermit teile ich dem Verband deutscher Li!hrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen . werde (innerhalb des Inlands; Vom Inland zum Ausland, vom 
Auislanc:J zum Inland).' 

Name.:- .. , .... , .... : ........... , .... -----------· ... , ..... , ....... . Vorname.::· .................................. · ... -· ____ _ 

Bis_herige _Anschri~: _ .................... u ......................................................................................................................... ---·-.-· ........ . 

· ..... · ........ · ........ • ..................... · .............................. ·· .. · ............................................. :', .......................................................... --~-......... . 

Neue Anschrift ab ·-· _______ ............................ . 

,· ...... , ....................... \.· ................. · ........................ _·"""'"------,,•-----------------
. ' . . . \ 

·.; ............... ------····· .. ··· .... · .......... ---'-----·· ...................................... ___________ _ 
............................ · ........................ ,, de11 ............................ ·1·9.· .... .. 

(l)nterschrlft) 

An die Geschäftsstelle des Verbandes 'deutscher .Lehrer im Ausland---· 
Doifhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1, . . . . . 
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MlTElNANDER 

Miteinander 

Band 1 
264 Seiten, mit vielen Zeich­
nungen und einigen Fotos, kart. 
DM 12,-, Hueber-Nr. 1318 
Lehrerheft 
DM 4,50, Hueber-Nr. 2.1318 
1 Compact-Cassette 
DM 25,- UPr, 
Hueber-Nr. 4.1318 
1 Tonband 
DM 55,- UPr, 
Hueber-Nr. 3.1318 
Tests 
DM 1,-, Hueber-Nr. 5.1318 

Band 2 
220 Seiten, mit vielen Zeich­
nungen und einigen Fotos, kart. 
DM 10,50, Hueber-Nr. 1319 
Lehrerheft 
DM 4,50, Hueber-Nr. 2.1319 
1 Compact-Cassette 
DM 25,- UPr, 
Hueber-Nr. 4.1319 
1 Tonband 
DM 55,- UPr, 
Hueber-Nr. 3.1319 
Tests 
DM 1,-, Hueber-Nr. 5.1319 

ist der Titel des 3., abschließenden Teils der 
Lehrwerkskette für das Fach Deutsch an den 
deutschen Auslandsschulen (Komm bitte! -
Vorwärts International Miteinander). 
8 Bände werden im Zeitraum bis 198 5 er­
scheinen, die beiden ersten Ende 19 7 9. 

Text- und Arbeitsbücher 
für Fortgeschrittene 

Deutsch als Fremdsprache 
Herausgegeben von Karl Heinz Bieler 

Zielgruppen der ersten beiden Bände des, Lehrwerks sind 
die 9. und 10. Klassen der Deutschen Schulen im Ausland, 
die zur Sprachdiplomprüfung der KMK (Stufe I) führen. 
Die Bände 3 -8 Ueweils 2 für ein Schuljahr) führen dann 
bis zum Sprachdiplom II. - Zentrales Lernziel ist die 
Schulung des Ausdrucksvermögens im Deutschen und die 
Förderung von korrektem zusammenhängendem Sprechen 
und Schreiben. - Der Aufbau des Lehrsystems: Jeder 
Band enthält 2 -3 Unterrichtsreihen. Die mehr als 200 
literarischen Texte werden teilweise durch Sachtexte 
ergänzt. Es folgen jeweils Übungen zu den schriftlichen 
Arbeitsformen der Nacherzählung, der Inhaltsangabe, des 
Kommentars und der Erörterung. Dazu gibt es Hör- und 
Leseverständnistests, Texte zu Wortschatz, Wortbildung 
und Satzbildung - alle mit Korrekturanweisungen und 
Bewertungsmaßstäben, wie im Sprachdiplom der KMK 
vorgesehen. 

Max Hueber Verlag 
Krausstraße 30 • D-8045 Ismaning 



:>er deutsche Lehrer im Ausland 
·t 6511 F 

-.ostvertriebsstück ~ Gebühr bezahlt 

lerrnann Schroedel Verlag KG 
-•ostfach 810620 

-:000 Hannover 81 

Wir beliefern seit Jahren Lehrkräfte an deutschen Auslandsschulen sowie die 
Schulen selbst mit Büchern und Lehrmitteln. Darüber hinaus benutzt auch das 
Bundesverwaltungsamt in Köln bei der Versorgung der Schulen mit Lehr­
mate-rial unsere Dienste. 

Unser Angebot an Lehrkräfte: 
Wir führen Ihre privaten Bestellungen auf Bücher und Lehrmaterial aus, 
senden direkt an Sie ins Ausland per Einschreiben portofrei und versichern 
auf unsere Kosten die Sendungen gegen Verlust-und Beschädigung. In sol­
chen Fällen leisten wir kostenlosen Ersatz. 

Wir versorgen Sie kostenlos mit Prospektmaterial über Bücher und Lehrmittel. 
Schreiben Sie uns nur kurz, wofür Sie sich besonders interessieren. 

Unser Angebot an die Schulen: 
Soweit Sie direkt beim Buchhändler oder Verlag beste;llen, erbitten wir Ihre 
Anfrage nach unseren außerordentlich günstigen Lieferbedingungen ins Aus­
land (portofreie Lieferung per Einschreiben, kostenloser Ersatz verloren­
gegangener oder beschädigter Sendungen, Rabatte auf die Preise). Wir 
machen Ihnen ein ausführliches Angebot, auch für größere Schulbuch- und 
Lehrmitte I send. u n gen. 

Außerdem versorgen wir Sie wie auch alle anderen Schulen, die ihre An­
forderungen direkt an das Bundesve·rwaltungsamt in Köln richten,. auf Wunsch 
ausführlich mit neuen Prospekten über Bücher und Lehrmittel jeglicher Art, 
so daß Sie sich bei der Vorbereitun·g Ihrer Bestellungen an einem umfassen­
den Angebot orientieren können und die jeweils neuen Preise zur Hand haben. 

iSSN 0344 .... 8908 

Adalbert Carl 
Buchhandlung 

Bahnhofstraße 53, Postfach 1110 

D-5928 Laasphe/Westfalen 

Bundesrepublik Deutschland 
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